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Profeſſ . Eloq . et Hiſtor .

Genaue und umſtaͤndliche

Gelvetiſcher

Aus den bewaͤhrteſten Verfaſſern
der alten und neuen Hiſtorien , und

dazu dienenden Urkunden zuſam¬
men getragen .
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Das erſte Buch . bl . 1 .

Rs der Eidsgenoͤſſiſchen Dapferkeit beym Eintritt
des ſechszehenden Jahrhundert . Ludewigs des

zwölften aus Franckreich Anſprache an das Herzog¬
thum Mayland . Er bemaͤchtiget ſich deſſelben . Ludo¬

vicus Morus nimmt nach kurtzen Como dulch die

Waffen , und Mayland durch Empoͤrung wider ein . Der

Koͤnig ſchickt ein neues Heer ins Maylaͤndiſche. Der

Herzog wird zu Novara durch Verraͤtherey der ſeinigen
gefangen , und nach Franckreich gefuͤhret, das Herzog¬
thum koͤmmt nochmahls in Franzoͤſiſche Gewalt . Die

Eidsgenoſſen richten mit dem Hauß Oeſterreich auf den

erſtenErbfrieden eineVereinigung auf . Baſel und Schaf¬
hauſen , werden in den Eidsgenoͤſſiſchen Bund aufge¬
nommen . Der Koͤnig Ludewig in Franckreich und Koͤ¬
nig Ferdinand von Arragonien theilen das Koͤnigreich
Neapolis mit einander . Die Freundſchafft der Eids¬
genoſſen mit Franckreich empfaͤngt einen ziemlichen
Stoß durch die Anſprache deren von Uri und Unter¬
walden an die Stadt Bellentz . Als der Koͤnig ihnen
dieſelbe nicht abtreten will , ziehen die Eidsgenoſſen
mit Heeres Macht uͤber den Gotthard . Sie werden
mit Überlaſſung Bellentz und andern vortheilhafften
Puncten nach Hauſe getheidiget . Ludewig und Fer¬
dinand werden uͤber den Beſitz des Neapolitaniſchen
uneinig . Die Franzoſen muͤſſen daſſelbe mit dem
Ruͤcken anſehen . Die Eidsgenoſſen machen ſcharffe
Gebothe wider das Kriegsgelaͤufe.
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Das zweyte Buch . bl . 34 .

TErgebliche Werbungen des Kaiſers , die Eidsge —
noſſen an ſich zu ziehen. Eine Aufruhr in der

Stadt Genua giebt Ludewig dem zwoͤlften Gelegenheit
ſich derſelben zu bemachtigen . Der Kaiſer nimmt da¬

her Anlaß den Koͤnig bey den Eidsgenoſſen uͤbel an¬

zuſchreiben , als ob er weitausſehnde Anſchlaͤge auf Ita¬
dien und die Rechte des Reichs gemacht haͤtte , damit

er ſie von ihm abwendig machete . Die Eidsgenoſſen
verheiſſen dem Kaiſer Huͤlffe zu ſeinem Roͤmer⸗Zug, aber

nicht wider Franckreich . Der Kaiſer thut Venedig in

die Acht . Der Venetianiſche Heerfuͤhrer Dalviano ſchlaͤgt
die Kaiſerlichen . Johann de Furno betrieget den Her¬

zog von Savoyen mit einem unterſchobenen Verga¬
bungs⸗ Brieffe zum Vortheil der Staͤdte Bern und

Freyburg . Groſſer Bund zu Cammerich wider Venedig.
Erſcheinungen und Wunderwercke der Prediger - Moͤn¬

chen zu Bern . Buͤndniß der Eidsgenoſſen mit Papſt Ju¬
lius dem ſechsten . Die Eidsgenoſſen wollen die Penſio¬
nen von dem Franzoͤſiſchen Koͤnig erhoͤhet haben . Dieſer
ſchlaͤgt es ab , und kommt dadurch bey ihnen in Ungunſt .

Das dritte Buch . bl . 68 .

Ug der Eidsgenoſſen ins Maylaͤndiſche auf Anſtiff¬
ten des Papſts . Unvermutheter Rückzug derſel¬

den. Die Aufnahm der Stadt Conſtantz in den Eids¬

genoͤſſiſchen Bund wird hintertrieben . Erb - Einigung
Kaiſer Maximilians fuͤr ſich , als Herzogs von Oeſter¬
reich , und fuͤr Herzog Carl , ſeinen Enckel , als Grafen
von Hochburgund mit den zwoͤlf Orten . Georg von der
Fluͤhe wird von Mattheus , Biſchoff von Sitten , uͤbel

verfolget . Neuer Betrug des de Furno zum Vortheil

acht Orte der Eidsgenoſſenſchafft , welcher zu einem un¬

ordentlichen Zug wider den Herzog von Savoyen Anlaß

gibt . Ein Laͤuffer von Bern wird von den Franzoſen
zu Lauis ums Leben gebracht , welches die Eidsgenoſ¬
ſen beweget einen Krieges⸗Zug in das Maylaͤndiſche zu
thun . Der Papſt , Konig Ferdinand , und die Venetia¬
ner verbinden ſich wider Franckreich . Gaſtons F
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Sieg bey Ravenna macht die Franzoſen ſaumſelig , die

Freundſchafft mit den Eidsgenoſſen wider herzuſtellen,
dieſe geben dem Papſt Gehör , und erobern mit ihren
Verbundenen das gantze Herzogthum Mayland .

Das vierte Buch . bl . 103 .

Badu der Eidsgenoſſen mit Carl von Savoyen .
Bedinge , unter welchen ſie Maximilian , Ludo¬

vici Mori Sohn , in das Herzogthum Mayland ein¬

ſetzen wollen . Sie ſchicken auf des Papſts Begehren
Geſandte nach Rom , welche viel Ehre und gute Worte

von ihm empfangen . Etliche von denſelben gehen nach

Venedig , den Frieden zwiſchen dieſer Republick und
dem Kaiſer herzuſtellen . Aber dieſe vereiniget ſich mit

Franckreich , dieſer Cron das Herzogthum Mayland
wider einzunehmen zu helffen . Feyrliche Einſetzung
Herzog Maximilians . Der Franzoſiſche Koͤnig erhalt
mit nachtheiligen Bedingen von den Eidsgenoſſen ein
Geleit fuͤr abzuſchickende Geſandte . Friedens⸗Vor¬
ſchlaͤge, welche die Eidsgenoſſen ihm vorſchreiben
wollen . Bedinge des Buͤndniſſes zwiſchen Franck
reich und Venedig . Anſtand zwiſchen Franckreich und

Spanien . Die Beſchuͤtzung des Herzogthums May¬
lands fallt den Eidsgenoſſen auf den Hals . Der Her¬
zog mit einigen Eidsgenoͤſſiſchen Trouppen , wird in der

Stadt Novara belagert . Nachdem friſche Voͤlcker aus
der Schweitz zu ihnen geſtoſſen , greiffen ſie die Fran¬
zoſen an . Vollkommener Sieg der Eidsgenoſſen .

Das fuͤnfte Buch . bl . 41 .

Allruhr der Bauren in dem Berneriſchen und Solo¬
thurniſchen . Mittel , die gebraucht worden , ſie ohne

Abbruch der Hoheit zu ſtillen . Aufſtand in dem Lucermi¬
ſchen , und nochmahls im Solothurniſchen . Die Eids¬
genoſſen laſſen ſich von dem Kaiſer zu einem Zug in
Burgund uͤberreden . Sie belagern Dijon . Tremouille
thaͤdiget ſie mit ungemeinen Friedens⸗Puncten nach
Hauſe . Appenzell wird in den Eidsgenoͤſſiſchen Bund
angenommen . Leo der zehende erhaͤlt die Fortſetzung
der Vereinigung , welche die Eidsgenoſſen mit ſeinem
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Vorfahren gemacht hatten . Verbitterung des gemeinen
Mannes als der Konig die Friedens⸗Artickul vor Dijon
gemacht , nicht gut heiſſen wollen . Franckreich ſchlieſ¬

ſet mit dem Kaiſer und Spanien einen Stillſtand .
Mit Engelland macht es Frieden . Neue Vereinigung

des Papstes mit den Eidsgenoſſen . Der Kaiſerliche

und der Spaniſche Geſandte ſuchen die Eidsgenoſſen
in ein Buͤndniß wider Franckreich zu bereden . Lude¬

wig der zwoͤlfte ſtirbt . Herzog Maximilians Untuͤch¬

tigkeit zur Regierung .

Das ſechste Buch . bl . 172 .

Gand . derjenigen , welche die Freundſchafft mit

Franckreich , und anderer , welche die Verbindung
mit dem Kaiſer, vor vertraͤglicher halten . Vergebliche

Arbeit und Vorſchlaͤge , die Eidsgenoſſen mit dem

Koͤnig Franciſcus auszuſohnen . Bund zwiſchen dem

Kaiſer , Spanien und den Eidsgenoſſen zu Beſchutzung
des Herzogthums Mayland . Groſſe Kriegs⸗Verfaſ¬

ſungen des Königs . Die Eidsgenoſſen beſetzen die

3 „die aus Franckreich in Italien fuͤhren. Das

anzoͤſiſche Heer gehet durch einen neugemachten

Weg zwiſchen den Cottiſchen und den Meer - Alpen in

Italien . Friedens - Handlungen . Die Eidsgenoſſen

trennen ſich dieſerwegen , und einige ziehen ſich gegen

den Schweitzeriſchen Graͤntzen . Friedens ⸗Bedinge ,

und Schirm⸗ Vereinigung Franckreichs mit zehen Orten .

Der Bunds⸗ Verwandten zweiffelhaffte und ungewiſſe

Entſchlieſſungen . Der Buͤrgermeiſter Roͤuſt von Zurich

gehet mit einer ziemlichen Huͤlffe nach Mayland .

Das ſiebende Buch . bl . 204 .

. Cardinal von Sitten erſuchet mit einer Rede

die Trouppen von Uri , Schweitz , und Zug , daß

ſie an den Feind ziehen. Die Trouppen der andern Orte ,

die noch zu Mayland lagen , folgen ihnen nach . Sie

greiffen die Franzoſen in ihrem Lager an . Des folgenden

Tags greiffen ſie daſſelbe nochmahls an . Nach langem

ziehen ſie ſich mit langſamen Schritten in die Stadt

zuruͤck, und gehen des andern Tages nach e
5
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Maylaͤndiſche Staat wird von dem Koͤnig eingenommen .
Einige Orte wollen den Frieden und Schirm - Vereini¬

gung mit Frankreich annehmen , andere nur den Frieden ,
ohne die Schirm - Vereinigung , noch andere wollen
von keinem Frieden hoͤren. Unruh, welche der Cardinal
von Sitten erwecket, indem er die Hauptleute bey dem
gemeinen Mann in Verdacht bringet , daß ſie in dem
Maylandiſchen Zug Verratherey gebrauchet haben .
Mullhauſen koͤmmt in einen ewigen Bund mit den Eids¬
genoſſen . Ferdinandus Catholicus ſtirbt . Der Kaiſer
dringet mit einem groſſen Heer ,in welchem eine ſtarcke
Zahl Eidsgenoſſen geweſen , bis vor die Stadt Mayland .
Albrecht von Stein richtet durch ſeine Ankunft mit ei¬
nem Heer anderer Eidsgenoſſen den ſinckenden Muth
der Franzoſen auf . Der Kaiſer zieht aus Forcht vor
Verratherey wieder ab . Frieden zwiſchen Konig Fran¬
ciſcus aus Franckreich , und Carl aus Spanien , in wel¬
chen der Kaiſer und Venedig eingeſchloſſen werden .

Das achte Buch . bl . 238 .

Abe Eidsgenoͤſſiſche Orte nehmen endlich den Frieden
mit Franckreich an , aber der Huͤlffs⸗Bund wird

abgethan . Inhalt des Friedens . Der verjagte Her¬

N00
von Urbino fallt dieſes Herzogthum an . Georg von

er Fluͤh ſchickt dem Cardinal von Sitten die Matze .
Zuſtand damahliger Zeit in Anſehung der Religion .
Papſt Leo des zehenden aͤrgerlicherAblaß⸗Kram . Allge¬
meine Krieges⸗Verfaſſungen wider den Tuͤrckiſchen Sul
tan Selim . Bernhardin Samſons heilige Betriegereyen .
Der Cardinal Mattheus von Sitten will die Acht und
Bann wider die Walliſer anſchlagen , wird aber von
den Eidsgenoſſen daran gehindert .

Das neunte Buch . bl . 270 .

1 5 Maximilians Tod . Carl , Koͤnig in Spanien ,
wird zum RoͤmiſchenKaiſer erwehlet . Die Voͤlcker,

welche dem geaͤchteten Herzog Ulrich von Wirtenberg wi¬
der den Willen der Obrigleiten zugezogen waren , wer —¬
den mit Ernſt heimberuffen . Samſon wird zu Zuͤrich ab¬

gewieſen . Zuſtand der Stadt Genf in Anſehen 1 el



ten Freyheiten und Gerichte . Des Herzogs von Savoyen

Anſchlage wider dieſelbe . Sie tritt in ein Burgrecht mit

Freyburg . Er uͤberrumpelt die Stadt Genf , die Frey¬

durger ziehen ihm zu Huͤlffe, und ſchreiben ihm ſchwere

Bedinge vor . Koͤnigs Franciſcus Handlung mit den

Eidsgenoſſen , wegen einer Vereinigung . Der Kaiſer

und der Papſt arbeiten dawider . Anbahnung der

Reformation . Papſt Leo laͤßt mitten im Frieden 6000 .

Eidsgenoſſen in ſeinem Dieuſt ins Bologneſiſche kom̃en .

Das zehende Buch . bl . 393 .

8 uͤlffs⸗Vereinigung der Eidsgenoſſen mit Franckreich ,
Y Zuͤrich ausgenommen . Gruͤnde fur und wider die¬

ſelbe . Verbindung zwiſchen dem Papſt , dem Kaiſer , ꝛc.

die Franzoſen aus Italien zu vertreiben ; und Anſtal¬

ten dazu . Der Papſt fordert von den Eidsgenoſſen einen

Aufbruch , welchen ſie ihm abſchlagen . Alleine die Zuͤri¬
cher erlauben dem Papſt etliche tauſend Mann . Von

andern Orten ziehen viele tauſend Mann ohne dero brig¬
keiten Einwilligung zu den Franzoſen ; und noch an¬

dere zu den Verbundenen . Nachdem die Orte die Voͤle

ker , welche dem Franzoſen zugezogen waren , zuruͤck ge¬

fordert , erobert Colonna Mayland . Die Eidsgenoſſen

geben dem Koͤnig Franciſcus Voͤlcker , zur Erhaltung

Maylands . Niederlage zu Bicocca . Tod des Car¬

dinals von Sitten .

Das eilfte Buch . bl . 344 .

Dien zu Zuͤrich uͤber die Meſſe . Dieſelbe

wird abgeſchaffet . Bern gebietet das Evangelium
unverborgen zu predigen . Die Cloſter⸗Frauen zu Konigs¬

felden werden weltlich . Bonnivets Kriegs - Verrichtun¬

gen im Maylaͤndiſchen . Er muß daſſelbe verlaſſen. Der

Connetable fallt in Provence ein . Der Koͤnig zieht in

Perſon ins Mayländiſche . Er bekommt Mayland in

ſeine Gewalt . Handlungen der Orte wider die Refor¬

mation . Der Zuͤricher Verthadigung und Fortſetzung

derſelben. 2
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Geſbichte
Der Schweitzer

Biebender Theil .

Das erſte Buch .
Ey Ausgang des fuͤnfzehenden und Ein¬

N tritt des ſechszehenden Jahrhunderts
war der Ruff der Eidsgenoͤſſiſchen
Dapferkeit auf das hoͤchſte geſtiegen .

Die mit dem Hauſe Oeſterreich , ſonderlich aber
die mit dem ſtreitbaren Hertzog Carol in Bur¬
gund und letztlich mit dem Schwaͤbiſchen Bund
und gantzer Macht des Reichs ſieghafft gefuͤhr¬
te Kriege hatten den Nahmen der Eidsgenoſſen
ſo groß gemacht , daß alle Fuͤrſten und Poten¬
taten von Europa in die Wette ſich um ihre

IVII . Theil . A Freund¬
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Freundſchafft bewarben , und ein jeder vermein¬

te , daß wann er Eidsgenoſſen auf ſeiner Sei —

ten haͤtte, der Sieg auch gewiß auf ſeiner Sei¬

ten ſtehen wuͤrde. Den Eidsgenoſſen fehlete we¬

der an Muth , noch Erfahrung , noch Staͤrcke
des Leibs . Da hingegen das Krieges⸗Weſen
dazumahl in Italien in einem ſo liederlichen

Zuſtand geweſen , daß offt groſſe Heere gegen

einander den gantzen Tag geſchlagen , und es

ein groſſes Ungluͤck geweſen , wann etwann ein

Mann umgekommen , welcher gemeinlich nicht

von dem Feind erſchlagen , ſondern etwann von

den Pferden zertretten , oder indem Schlamm

erſticket . Die Frantzoſen waren dazumahl

gut zu Pferde , hatten aber ein ſehr ſchlechtes

Fuß⸗Volck . Die deutſchen Lands⸗ Knechte , die

aus dem Krieg ein Handwerck machten, waren

gute Soldaten , aber in allzugeringer Anzahl ,

und mochten doch Mann fuͤr Mann die Eids¬

genoſſen nicht beſtehen . Nur achtete man , daß
das Spaniſche Fuß⸗Volck , welches ſich ſint
undencklichen Jahren wieder die Mohren im

Krieg geuͤbet , den Eidsgenoſſen etlicher Maſſen
die Waage halten moͤchte . Es war aber da¬

zumahl der Schweitzer Dapferkeit um etwas

wild und undaͤndig ,und wolte ſich durch die

Geſetze nicht leicht einſchrancken , laſſen . Es

mangelte auch nicht an groſſen Fuͤrſten, welche

dieſelbe wider der Obrigkeit Willen , mit Geld
und groſſen Verheiſſungen in ihre W lo¬

N cketen .
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cketen . Wie nun dergleichen Knechte ohne Er¬

laubniß ihrer Obrigkeit in fremde Kriegs¬
Dienſte gezogen , ſo giengen ſie auch ohne Er¬
laubniß des Fuͤrſten, dem ſie gedienet , wiede¬

rum heim , ſo bald man ihnen die gethane Zu¬
ſage nicht gehalten, und den Sold nicht richtig
bezahlt hat . Die Obrigkeit machte zwar wie¬

der dergleichen Kriegs-Gelaͤuffe ſcharffe Geſetze ;
allein es mangelte an der Vollſtreckung , welche
der Geſetze Krafft iſt , weilen offt von den Vor¬

nehmſten ſich unter der Zahl der Ubertretter be¬

fanden . Dem gemeinen Weſen aber iſt dar¬

durch wie ſchon oben angemercket , ein groſſer
Schaden zugewachſen . Sonſten hatten die

Eidsgenoſſen in dem fuͤnfzehenden Seculo das

meiſte , ſo das Haus Oeſterreich noch inner den

Helvetischen Grentzen gehabt , mit Gewalt der

Waffen an ſich gebracht , Surſee , Mellingen ,
Bremgarten , die Freyen ?Aenmter die Grafschaft
Baden ; das weitlaͤufftige Thurgaͤus, die

Grafſchafft Sargans durch Kauff ꝛc. Inſon¬
derheit hat Bern in dem Oeſterreichiſchen Krieg
den ſchoͤnen Strich Landes des Untern Aergaͤus
an ſich erobert , und mit Freyburg in dem Bur¬
gundiſchen Krieg ihre Grentzen gegen Abend
durch Eroberung der Staͤdte Murten , Gran¬
ſon , Orben , ꝛc. wie auch fuͤr ſich durch Ein —
nehmung der Stadt und Grafſchafft Erlach ,
wie auch Aelen , ꝛc. gewaltig erweitert , und

durch unterſchiedliche Kaͤuffe ihre Herrlichkeiten
A 2 ver¬
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vermehret . In dem ſechszehenden Seculo

aber hat ſie durch den Krieg mit Savoyen die

uralten Grentzen von Helvetien gegen Abend

wiederum hergeſtellet , und ihre Herrſchafft
bis auf Genf hinein , ja auch jenſeits des

Lemaniſchen Sees ausgedehnet . Wie nun

der Ausgang des fuͤnfzehenden Jahrhun¬
derts ſehr Bluttrieffend geweſen , ſo war auch

der Eingang des folgenden nicht minder Blut¬

ſtuͤrtzend, indem bey fuͤnf und zwantzig Jahren
die Eidsgenoſſen mit hellen Hauffen und groſſer
Macht fremden Fuͤrſten zu Dienſt in Italien

gezogen , und das Land mit ihrem und der Feinde
Blut reichlich befeuchtet haben . Hernach ſind

ſie wegen der leidigen Religions Zweytracht
einander ſelbſt in die Haare gerathen , ſo daß die

Grundveſte der Eidsgenoſſenſchafft erſchuͤttert,
und das gantze Gebaͤu haͤtte ſollen uͤber einen

Hauffen fallen . Fehrners hat ſich der Savoy¬

ſche Krieg angaſponnen , in welchem ſonderlich
die von Bern mit wenigem Blut viel Land er¬

obert . Endlich hat ſich die Kriegs - Wuth ge¬

ſtillet , und iſt die Eidsgenoſſenſchafft von innen in

Ruh geſetzt , von auſſen aber hat ſie ſich nur ſo

viel , als ihr beliebet , in fremde Kriege gemi¬
ſchet . Wir wollen alles ſo kurtz als moͤglich

erzehlen .
Ehe wir nun die Geſchichten des ſechs¬

zehenden Seculi zu beſchreiben anfangen , muͤſſen
wir noch einen Blick in das vorhergehende 10un
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und ſchauen, was fuͤr eine Veranderung zu Ende

deſſelben ſich mit dem Hertzogthum Mayland
zu getragen . Dann zu eben der Zeit , da Ludo¬
vicus Morus Hertzog zu Mayland den Kriegs¬
Brand zwiſchen dem Kaiſer und den Eidsge¬
noſſen zu loͤſchen bemuͤhet war , entzuͤndete ſich
ein weit gefaͤhrlicherer in ſeinen eigenen Landen ,
welcher ihn endlich gantz verzehret hat . Es hatte
nemlich Koͤnig Ludovicus der zwoͤlfte in Frank¬
reich eine Anſpracheauf das Hertzogthum May¬
land , ſeiner Groß - Mutter Valentina wegen ,
welche Johannes Galeazen Tochter und Phi —
lipp Marien Schweſter geweſen . Nachdem
nun Philippus Maria ohne eheliche Leibs - Er¬
ben geſtorben , und nur eine unaͤchte Tochter
Blanca hinterlaſſen , welche er Franciſcus
Sforzia einem Mann von geringer Herkunfft ,
aber von ungemeiner Klugheit und Dapferkeit
vermaͤhlet , dieſer auch nach ſeines Schwehers
Tod ſich theils durch Liſt , theils durch Gewalt
in die Regierung geſchwungen, ſuchtedas Haus
von Orleans ſeine Anſprach an dieſes Hertzog¬
thum von Zeit zu Zeit hervor , ward aber von

den Koͤnigen in Franckreich Ludovicus dem eilften
und Carolus dem achten nicht unterſtuͤtzet, weilen
dieſe ihren Vettern die Federn nicht wollten zu
lang wachſen laſſen . Als aber Ludewig Hertzog
zu Orleans nach Carols fruͤhzeitigem Abſterben
den Frantzoͤſiſchen Thron beſtiegen , ließ er ſich
alſobald Hertzogen zu Mayland nennen , und

A 3 faſſete
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faſſete den Entſchluß , das Hertzogthum mit Ge¬

walt der Waffen an ſich zu bringen . Zu die¬

ſem Ende machte er nicht nur mit den Eids¬

genoſſen , wie oben verdeutet , eine Vereinigung

und ſuchte den Schwaͤbiſchen Krieg aufzuziehen ,

ſo lang er konnte , damit der Kaiſer nicht Zeit
haͤtte dem Moren beyzuſpringen , ſondern trat

noch dazu in Buͤndniß mit den Venetianern ,

mit Verſprechen ihnen ,ſo ſie ihm in Eroberung
des Hertzogthum Maylands wuͤrden behuͤlfflich
ſeyn , die Stadt Cremona und den ſchöͤnen
Strich Lands Giradada eigenthuͤmlich zu uͤber¬

laſſen , welches alles bey ooo . Ducaten
jahrlichen Einkommens ertrug . Die Vene¬
tianer lieſſen ſich auch hierzu bereden , obwohl

ein ſo maͤchtiger Nachbar ihnen forchtbarlich
vorkam . Der Hertzog von Mayland , der dieſes

Ungewitter wohl wider ihn aufziehen ſahe , be¬

muͤhete ſich mit alem Ernſt den Schwaben¬

Krieg zu ſtillen , ſuchte bey Koͤnig Friederich
in Sicilien , bey den Florentinern , bey ſeinem

Schweher dem Hertzogen von Ferrara , ſa end¬

lich gar bey dem Tuͤrcken Huͤlffe; aber alles

vergebens . Koͤnig Ludewig , nachdem er auch

den Hertzog von Savoy auf ſeine Seite gezogen ,

ſendete ſeine Heer- Fuͤhrer Ludewig von Ligne ,

Eberhard Daubigni , Johann Jacob Trivul¬

tius ſamt 1600 . Reiſigen Food . Eidsgenoſſen ,

4000 . Gaſconier , und noch 4000 . Frantzoſen
in Italien . Dieſe , nachdem ſie mit Belage¬

rung
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rung Arezzo den dreyzehenden Augſtmonat 1499 .

den Krieg eroͤffnet, nahmen in kurtzer Zeit die¬

ſen Platz , wie auch Anon , Valenza und an

dere kleine Plaͤtze , und kurtz hernach Tortona

hinweg, ſo daß der Hertzog aus groſſer Be —

ſtuͤttzung alle Einwohner der Stadt Mayland ,
ſo Waffen tragen konnten , aufzeichnen ließ ;
zugleich auch an das geſamte Volck eine ſehr
bewegliche Rede that , daß ſie ihn nicht verlaſ¬
ſen moͤchten . Aber wiederum alles umſonſt ;
dann nachdem nicht nur die Venetianer ihrer¬
ſeits auf Giaradadda auch angegriffen , und

Alexandria durch Treuloſigkeit der ſeinen ver

lohren gegangen , Pavia ſich ergeben , ſein
Schatz - Meiſter Antonius von Landriano auf
der Straſſe zu Mayland oͤffentlich ermordet

worden, und er alſo fuͤr ſeine Perſon ſelbſt keine

Sicherheit mehr ſah , nachdem er ſeine Kinder

voraus geſendet , und das Schloß zu Mayland
wohl verſorget , verließ er den zweyten Septem¬
bris ſeine Haupt - Stadt und flohe zum Kaiſer
nach Insbruck , mit etwann 200000 . Ducaten .
Nach ſeinem Hinſcheid gieng alles uͤber einen

Hauffen . Cremona mußte ſich an die Vene¬
tianer , Genug an die Frantzoſen ergeben .
Bernhardinus de Corte , des Schloſſes zu

Mayland , welches dazumahl fuͤr unuͤberwind¬
lich gehalten ward , Hauptmann , der dem Her¬
tzog mit unzehlichen Gutthaten verbunden , ließ
ſich von den Frantzoſen beſtechen , und gab ih —

A 4 nen
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nen das Schloß in die Haͤnde, ſo daß in Zeit
von zwantzig Tagen Ludovicus Morus ſeinen
gantzen Staat verlohren . So bald der Koͤnig
in Franckreich den ungemeinen Fortgang ſeiner
Waffen vernommen , kam er von Lion aus auf
der Poſt in Italien , hielt zu Mayland ſeinen
praͤchtigen Einzug , gab vielen vornehmen Her¬
ren groſſe Geſchencke , erleichterte dem Volck
die Auflagen , und ſetzte Jacobus Trivultius ,
einen gebohrnen Maylaͤnder zu ſeinem Statt¬
halter . Und nachdem er alles wohl angeordnet

zu haben vermeinet , und mit dem Kaiſer bis auf
kuͤnfftigen Meyen einen Anſtand gemachet ,
zog er wiederum in Franckreich , fuͤhrete des

jungen Johannes Galeatzen Sohn , der ihm
von ſeiner Mutter unvorſichtiger Weiſe anver¬

trauet worden , mit ſich in Franckreich , und

widmete denſelben zu dem geiſtlichen Stand .
Nachdem aber die Maylaͤnder bey Abaͤnderung
ihres Herren nicht gefunden , was ſie gehoffet ,
die Frantzöͤſiſchen Maniern ihnen nicht anſtehen
wollen , der Statthalter auch, weil er ein Guelf ,
von den Gibellinern , die die maͤchtigſten zu May¬
land geweſen , gehaſſet , er auch mit eigener
Hand etliche Metzger , weil ſie die Auflage
nicht bezahlen wollten , erſtochen , fiengen ſie an

nach ihrem alten Herren ſich wiederum zu ſeh¬
nen , und ihn mit gleicher Wanckelmuͤthigkeit ,
mit welcher ſie ihn verlaſſen , heimlich wiederum

in ſein Hertzogthum zu beruffen . Dieſer weil
er

*
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er bey dem Kaiſer vergebens um Huͤlffe ange¬

halten , entſchloß ſich mit ſeinem Bruder Aſca —
nius , der Cardinal geweſen, das Gluck ſelbſt
zu verſuchen . Nachdem er nun mit ſeinem Geld
etliche tauſend Eidsgenoſſen , Burgunder und

Landsknechte zu Hauffe gebracht , gieng er mit

groſſer Geſchwindigkeit uͤber das Gebirge ,
nahm Como ein , worauf Mapland ſich empoͤret ,
und der Frantzoͤſiſche Statthalter daſſelbe zu
verlaſſen gezwungen worden , Aſcanius aber
und kurtz hernach Ludovicus alidorten wiederum

eingezogen . Indem er nun beſchaͤfftiget gewe¬

ſen die uͤbrigen Orte ſeines Hertzogthums wiede¬
rum einzunehmen , ruͤſtete ſich hingegen der Koͤ—
nig in Franckreich mit aller Macht ihn noch¬
mahlen zu vertreiben , begehrte alſo durch den

Ertz⸗Biſchoff von Sens von den Eidsgenoſſen
den ein und zwantzigſten Hornung des wooſten
Jahrs zu Zuͤrich eilende Huͤffe Krafft der Buͤn¬
de . Bekam zur Antwort , daß wann er die

verfallene Zahlungen erlegen , den Maylaͤndi¬
ſchen Capiteln ſtatt thun , die Penſionen aus¬

richten , und Bellentz und Lauis den Eidsgenoſſen
uͤberlaſſen wollte , man in einen Aufbruch willigen
werde . Kaiſer Maximilianus ſetzte ſich hingegen
dawider durch ſeine Geſandſchafft , die er unter
dem Vorwand den Frieden zu beſiegeln , den

zwoͤlften Mertzen zu Zuͤrich gehabt . Allein die

Frantzoſen hatten dießmahl den Vorzug , jeder —
mann lieff ihnen zu. Der Sammel - Platz war

A 5 Frey¬
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Freyburg , von dannen zogen die Eidsgenoſſen
mit fuͤnf und viertzig Fahnen uͤber St . Bern¬

hards⸗Berg gegen Vercel , in etlich und zwan¬

zig tauſend Mann ſtarck . An die von Uri aber ,
die uͤber den Gotthart hineingezogen , ergaben

ſich die von Bellentz freywillig , und nahmen
acht hundert von Uri und Schweitz in des Koͤ¬

nigs von Franckreich Beſoldung zur Beſatzung
ein . Nachdem nun die Frantzoſen ihre Voͤlcker

zuſammen gezogen , giengen ſie den fuͤnften
April mit gantzer Macht auf Novarra , deſſen
Schloß noch in ihrer Gewalt ſtuhnd, die

Stadt aber von dem Hertzogen eingenommen
war . Bey ſo ſtarck annahender Gefahr rie¬

then dem Hertzog ſeine beſten Freunde , er ſollte

ſeiner Feinde an einem ſo unhaltbaren und

mit Lebens - Mitteln ſo uͤbel verſehenen Ort ,

und ſonderlich mit lauter gedingeten Soldaten

die keine rechte Neigung zu ihm haͤtten , nicht

erwarten , ſondern ſich uͤber den Strohm zuruͤck
ziehen , den Krieg in die Laͤnge ſpielen , die

Frantzoſen werden bald bey allen Italienern
verhaſſet werden , und die Eidsgenoſſen nach

Haus lauffen . Allein ſein Schickſal wollte

nicht , daß er dieſem guten Rath folgete . In¬

dem er nun zu Novarra verharrete , handelten
unterdeſſen die Frantzoſen mit der welſchen

Garde , den Lands - Knechten und denen auf

ſeiner Seiten ſtehenden Eidsgenoſſen , ſie mit ih¬

ren Waffen unverhindert abziehen zu 41
auc
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auch was der Hertzog ihnen ſchuldig, zu bezah¬
len . Alſo capitulierten dieſe gedingte Voͤlcker
mit den n „ und lieſſen den Hertzog im

Stich . Doch trachteten ihn die Eidsgenoſſen
zu erretten, indem ſie ihn auf ihre Weiſe be¬

kleideten und beſchoren , und unter ihre Glie —
der verſteckten . Alleine nachdem ſie laut der

Capitulation abziehen wollten , ward er durch
einen von ſeinen Trabanten von Uri gebuͤrtig

verrathen , im Marſch ergrieffen, von den

Feinden gefangen, und mit ihm die drey Ge¬
bruͤdere von St . Severino. Der arme Hertzog
ward hierauf in Franckreich gefuͤhret, in den

Thurn von Loches eingeſperret , allwo er nach
zehenjaͤhriger Geſanonß ſein elendes Leben be¬

ſchloſſen . Alſo mußte der , der Johann Galea¬

tzen 5 Bruders Sohn des Hertzogthums un¬

rechtmaͤſſigerWeiſe entſetzet , ja wie etliche wol¬

len gar des Lebens beraubt, ſich eben dieſes

Hertzogthums entſetzet ſehen , und ſeine weit¬

laͤufftige Gedancken und Abſichten in ein en¬

ges Gefangniß bis an ſeinen Tod verſchlieſſen .
Auf dieſen Tag aber , ſagt Herr von Bircken ,
haben die Eddsgenoſſen ihren alten Ruhm der

Treue und Redlichkeit verlohren . Ein unbilliches
Urtheil ; ſiatemahlen die That eines eintzigenManns nicht genugſam iſt den Ruhm einer

gantzen Nation zu verduͤſtern, und das um ſo
viel minder , weilen die Obrigkeit von Uri dieſen
Verraͤther , nachdem er eine Zeit lang 9 na
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nach Haus kommen , mit dem Schwert , ihr

Mißfallen uͤber dieſe That zu bezeugen , laſſen
binrichten . Es iſt auch nicht genug die gantze
Nation einer Untreue zu bezuͤchtigen , weilen die

Eidsgenoͤſſiſche Hauptleute mit den Feinden
capituliert . Sintemahlen die Burgundiſchen
und Teutſchen ein gleiches gethan , weilen ſie den

Feinden zu wiederſtehen ſich allzuſchwach ge¬

ſchaͤtzet , dieſe Hauptleute und Kriegs⸗Knechte
auch wieder ihrer Obrigkeit Willen auf eine

verbothene und hoͤchſt-ſtraffbare Weiſe dem

Hertzogen zugezogen , auch von deßwegen nach

ihrer Zuruͤckkunfft mit Tortur und harten
Straffen angeſehen worden . Alſo daß , was

wider den Willen und Verboth einer Obrigkeit ,
von beſondern Perſonen geſchicht , einer gantzen

ation mit Recht nicht kan beygemeſſen wer¬

den . Nur dieſes dienet Fuͤrſten zum Beyſpiel ,
daß ſie keine fremde Kriegs -Knechte ohne ihrer

Obrigkeit Willen an ſich ziehen ſollen . Des

Hertzogen Bruder Aſcanius hatte auch nicht
beſſer Gluͤck, indem er auf ſeiner Flucht verra¬

then , den Venedigern , und von dieſen dem Koͤ¬

nig von Franckreich in die Haͤnde uͤberlieffert,
welcher ihn in ein erleidliches Gefaͤngniß zu

Bourges geleget , und hernach wiederum auf
freyen Fuß geſtellet . Das gantze Hertzogthum
hingegen mußte nochmahlen ſich der Frantzöſi—
ſchen Bothmaͤſſigkeit unterwerffen .

Koͤnig
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Koͤnig Ludewig durch dieſes ungemeine
Waffen⸗Gluͤck angefriſchet , hatte zwar gute
Luſt noch dieſen Sommer des fuͤnfzehenhundert¬
ſten Jahrs das Koͤnigreich Neapolis anzugreif —
fen ; allein die Forcht vor dem Kaiſer und den
Deutſchen hielt ihn zuruͤcke . Kaiſer Maximi¬
lian beklagte ſich bey den Staͤnden des Reichs ,
wie daß der Koͤnig in Franckreich und die

Venetianer ihm Einbruch in ſeine Kaiſerliche
Gewalt gethan ; Ihm ſeinen Schwager , den

er ſamt den Ständen mit dem Hertzogthum
Mayland oͤffentlich belehnet , vertrieben , und ein
ſo nahmhafftes Reichs - Lehen zu Abbruch der
Hoheit des Reichs eigengewaltig unter ſich ge —

theilet. Koͤnig Ludewig ſey hiemit noch nicht
vergnuͤget , ſondern habe noch im Sinn das

Koͤnigreich Neapolis ſich zu unterwerffen , und
ſich endlich zum Herren von gantz Italien zu
machen . Es ſey auch zu befoͤrchten, daß er

durch den Papſt , der auf ſeiner Seiten ſey,
trachten werde , die Kaiſerliche Wuͤrde von den
Deutſchen wiederum auf die Frantzoſen zu brin¬
gen . Alſo ſey der geſamten deutſehen Nation
daran gelegen , daß dergleichen ehrſuͤchtige Ab
ſichten mit Gewalt unterbrochen wuͤrden. Wei¬
len nun der Koͤnig in Franckreich nicht wiſſen
mochte, was dergleichen Vorſtellungen bey den
Staͤnden des Reichs fuͤr Wuͤrckung haben wuͤr¬
den , ſeine Voͤlcker auch muͤſſig ſtuhnden , als
überließ er den Florentinern fuͤnf tauſend Eids¬

genoſ¬
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genoſſen , zu welchen hernach noch zwey tauſend

geſtoſſen , und eine gewiſſe Anzahl Gaſconier ,

ſamt nothwendigem Geſchuͤtz , die Stadt Piſa

ſich wiederum unterwuͤrffig zu machen . Die
Piſaner , die ſolcher Gewalt zu wiederſtehen
nicht maͤchtig genug geweſen , nachdem ſie eine

Zeit lang belagert worden , erklärten ſich , ſie

wollen ſich an den Koͤnig in Franckreich ergeben ,
und weilen ſie viel von den Frantzoſen in ihre

Stadt einlieſſen , auch denſelben mit aller Freund¬

lichkeit begegneten , vergieng dieſen die Luſt , die

Belagerung fortzuſetzen . Alſo brachen die Ga¬

ſconier die erſten auf ; die Eidsgenoſſen folgeten

ihnen nach , und zogen auch ab ; und weilen die

Florentiner ſie zu bezahlen nicht Gelds genug

hatten , mußte der Koͤnig in Franckreich aus ei¬

genem Seckel ſie befriedigen . Sonſten bewarb

ſich in dieſem Jahr Kaiſer Maximilian bey
den Eidsgenoſſen um eine Vereinigung mit dem

Hauſe Oeſterreich , erlangte auch ſein Begehren

von den vier Orten Zuͤrich, Bern , Uri und

Unterwalden , denen eine Zeit hernach Schweitz
und Glaris gefolget . Dieſe Vereinigung ward

auf den erſten Erb⸗Frieden mit Hertzog Sieg¬

mund aufgerichtet gegruͤndet. Nur mit dem

Unterſcheid , daß die Oeffnung und das Schweren

der Waldſtaͤdee ſamt dem Schwartzwald

ſollte aufgehoben und abgethan ſeyn . Hingegen

gab der Kaiſer an ſtatt der Wallgaͤuer Brand¬

ſchatzung den Eidsgenoſſen zehen tauſend Guͤ—
den ,
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den , und uͤberließ ihnen frey das Land⸗Gericht im

Thurgaͤu nach Galeazen Ausſpruch , verſprach
ihnen auch ihre Freyheiten ohne Koſten zu be¬

ſtetigen . Dieſer Vereinigungs - Brieff iſt
geſtellet Samſtags auf Aller - Heiligen Abend

des fuͤnfzehen hundertſten Jahrs . Gleicherge —
ſtalt bewarben ſich auch um eine freundliche
Vereinigung bey den Eidsgenoſſen Pfaltz - Oraf
Philipp bey Rhein , Hertzog Georg von Bayern ,
und Hertzog Ulrich von Wuͤrtenberg , erhielten
auch ſolche auf zwoͤlf Jahre lang . So erneuerte

auch der neuerwehlte Biſchoff von Wallis Ma¬

theus Schiner ſamt der Landſchafft ihre Buͤnd¬
niß mit der Stadt Bern.

In folgendem rgorſten Jahr ward die

Eidsgenoſſenſchafft mit Beytritt zwoer Staͤdte
in ihrem ewigen Bund verſtaͤrcket. Baſel und

Schafhauſen hatten ſchon ſint vielen Jahren her
gute Freundſchafft mit den Eidsgenoſſen gepflo¬
gen , hingegen der Oeſterreicher Haß von deß¬
wegen uͤber ſich geladen ; welche ſie mit aller¬

hand verdrießlichen Rechts - Händeln herum¬
gezogen , und mit unfreundlichen Wercken ſie
bemuͤdet . Und obwohl Baſel in den Schwa¬
ben⸗Krieg ſich keiner Parthey mit Bewilligung
des Kaiſers angenommen , ſo ward ihr doch
uͤbel ausgedeutet , daß ſie nach dem Beyſpiel
anderer Rheiniſchen Staͤdte ſich nicht auch auf
des Kaiſers Seiten geſchlagen . Damit ſie nun

auch einmahl zu Ruh komme , warb ſie an

die
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die Eidsgenoſſen auf einem Tag zu Zuͤrich um

die Faſtnacht , ſie in ewige Vereinigung auf¬

und anzunehmen , trieb auch ihre Werbung

ſtarck , und mit ſo guten Gruͤnden , daß ſie den

neundten Brachmonat zu Lucern von gemei¬

nen Eidsgenoſſen zu einem Ort und Glied ih¬

res groſſen Bunds aufgenommen , und ihr we¬

gen des Biſchoff⸗Sitzes und der hohen Schule
der Vorſitz von Freyburg und Solothurn ein¬

geraͤumet , der Bund aber auf den drey¬

zehenden Heumonat zu Baſel auf dem Korn¬

Marckt von allen die uͤber fuͤnfzehen Jahr alt ,

in beyſeyn der Eidsgenoͤſſiſchen Geſandten oͤf¬

fentlich beſchworen ward . Von den Bunds¬
Artickeln wollen wir nur die vornehmſten verkuͤr¬
tzet hier ausſetzen . In dem erſten nehmen die

Eidsgenoſſen die Stadt Baſel ohne alles Ab¬

treten , Aenderung und Wandel ewiglich zu

einem Ort der Eidsgenoſſenſchafft an. 2. In ge¬

meinen Geſchaͤfften ſolle die Stadt Baſel beruf¬

fen werden , und ihre Anwaͤlde wie uͤbrige Eids¬

genoſſen helffen rathen und handeln . 3. Nem¬

lich daß beyde Partheyen bey allen ihren Landen ,

Leuten , Herrſchafften und Rechten ꝛc. verblei¬

ben moͤgen. 4 . Wann ein Theil unrechtmaͤſ¬

ſiger Weiſe angegriffen / und daruͤber den an¬

dern Theil um Huͤlffe anruffen wuͤrde, ſolle

dieſer demſelben zuziehen in des Anruffenden ,

und wann er von einem fremden Volck uͤber¬

jogen wurde , in eigenem Koſten . F. Das er¬

oberte
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eberte ſollen unter die Orte vertheilt werden ;
wann ſchon ein Ort nicht geholffen daſſelbe er¬
obern , ſondern auf einer andern Seiten zu Feld
gelegen . 7 . Wann es zum Krieg kommet ,
ſoll derſelbe von beyden Theilen dapfer behar¬
ret , und kein Friede ohne Erſetzung des Ver¬
letzten eingegangen werden . 8 . Die Stadt
Baſel oll keinen Krieg anfangen ohne Beguͤn¬
ſtigung der uͤbrigen Orte . 9 . Ein anders iſt ,
wann ſie unverſehens uͤberfallen wuͤrde; und
wollte jemand ſich des Rechtens gegen die Stadt
VBaſel auf gemeine Eidsgenoſſen erbieten , ſolle
dieſe Stadt ſolches anzunehmen verbunden ſeyn .
10 . Sollten die Angehoͤrige des einen oder andern
Theils mit Worten oder Wercken Unruh an¬
fangen , ſollen wider dieſelben nicht mit Gewalt ,
fondern nach dem Rechten verfahren werden .
11 . Sollte zwiſchen den uͤbrigen Orten Zwey¬
tracht entſtehen , ſo mag die Stadt Baſel durch
ihre Bothſchaffter am Frieden arbeiten ; uͤbri¬
gens aber ſolle ſie ſtill ſizen . 12 . Kein Theil ſoll
den andern ohne Recht entwehren . 13 . Keiner
des andern Leute in Schirm⸗und Burg⸗Recht
aufnehmen. Folgende Artickul begreiffen weit¬
laufftig , wie man das Recht gegen einander
Ort gegen Ort , oder beſondere Perſonen gegen
andere gebrauchen ſoll . Nemlich durch vier
zu Baden im Aergaͤu geſetzte Schiedrichter und

einen Obmann . Es ſolle auch die Stadt Baſel
keine neue Buͤndniß annehmen ohne der meh¬

CVI. Theil . B . rern
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rern Orte Rath und Beguͤnſtigung. Dieſer

Bund ſolle von fuͤnf zu fuͤnf Jahren von allen

ſo ſechszehen Jahr alt auf Ulrichs Tag beſchwo¬

ren werden . Auf gleichen Tag und um gleicher
Urſachen willen ward auch die Stadt Schaf—
hauſen in den Eidsgenoͤſſiſchen Bund aufgenom¬

men . Der Bunds⸗Brief iſt zu Lucern auf Lau¬

rentzen Tag geſtellet , und iſt nicht ſo weitlaͤuff¬
tig als der Baßler Bund . Schaffhauſen ver¬

ſpricht gleichfalls weder Krieg anzufangen noch

neue Buͤndniſſen zu machen ohne der uͤbrigen

Eidsgenoſſen , oder der mehrern Orte Wiſſen
und Willen . Das Recht gebraucht ſie ,wie die

von Baſel durch geſetzte Schiedrichter zu Baden

im Aergaͤu . Soll auch im Fall innerlicher Zwey¬
tracht ſich auf keine Seite ſchlagen , ſondern ſo gut

als moͤglich den Frieden vermitteln helffen .

Unterdeſſen bemuͤhete ſich Koͤnig Lude¬

wig mit allem Ernſt , ſich mit Kaiſer Maxi¬

milian auszuſoͤhnen ; theils damit er ungehin¬

dert das Koͤnigreich Neapolis angreiffen , theils

aber die Belehnung uͤber das Hertzogthum
Mayland vom Kaiſer erlangen moͤchte. Zu

dieſem Ende machte er ſich an Ertz- Hertzog Phi¬

lipp , Maximilians Sohn , den er wegen des

Gewerbs ſo ſeine Niederlaͤndiſchen Unterthanen

mit den Frantzoſen trieben , zum Frieden ge¬

neigt wußte . Both ihm ſeine aͤlteſte Toch¬
ter Claudia fuͤr ſeinen Sohn Carol , welche
beyde dazumahl noch unmuͤndig waren 555 em
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dem Hertzogthum Mayland zur Mitgifft , wann
ſie einmahl erwachſen und die Heyrath vollzo¬
gen , an , brachte es auch ſo weit daß der Kaiſer
vermittelſt einer ſtarcken Summe Gelds einen
Anſtand auf viel Monathe hinaus mit ihm mach¬
te . Obwohl er nun in Anſehen der Deutſchen
ſicher war , ſo mußte er doch befoͤrchten, es
moͤchten die Venetianer und der Papſt wegen
ſeiner allzugroſſen Macht in Italien eiferſuͤchtig
werden , und ſich mit Koͤnig Friederich , den er
zu bekriegen vorhatte , oder auch gar mit Kai¬
ſer Maximilian wider ihn verbinden . Dieſes
brachte ihn auf die Gedancken , das Koͤnigreich
Neapolis mit Koͤnig Ferdinand von Arrago¬
nien zu theilen . Dieſe zween Koͤnige nun , den
dritten ſeines Reichs zu berauben , kamen mit
einander uͤberein daß ſie das Koͤnigreich Nea¬
polis zu gleicher Zeit angreiffen wollten . Der
Koͤnig in Franckreich ſollte die Stadt Neapolis,
Terra di Laboro und die Provintz Abruzzi ſamt
dem Ditul eines Koͤnigs von Neapolis und
Jeruſalem ; der Koͤnig in Spanien aber die
Provintzen Puglia und Calabria „ ſamt dem
Nahmen eines Hertzogen von dieſen Landſchaff¬
ten haben . Ein jeder ſollte ſein Theil mit eigener
Macht einnehmen , und dieſe Buͤndniß geheim
halten , bis die Frantzoͤſiſchen voͤlcker zu Rom
angelanget ; allwo beyder Koͤnige Geſandte als¬
dann von dem Papſt die Belehnung , ein jeder
uͤber ſeinen Theil , oͤffentlich begehren ſollten .

2 2 Die¬
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Dieſer Abrede gemaͤß ſendete der Koͤnig in Frank¬
reich unter Anfuͤhrung des Feldherren Dau¬

bigni viertauſend Eidsgenoſſen , ſechstauſend
Frantzoſen zu Fuß , und tauſend Lantzen auf
Nom. So bald ſolche angelanget , begehrten
die Geſandten beyder Koͤnige die Belehnung
uͤber das Koͤnigreich Neapolis von dem Papſt ,
unter dem Vorwand , daß ſie ſolches zu Gutem

der Chriſtenheit mit einander getheilet , damit

ſie hernach mit zuſammen geſetzten Kraͤfften den

Ertz⸗Feind desChriſtlichen Nahmens angreiffen
koͤnnten, erhielten auch alſobald ihr Begehren .
Nachdem nun dieſe Buͤndniß ruchtbar worden ,
verwunderte ſich jedermann , daß der Koͤnig in

Franckreich , der zuvor den Meiſter in Italien

geſpielet , einen ſo maͤchtigen Koͤnig , wie Ferdi¬
nandus Catholicus war , der ihm nicht nur die

Waage halten , ſondern auch alle , ſo gegen ihm

msöbvergnuͤget, an ſich ziehen konnte , in dieſem
Land einniſten laſſen . Auf der andern Seiten
ward des alten Ferdinands Treuloſigkeit geta¬

delt , daß er von Eigennutzes wegen , ſich wider

ſeinen Vetter , der mit ihm aus gleichem Haus
abſtammete , und dem er alle Huͤlffe zu thun ſo

offt verſprochen , verbunden , und denſelben ſei¬
nes Reichs berauben helffen . Der gute Koͤnig
Friederich machte alle Anſtalten ſich wider die

Frantzoſen zu beſchuͤtzen , und hatte von Ferran¬
do Conſalvo , dem Spaniſchen Heerfuͤhrer,
der mit einer ſtarcken Flotte in Sicilien lag ,

Ver¬
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Verheiſſungungezweiffelter Huͤlffe und Entſatzes .
Ungemein aber wurde er beſtuͤrtzet, als er durch
Eroͤffnung des Theilungs⸗Tractats vernom¬

men , daß die , auf welche er ſeine groͤſte Hoff¬
nung geſetzet , ſeine Verraͤther ſeyen. Alles was

er in dieſer Noth thun konnte , war , Capua
mit dreytauſend Mann zu beſetzen , und ſich mit
ſeinen uͤbrigen Voͤlckern in Averſa zu werffen .
Nachdem aber die Frantzoſen , nach Eroberung
unterſchiedlicher Orte die Stadt Capua
nach einer achttaͤgigen Belaͤgerung mitten im
capituliren mit Liſt eingenommen , bey dreytau¬
ſend Mann durch die Klinge gejaget , und mit
dem Weibes⸗Volck ſo barbariſch gehandelt ,
daß viel ihre Keuſchheit zu retten ſich in die
Soͤde und den vorbeyflieſſenden Strohm ge¬
ſtuͤrtzet , verließ der ungluͤckhafftige Koͤnig Fried¬
rich Averſa , und kurtz hernach Neapolis , ſetzte
in die Inſul Iſchia hinuͤber , und nachdem die
Frantzoſen die Haupt⸗Stadt eingenommen ,
die Spanier auf ihrer Seiten auch zugegriffen ,
entſchloß er ſich nach erhaltenem Geleit in Frank¬
reich zu gehen , allwo Koͤnig Ludewig ihm das

Hertzogthum Anjou ſamt dreyſſigtauſend Du¬
caten jahrlichen Einkommens Lebenslang fuͤr
ſein verlohrnes Koͤnigreich gegeben . Beyde
Koͤnige aber , die ihn ſo gewaltthaͤtiger Weiſe
des ſeinen entſetzet , entzweyeten ſich bald ob der
Theilung und geriethen einander ſelbſt in die
Haare . Kaiſer Maximilianus aber „ dem der

V3 An¬
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Anwachs der Frantzoͤſiſchen Macht je laͤnger je
bedencklicher vorkam , begehrte durch ſeine Ge¬

ſandten an die Eidsgenoſſen, daß
17

dem Koͤnig
in Franckreich keine Knechte mehr ſollten zu¬

lauffen laſſen , ſondern mit den Staͤnden des

deutſchen Reiches in eine ewige Vereinigung
treten , und helffen die Ehre und die Hoheit der

geſamten Nation zu beſchuͤtzen ; alleine er konnte

ſein Begehren nicht erhalten ; theils weilen die

Eidsgenoſſen befoͤrchtet, es moͤchte eine ſolche
Vereinigung ihre Freyheit ſchwaͤchen, theils
auch weilen ſie aus der Vereinigung mit Franck;
reich groſſen Nutzen zogen .

Es ſollte zwar zu damahligen Zeiten dieſe
Vereinigung und Freundſchafft der Stadt Bel⸗—

lentz wegen nicht nur unterbrochen , ſondern
gaͤntzlich uͤber einen Hauffen geworffen wer¬

den . Es hatten die von Uri und Unterwalden ,

zu denen hernach auch die von Schweitz geſtoſ —
ſen , dieſe Stadt von den Grafen von Monſax ,
die ſie wider die Hertzogen von Mapland nicht

zu beſchuͤtzen vermocht , kaͤuflich an ſich gebracht ,
Hertzog Philipp Maria aber dieſelbe mit Liſt
an ſich gebracht . Woruͤber unterſchiedliche
Kriegs⸗Zuͤge erfolget , deren Ausgang geweſen ,
daß die drey Orte mit einem Sluͤck Gelds ſich
mußten abweiſen ,und dieſe Stadt in den Haͤn¬
den des Hertzogs laſſen . Nachdem nun Koͤ¬

nig Ludewig der zwoͤlſte, da er noch Hertzog von

Orleans geweſen , den Eidsgenoſſen ,e ,
ihm
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ihm zu Eroberung ſeines Erb- Hertzogthum May¬
lands wuͤrden behuͤlfflich ſeyn , nicht nur Bel¬

lentz , ſondern auch Lauis und Luggaris ſamt an¬

dern Sachen mehr verſprochen , ſie ihm auch ,
als er Koͤnig geworden , das Hertzogthum er¬

obern helffen , und die von Uri auf ihrem Zug in

Italien dieſe Stadt An . 1c 00 . wie verdeutet , mit

achthundert Mann beſetzet , vermeinten ſie , der

Koͤnig ſollte dieſelbe , ſeinem Verſprechen nach ,
eigenthuͤmlich ihnen uͤberlaſſen. Und daß ſol¬
ches geſchehen moͤchte, hielten ſie bey dem Kai¬

ſer An . Tyr . durch ihre Geſandten an . Dieſer
entſchuldigte ſich , daß ſie zu ſpaͤthe kamen , und

daß er bereits mit dem Koͤnig in Franckreich
gehandelt , was er mit ihm zu handeln gehabt .
Welches ſie nicht wenig verdroſſen ; daher ſie
ihm auch in ſeinem Begehren kein Gehoͤr ge¬
ben wollten , da er An . F502 . zum drittenmahl
ſeine treffliche Geſandten auf Zuͤrich geſendet ,
mit dem Antrag , ihm ſechstauſend Knechte in

ſeinem Sold zu ſeinem Roͤmer- Zug zu verwil¬

ligen , die von Conſtantz in den Baßleriſchen
Frieden zu begreiffen , denſelben einen Theil an
dem Land - Gericht zu Thurgaͤu zu laſſen , wie

auch daß alle Orte die Erb - Einigung mit ihm
annehmen auch ſeinen Sohn Hertzog Philippen
darinn einſchlieſſen ſollten . Aus gleichem Grund
wurde auh der Koͤnig in Franckreich abgewie¬
ſen, als er von den Eidsgenoſſen zu ſeinem Nea¬
politaniſchen Krieg noch 3000 . Mann forderte ,

B 4 und
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und daß ſie ſich mit niemanden mehr verbinden

ſollten ; mit Erbieten fuͤr ihre Penſionen und

etliche Anſprachen beſonderer Perſonen 40000 .

Francken auszurichten . Übrige Eidsgenoſſen ,
dieſen Streit beyzulegen , ſchlugen ſich zwar in

das Mittel , und ſchickten nach einer zu Lucern ge¬

haltenen Tag⸗Leiſtung ihre Geſandten in die drey
Laͤnder , die Gemuͤther zu beſaͤnfftigen, auch ihre
Bothſchaffter zum Koͤnig in Italien , der ſich
dazumahl zu Pavia befunden . Der Koͤnig gab
ihnen gute Worte , und bezeugete , daß er der

Eidsgenoſſen Freundſchafft uͤber alles ſchaͤtzte,
er ihnen auch gerne gegen Bellentz etwas beſſers
wollte erſchieſſen laſſen ; Allein ſeine Ehre laſſe
ihm nicht zu , von ſeinem Erb ohne vorhergegan¬
gen Recht⸗Spruch zu ſtehen , wolle doch, da¬

mit dieſer Streit rechtlich oder in der Guͤte moͤ¬

ge dertragen werden , auf Lucern ſeine Geſandte

fuͤr gemeine Eidsgenoſſen auf nechſtkuͤnfftigen
Martini 1502 . ſenden . Auf einem Vortag nun

den ſiebenzehenden Octobris von den Eidsge¬
noſſen zu Lucern gehalten , beklagte ſich der Ge¬

ſandte von Uri ſehr bitter ,wie daß die Sachen

ſint der Geſandſchafft ſich nicht gebeſſert , ſon¬
dern vielmehr verboͤſert, indem man den ihren
in dem Hertzogthum Mapland allen Unwillen

zufuͤgete, welchen Drang ſie in das kuͤnfftige nicht
mehr zu leiden geſinnet, ſondern mit Gewalt der
Waffen ſich recht ſchaffen wollten . Sie haben
die von Bellentz durch Brieffe und Siegel 75ie
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die ihren angenommen ; wollen ſie auch mit

Darſtreckung Leibes nnd Gutes als die ihren
ſchuͤtzen und handhaben . Die drey Orte lieſſen
es hierbey auch nicht bewenden , ſondern ſendeten
ihre Bothen zu allen uͤbrigen Eidsgenoſſen , lieſ¬
ſen denſelben ihre Klagen wider den Koͤnig,
in anſehen Zolles , Geleits , Raubens und an¬

derer Gewaltthaͤtigkeit vortragen , mit Bitte ſie
in dieſem Uberdrang nicht huͤlfflos zu laſſen , ſon¬
dern ihnen laut der Buͤnde kraͤfftig beyzuſte¬
hen . Dieſe Bothen aber wurden des ange —

ſetzten Tags zu Lucern zu erwarten verwieſen .
Auf dieſen Tag nun klagten die drey Orte , ſie
haͤtten Bellentz von den Herren von Monſar
erkaufft , ſeyen aber von dem Hertzogen von

Mayland gewaltthaͤtiger Weiſe von dem ioren

verdrungen worden , ſint der Zeit habe Koͤnig
Ludewig , als er noch Hertzog von Orleans ge¬
weſen , nicht nur Bellentz , ſondern auch Lauis
und Luggaris verſprochen , ſie haben auch Bel¬
lentz mit den ihren beſetzet , begehren , daß der

Koͤnig ſein Verſprechen halte , und ſie in ruhi¬
gem Beſitz dieſer Stadt laſſe . Die Frantzoͤſi¬
ſchen Geſandte antworteten , wider den Kauff¬
Brieff haͤtten ſie nichts zu reden . Allein bey
entſtandenem Streit haͤtten ſich die Laͤnder von
dem Hertzog von Mayland mit einer Summe
Gelds abfertigen laſſen ; Neulich haben die
von Uri mit des Koͤnigs in Franckreich Geld
und ſeinen Soͤldnern Bellentz eingenommen ;

B 5 Er
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Er habe auch den drey Orten etwas Gelds ent¬

richten laſſen , mitVorbehalt , daß ſie ſich ihres

Rechtens auf Bellentz verzeihen ſolten . Dieſe

Stadt ſey auch ein Theil des Hertzogthum
Maylands , und alſo ein Lehen vom Römi¬

ſchen Reich , welches er eigengewaͤltig nicht ent¬

fremden koͤnnte. Doch wann ihre Gegen - Par¬
they ſich an dieſer Antwort nicht begnuͤgen koͤn¬

ne , ſo erbieten ſie ſich ihr vor den uͤbrigen vier

Orten des Rechtens zu geſtehen . Die drey Orte

aber vermeinten mit niemand zu rechtigen , um

das , das ihr Eigenthum waͤre, und ſchlugen alſo

das Recht aus . Hierauf bearbeiteten ſich die uͤ¬

brigen Eidsgenoſſen die Frantzöͤſiſchen Geſandte

dahin zu bringen , dieſe Streit - Sache einzuſtel¬

len , und drey Jahr hindurch den Laͤndern nach

Inhalt der Capitel , freyen Paß und Sicher¬

heit zu geſtatten ; der Hoffnung , daß wehren¬

der Zeit etliche guͤtliche Mittel dieſem Zwiſt ab¬

zuhelffen mochten gefunden werden . Allein in

dieſen Anſtand wollten die Laͤnder nicht willigen ,

ſondern geſtracks Ja oder Nein haben . Die
Frantzoͤſiſchen Geſandte aber hatten nicht Voll¬

macht von ihrem Koͤnig in der Laͤnder Begeh¬

ren zu bewilligen . Alſo zerſchlug ſich dieſe Ver¬

ſammlung ohne Frucht . Und obwohl auch her¬
nach die uͤbrigen Orte ihre Bothen zu den Laͤn¬

dern geſendet , Zuͤrich , Bern , Lucern , Zug , und

Glaris ſie bey ihren geſchwornen Buͤnden ver¬

mahnet , den Anſtand anzunehmen , dem Rech¬
ten
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ten ſeinen Lauff zu laſſen und nichts kriegeriſches
wider den Koͤnig in Franckreich zu beginnen ,
auch von deßwegen zu Lucern auf den ein und

zwantzigſten Hornung 1503 . noch einen Tag ge¬

halten , mochte doch dieſes alles nicht erheblich
ſeyn . Die drey Laͤnder zogen zween Tage her¬
nach, den drey und zwantzigſten Hornung ,mit
ihren offenen Pannern zu Feld und gegen Bel —
lentz zu , und mahneten alle uͤbrigen Orte zur

Huͤlff und Nachzug auf . Obwohl nun der Koͤ¬
nig in Franckreich ,denKrieg zu vermeiden , den

uͤbrigen Orten ihre Jahr - Gelder richtig aus¬

bezahlen laſſen , ſo konnte er doch den Zuzug nicht
verhintern . Zuͤrich zog den zwantzigſten Mertzen
mit 1500 . Mann aus , Bern gab auchſo viel ,
und kamen endlich bey Bellentz auf 14000 . Eids¬
und Bundsgenoſſen zuſammen .

Dieſe Bewegung der Helvetiſchen Na —
tion ſetzte die Frantzoſen , die ſich in dem Beſitz
des Hertzogthum Maylands noch nicht feſt ge —
ſetzet hatten , und die nunmehro diejenigen Waf¬
fen wider ſichſahen , mit welchen ſie zuvor ihre
Siege in Italien erfochten hatten , in nicht ge¬
ringe Forcht . Der von Chaumont , den Ein¬
fall in das Maylaͤndiſche zu verhintern , ſetzte
ſich mit acht hundert Lantzen und drey tauſend
Fuß⸗Knechten zu Vareſe und Galera ,und beſetzte
mit ſeinen Voͤlckern die groſſe Landwehre la
Murata genannt, welche von dem Berg bis an
den See gezogen , verhinderte , daß man aus 555Ge¬
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Gebirge in das flache Land nicht anders als

durch eine Pforte kommen konnte . Nachdem
nun die Eidsgenoſſen dieſe Landwehre zu unter¬

ſchiedlichen mahlen vergebens geſtuͤrmet , uͤber¬
ſtiegen ſie den ſteilen Felß , kamen von hinten
in die Landwehre , jagten die Frantzoſen aus

derſelben , und nahmen den Flecken Luggaris
ein , das Schloß aber , weilen es ſehr veſt und

ſie kein grob Geſchuͤtz mit ſich gefuͤhret, konnten

ſie nicht erobern . Als ſolches der von Chau¬
mont vernommen , zog er alle ſeine Voͤlcker in

der Lombardey zuſammen , bekam Huͤlffe von

Vologna , Ferrara , und Mantua , mahnete auch
die Venetianer auf, ihre Huͤlffs- Voͤlcker zur

Beſchuͤtzung des Hertzogthum Maylands , ge¬

troffenem Verglich nach , anruͤcken zu laſſen ,
welche zwar ſolches zu thun verſprochen , doch
ſo langſam geleiſtet , daß ihre Huͤlffe zu ſpaͤthe
gekommen . Der Mauylaͤndiſche Statthalter
nach dem er die Berg- Schloͤſſer beſetzet , hielt
ſein Volck auf der Ebene , und trachtete , den

Eidsgenoſſen die Lebens - Mittel abzuſchneiden ;
der Hoffnung , weilen ſie ohne ſonderlichen
Proviant , Geld , und grob Geſchuͤtze ausgezogen,
auch keine Reuterey hatten , ſie ſich nicht wuͤr¬

den auf die Ebene wagen , ſondern bald wiede¬

rum nach Hauſe ziehen . Der Koͤnig in Franck —¬
reich aber wollte mit den Eidsgenoſſen dazumahl
den Frieden haben , es mochte koſten , was es woll¬
te . Zu dieſem Ende ſendete er Reinhart 1

ei¬
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ſeinen Geheimſchreiber auf Lucern , und den
Bailif von Dijon , nach erhaltenem Geleit ,in
das Eidsgenoͤſſiſche Lager , welche endlich auf
den zehenden April durch Vermittelung des Bi¬
ſchoffs von Wallis und des Frey⸗Herren von

Hohen⸗Sax einen Kriegs⸗Anſtand mit folgen¬
den Bedingen erhielten : Es ſollten Stadt ,
Schloß , und die Herrſchafft Bellentz , ſamt den
beyden jenſeit dem Montcanel gelegenen Doͤrf¬
fern Son und Medolia den drey Orten verblei¬
ben , ſie aber um die Lehenſchafft gegen dem
Reich gebuͤhrende Pflichten leiſten , die Buͤnde ,
Capitel und Penſionen beſtehen, alleAnſpra¬
chen , ſo die Eidsgenoſſen an Ludewig Sforza
gehabt , von dem Koͤnig gut gemacht , und bey¬
derſeits Gefangene einander unentgolten her¬
ausgegeben werden . So gar ernſtlich ſuchten
die Frantzoſen dazumahl die Freundſchafft der
Eidsgenoſſen , ſagt Guicciardin , daß ſie nicht nur

ihnen reiche Jahr⸗Gelder insgemein , und auch
ſonderbaren Perſonen bezahlten , ſondern auch ih¬
nen ſehr unanſtaͤndige Vertraͤge eingiengen ,
nur darum weilen ſie ſich auf die Dapferkeit
ihres eigenen Fuß⸗Volcks nicht verlaſſen konn¬
ten , auch kein Vortheil geweſen , mit ſolchen
Leuten zu kriegen , die nichts zu verliehren hat¬
ten , wohl aber wegen ihres Muths und Kriegs¬
Erfahrenheit viel zu gewinnen hoffeten . Die
Eidsgenoſſen waren auch wohl zu frieden ,denAn¬
ſtand unter obgeſetzten Bedingen weei thei
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theils weilen ſie Mangel an Vorrath hatten ,
indem der von Chaumont ihnen auf einmahl

bey fuͤnfzig Schiffen mit Proviant beladen weg¬

genommen ; theils weilen ihnen auch an Ge¬

ſchuͤtz gefehlet , auch Uneinigkeit und Mißtrauen
unter ihnen ſelbſt entſtanden , weilen das Ge¬

ſchrey ausgebreitet worden , als haͤtten ſich et¬

liche Hauptleute mit Frantzoͤſiſchem Geld be¬

ſtechen laſſen . Alſo zogen ſie , die meiſten wohl
vergnuͤget, wiederum nach Hauſe .

Es haͤtte zwar Koͤnig Ludewig dieſe ziem¬
lich harte Bedinge nicht angenommen , und ei¬

nen ſo ſtarcken Paß und Grentz - Ort , wie Bel¬

lentz iſt ,den Eidsgenoſſen ſo leicht nicht uͤberlaſ¬

ſen , wann er nicht noch den Neapolitaniſchen
Krieg auf dem Hals gehabt haͤtte . Denn ſo

bald beyde obgenannte Koͤnige von Franckreich
und Spanien den guten Koͤnig Friederich ver¬

trieben , zerfielen ſie unter einander in Mißver¬

ſtaͤndniß und Kriege wegen der Landſchafft Ca¬

pitanata , welche , weilen ſie in der Theilung

nicht ausgeſetzet , ein jeder fuͤr ſich behalten wol¬

te . Die Frantzoſen machten mit den Thät —
lichkeiten einen Anfang , und eroberten bey nahem
das gantze Koͤnigreich; allein die Zuſammen¬
kunfft des Koͤnigs in Franckreich und des Ertz¬
Hertzogs Philipp , der von ſeinem Schweher vol¬

le Gewalt zu handeln hatte , gab noch Hoff
nung zu einem guͤtlichen Vertrag . Wie ſie

dann in der That zu Blois folgende Artickel

abge¬
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abgeredet . Das Koͤnigreich Neapolis ſolle
von beyden Koͤnigen nach der erſten Theilung
beſeſſen , die Landſchafften aber ,um welche der
Streit , ſolle in des Ertz -⸗Hertzogs Haͤnden ver¬

hafftet bleiben . Daß des Hertzogs Sohn
Carolus und des Koͤnigs Tochter Claudia ,die
ſie einander nochmahlen verſprochen , von nun
an ſollen Koͤnige von Neapol und Hertzoge von

Apulia genennet werden ; daß bis zu ihren
mannbaren Jahren der Ertz - Hertzog den Spa¬
niſchen Theil verwalten , der Koͤnig in Frank¬
reich aber das ſeine koͤnnte durch einen Statt¬
halter nach ſeinem Belieben regieren laſſen .
Dieſen Theil aber ſolle der Koͤnig ,ſo bald die
Heyrath vollzogen , ſeiner Tochter Claudia zur
Heimſteuer mitgeben . Dieſer Vertrag ward
auch zu Blois in dem groſſen Muͤnſter oͤffent¬
lich beſchworen , und hernach den kriegenden
Partheyen in Neapolis verkuͤndiget , und denſel¬
ben ein Stillſtand der Waffen gebothen . Con —
ſalvo aber der Spaniſche Feldherr wollte des
Ertz⸗HertzogenBefehl nicht annehmen , ſondern
entweder , weilen er einen geheimern von ſeinem
Hof gehabt , oder aber weilen er durch die Waf¬
fen ſeines Herren Sachen zu befoͤrdern gute
Gelegenheit geſehen , ſetzte den Krieg fort „ und
weilen die Frantzoſen aus Hoffnung zum Frie¬
den wenig Gegen - Verfaſſung gemacht , ward
er ihnen uͤberlegen, und gieng von der Zeit an
der Frantzoſen Sache in Neapolis ante 7rebs¬



32 Geſchichte der Schweitzer .

Krebsgang . Einer von ihren verſuchteſten Kriegs¬
Obriſten , Herr von Aubigni , wurde geſchlagen
und gefangen , der von Nemours Koͤniglicher
Statthalter acht T

Tage hernach bey Cirianola
uͤberwunden und erſchoſſen , die meiſten Plaͤtze
von den Spaniern erobert. Obwohl nun der

Koͤnig in Franckreich , daß man ihn ſo ſchaͤndlich
hintergangen , mit Feuer und Schwert gedr aͤuet,
zwey Heere zu Land und eine maͤchtige Schiff¬
Flotte wider Spanien anruͤcken laſſen ; auch
viel Voͤlcker, unter welchen etlich tauſend Eids¬

genoſſen geweſen , nach N deapolis anmarſchi¬
ren laſſen , ſo hatte er doch in allem einem
Unternehmen wenig Gluͤck. Auf dem Zug ſei¬
nes Kriegs - Heers auf Neapolis ſtarb unver¬

ſehens der Papſt Alexander der ſechste , und

ſein Sohn Caͤſar Borgia , auf welche beyde er

ſeine groͤſte Hoffnung geſetzt hatte , ward toͤdtlich
kranck , und kurtz hernach vom Papſt Julius dem

andern aller ſeiner Macht beraubet . Die

Frantzoͤſiſchen Voͤlcker hielten ſich wegen der

neuen Papſts⸗Wahl allzulange um Rom her¬
um auf ; kamen erſt in das Koͤnigreich Neapo¬
lis , da die Zeit , was gutes auszurichten, be¬

reits verſtrichen war . Gegen dem neuen Fed¬
herren Marggrafen von Mantua hatten die

Soldaten nicht den gebuͤhrenden Gehorſam .
Die Koͤniglichen Rentmeiſter verſahen die

Kriegs - Leute weder mit Geld noch Lebens¬
Mitteln , ſondern ſchoben das meiſte in 10 0
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Sack . Das Heer mußte in groſſer Winters¬
Kaͤlte bey Gariliagno in dem Feld ſtehen , ſo
daß Conſalvo ſie endlich gezwungen , die einzi¬
ge Stadt Gaeta, die ſie noch innen hatten , auf
den eilften Tag des tyogten Jahrs ihm zuuͤber¬
geben . Was das feindliche Schwert nicht ge —

freſſen , das nahm der Hunger und die Kaͤlte
weg . Alle Spitale und Straſſen in Italien
lagen voller abziehender Frantzoſen und Eids¬
genoſſen , welche vor Hunger , Armuth und

Froſt vergiengen ; ſo daß die wenigſten ihr Va¬
terland wiederum zu ſehen bekamen . Man rech¬
net , daß dieſer Neapolitaniſche Zug bey ſechs
tauſend Eidsgenoſſen gekoſtet . Dieſes und die

Ausrechnung , daß ſint wenig Jahren in Fran¬
zoͤſſchen Dienſten bey dreyſſig tauſend Eids¬
genoſſen umgekommen , machte daß alle Orte

wider dergleichen hoͤchſt- ſchaͤdliche Kriegs - Ge¬
laͤuffe und fremde Dienſte und Penſionen ſcharf¬
fe Gebothe ausgehen , und dieſelben beſchweren
lieſſen ; auch die von Bern wegen dieſes Nea¬
politaniſchen Zuges vierzig ihrer Buͤrger des

Burgerrechts beraubet . Doch entſchloſſen ſich
die meiſten Orte , die von den lauffenden Buͤn¬
den fallende Penſionen zu nehmen , ſo bald
aber ſolche Buͤnde zu Ende gelauffen , dergleichen
nicht mehr zu machen ; ſondern fremder Her¬
ren Dienſte ſich zu enthalten .

VII . Theil . C Das
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Das zweyte Buch .

Achdem die een alles fremde
Kriegs - Gelaͤuffe ,Dienſte und Jahr¬
Gelder verſchworen,kamen ſie für eine

Zeit lang zu guter Ruhe , waͤren auch in guter
Ruh verblieben , wann ſie auf gleichem Vorſatz
beharret . So baldd ſie aber den Anwerbungen
fremder Potentaten friſcherdings Gehoͤr ge —

geben , ward dieſe Wind - und Meer⸗Stille in
einen ſo grauſamen Sturm verwandelt , daß er

die geſamte Eidsgenoſſenſchafft in den Abgrund
haͤtte verſchlingen ſollen . Wir wollen alles kuͤrtz¬
lich erzehlen . Zu ane des oaten Jahrs be¬

gehrte der neue Papſt Julius der zweyte durch den

Cardinal Raimund an gemeine Eidsgenoſſen ,
daß ſie ihm eine Geſandtſchafft zuſendeten, mit

welcher er einen Bund , wie Sixtus und Inno¬

centius mit den Eidsgenoſſen gehabt , aufrichten
koͤnne. Obwohl nun die Eidsgenoſſen ſich zu
des Papſts . nicht unwillig erzeigten ,
ſo blieb doch die Geſandſchafft unterwegen .
Als auch in gleichem Jahr wegen Hertzog Geor¬

gen aus Bayern Erb⸗Nachfolge zwiſchen Pfaltz¬
Graf Ruprechten ſeinem Tochter - Mann , und

den Bahyeriſchen Fuͤrſten maͤnnlichen Stam¬

mens , Albrechten und Wolffgang , ein Krieg ent¬

ſtuhnd ; der Kaiſer ſich auch auf die 24 5he
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ſche Seiten ſchlug ; begehrte der Pfaltz - Graf
Eidsgenoͤſſiſcher Knechte in einen Sold , ward
aber abgewieſen . Hingegen die Freundſchafft
mit Hertzog Renat aus Lothringen erneuert .

An . 1f0ß . erhielt Papſt Julius durch Petern
von Hertenſtein , Dom - Herrn zu Conſtantz ,
eine Leib⸗Wacht von zweyhundert Mann Eids¬
genoſſen , gleich dem Koͤnig in Franckreich ;
welche bis auf den heutigen Tag unterhalten
wird . In gleichem Jahr warb der Kayſer ab
einer Beſammlung der Reichs⸗Fuͤrſten zu Eß¬
lingen , durch den Biſchoff von Conſtantz Doct .
Conrad Stuͤrtzel und Johann von Koͤnigs⸗Eck ,
an die Eidsgenoſſen zu Zuͤrich beſammelt , einen
zehenjaͤhrigen Bund mit ihm einzugehen , ihm
ſechs tauſend Knechte um Sold zu uͤberlaſſen,
und ſich des Frantzoͤſiſchen Gelds und Anhangs
zu entziehen ; mit Verſprechen weit groͤſſern
Vortheils , wann ſie mit ihm und ſeinem Sohn
Koͤnig Philipp aus Caſtilien in eine ewige Ver¬
einigung treten wollten . Die Kaiſerlichen Ge —
ſandte wurden abgewieſen ,und entſchuldigten
ſich die Eidsgenoſſen , daß ſolche Anwerbung
wider ihre neue gemachte Satzung und wieder
den alten Bund , den ſie mit Franckreich haͤtten,
ſtritten . Die Frantzoͤſiſchen Geſandten aber ſtiff¬
teten die Eidsgenoſſen mit Verſprechen , die An¬
ſprachen auch Zoll - und Geleits - Beſchwerden
abzuthun , in dieſem Sinn und brachten es da —
hin, daß die von Bern, welche auch die aus dem

C 2 Bund
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Bund herflieſſende ordentliche Penſion verſchwo¬
ren hatten , ſich von ihrem Biſchoffen von Lau¬

ſanne des Eids losſprechen lieſſen , und die Pen¬
ſion wiederum annahmen . Im rosten Jahr

ſetzte der Kaiſer , ohngeachtet des vorgeſetzten
Abſehlags ſeine Werbung fort ; begehrte auf
einer zu Einſideln gehaltenen Tag - Satzung
durch bemeldten Biſchoff von Conſtantz und an¬

dere treffliche Bothſchaffter , daß weilen doch
die Eidsgenoſſen ,ſo lange der Frantzoͤſiſche Bund

waͤhrete , keinen andern eingehen wollten , ſie nach

Auslauff deſſelben mit ihm und ſeinem Sohn

Philipp in eine fuͤnfzigjaͤhrige Vereinigung

treten , und ihm ſechstauſend Mann um ehrlichen
Sold uͤberlaſſen moͤchten , mit verſprechen , je¬
dem Ort jaͤhrlich fuͤnfzehen hundert Rheiniſcher
Guͤlden zu entrichten , ſeinen Antheil auf der

Saltz - Pfanne zu Halle im Inthal , des Koͤ¬
nigs Philipps Antheil aber auf der Grafſchafft

Hoch - Burgund . Allein auch dieſe Handlung
war umſonſt ; die Eidsgenoſſen erklaͤrten ſich /

daß auf kuͤnfftige unbeſtaͤndige Dinge nichts

ſchließliches zu handeln ſey , doch erbothen ſie

ſich gegen dem Kaiſer und dem Koͤnig ſeinem

Sohn bey ſich begebender Gelegenheit gutwilli¬

ger Dienſte . Als Koͤnig Ludewig dieſen Abſchlag

vernommen , erfreuete er ſich ſehr daruber , danck¬

te den Eidsgenoſſen und bath ſie in gleicher

Meinung zu verharren , ſintemahl eine alte

und bewaͤhrte Freundſchafft einer neuen immer

vor¬
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vorzuziehen ſey. In gleichem Jahr entſtuhn¬
den groſſe Streitigkeiten zwiſchen dem Hertzogen
in Savohen und der Landſchafft Wallis , wor¬

uͤber dieſe ihre verbuͤrgerten von Lucern , Uri , und

Unterwalden , der Hertzog aber die von Bern ,
Freyburg und Solothurn zur Huͤlffe aufmah¬
neten : doch gerieth die Sache zu Baden durch
die unpartheyiſchen Orte zu guͤtlichemVerolich ;
nachdem die von Bern mit dreytauſend Mann

ſich geruͤſtet bezeigt , ihren Bundsgenoſſen aus

Savoyen beyzuſpringen .
g

Der Ausgang des rosten Jahrs hat
erwieſen , was fuͤr Thorheiten der ungezaͤum —
te Poͤfel in einer groſſen Stadt zu begehen
faͤhig ſey. Genua ſtuhnd unter dem Schirm
der Cron Franckreich , hatte den von Raven¬

ſtein zum Koͤniglichen Platz - Oberſten ſamt
etlichen Frantzoͤſiſchen Soldaten in den

Schloͤſſern ) ſonſten aber ein freyes Regi —
ment . Weilen aber wie in vielen andern

Italiaͤniſchen Staͤdten die Edlen und das ge¬

meine Volck in unverſoͤhnlichem Haß gegen
einander lebeten ; auch dazumahl in Abwe —

ſenheit des von Ravenſteins etliche Edle was

Muthwillens in der Stadt Genua begien —
gen, rottete ſich der Poͤbel zuſammen , mach —
te ein Geſetze ,daß in das kuͤnfftige die Aemter
mit zween drittheil von Gemeinen , und einem
von Edeln ſollten beſetzet werden , da zuvor ,
der halbe Theil Edle , der andere Unedle zu

C 3 gelaſſen
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gelaſſen worden . Mit dieſem Anfang noch
nicht vergnuͤget , fiengen ſie auf das friſche an

zutumultieren , der Edeln Haͤuſer zu pluͤndern ,
ſo daß viele von eigener Sicherheit wegen
ihr Vaterland verlieſſen , acht Befehlhaber ,
welche ſie Tribunos Plebis nenneten , mit

ungemeiner groſſer Gewalt zu ſetzen , auch
endlich einen Seidenfaͤrber Paulus di Nove

genannt ,zu ihrem Dogen oder Fuͤrſten zu er —

wehlen . Obwohl nun der Hoͤnig in Franck —
reich ſie mit Guͤte, von dieſer Aufruhr abzu —
ſtehen, vermahnet, fand er doch kein Gehoͤr;
der unbaͤndige Poͤbel zog aus und machte

ſich das Geſtad dem Meer nach unterwuͤrf —
fig . War auch im Werck begriffen das

Schloß Monaco einzunehmen ; alſo daß der

Konig gezwungen worden , mit Gewalt der

Wafeen die Aufruͤhrer zu ſtillen. So bald
nun der Weg uͤber die Alpen Men ſtuhnd ,
verruͤckte er mit ſeinem Heer , unter welchem

ſechstauſend Eidsgenoſſen , von welchen er

viertauſend von den Obrigkeiten in der Eil
erlanget ,die uͤbrigen zweytauſend aber frey —
willig ihm zugelauffen , gegen Genua zu ;
nahm alle engen Paͤſſe , auf welche ſich die

Genueſer ſonderlich verlaſſen hatten , ohne
Muͤhe ein , und ruͤckte auf Genua an . In
welcher kein rechtes Haupt , keine gute Haupt —
leute noch Soldaten , kein gemeiner Rath
noch Entſchluß , und alſo nichts als Verwir —¬

rung
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rung und ungemeine Beſtuͤrtzung ſich befand ,
daher ſie in wenig Tagen ſich auf Gnad und

Ungnad dem Koͤnig ergeben mußte . Nach¬

dem ſie nun den acht und zwantzigſten April
alle gemeinen und beſondern Waffen , welche

auf Mayland weggefuͤhret worden , uͤber—

geben , hielt der Koͤnig des folgenden Tags
ſeinen Einzug , und war Willens ſie haͤrtig¬
lich zu ſtraffen . Allein ihre demuͤthige Stel¬

lung , und das Weinen und Heulen der Wei¬
ber und Kinder , welche alle vor der groſſen
Kirche in weiß gekleidet auf den Knien lagen ,
und ihn erbaͤrmlich um Gnade anrufften , ne¬

ben dem , daß er hoffete dieſe Stadt mehr
durch Guͤte als Strengigkeit im Gehorſam

zu behalten , bewogen ihn , daß er ſich zur

Gnade lenckte ; der Stadt zur Buſſe hundert
tauſend Ducaten, und noch zweyhundert tau

ſend fuͤr den Kriegskoſten zu bezahlen auflegte ,
ihnen alle ihre Rechte , die ſie durch Vertraͤge
hatten , nahm, doch als Privilegien , damit

er die ſelben, wann er wollte, zuruͤck ziehen koͤn¬

te , wiederum ſchenckte ,auf ihre Muͤntze aber

ins kuͤnfftige ſeine Bildniß praͤgen ließ . De¬

metrius Juſtiniani , und etliche Zeit hernach

Paulus di Nove ,der auf Rom ſchiffen wol¬

len , von einem Corſen aber verrathen und

den Frantzoſen in die Haͤnde gelieffert wor —

den , mußten die Koͤpfe hergeben .

C 4 Dieſer
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Dieſer des Koͤnigs in Franckreich krie —
geriſcher Anzug in Italien erweckte bey allen
Benachbarten groſſes Aufſehen . Papſt Ju¬
lius bildete ſich ein , ſeine Kriegs - Anſtalten
ſeyen zu groß , als daß ſie nur ſollten zu Be —
zwingung der Stadt Genua angeſehen ſeyn .
Daher befoͤrchtete er , Konig Ludewig moͤch —
te mit dieſen ſeinen Voͤlckern den Kirchen¬

Staat angreiffen , und trachten ihn von dem
Papſtlichen Stuhl zu dringen ,und hingegen
ſeinen Liebling den Cardinal von Roan auf
denſelben zu ſetzen. Die Venetianer beſor —
geten es moͤchte der Frantzoß bey dieſem An¬
laß ſich unterſtehen , die Stadt Cremona ,
das Land Guiaradada und alles uͤbrige ,ſo ſie
ſchon vor dieſem dem Hertzogthum Mayland
entriſſen , wieder mit demſelbigen zu vereini —

gen . Daher ſchrieben beyde der Papſt und
die Venetianer an den Kaiſer , Koͤnig Lude —

wigs Abſehen ſey , ſich Meiſter von Italien
zu machen , einen Papſt nach ſeinem Gefallen
zu ſetzen , und durch denſelben ſich die Kai —

ſers⸗Wuͤrde gegen Niedergang beylegen zu

laſſen . Wann ihm alſo etwas an ſeiner Hoch —
heit gelegen , ſo ſolle er dem Anwachs der

Frantzoͤſiſchen Macht nicht fehrners ſtill¬
ſitzend zu ſehen, , ſondern mit den Kraͤfften
des geſamten deutſchen Reichs ſeine Kaiſer¬
liche Wuͤrde behaupten . Der Kaiſer ließ
ſich hieruͤber inHarniſch bringen , und ſchrieb

einen
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einen allgemeinen Reichs - Tag aus . Welcher
mit ungemeinem Zulauff beſuchet, und den

gantzen Sommer hindurch gehalten ward .
In dieſer groſſen Verſammlung nun , bey
welcher ſechs und zwantzig ſo wohl geiſt - als
weltliche Fuͤrſten ſamt vielen andern Staͤn —
den und ihren Geſandten erſchienen , trug
der Kaiſer in einer erhitzeten Rede vor , nicht
nur was er und ſein Hauß von den Koͤnigen
in Franckreich fuͤr Unbill , ſondern auch was
das Reich ſelbſt ſuͤr Unrecht von denſelben
erlitten . Es ſey dießmahl nicht um eine
beſondere Angelegenheit des Heſterreichi —
ſchen Hauſes zu thun , ob die Eidsgenoſſen
demſelben unterworffen , oder ob des Kai —
ſers Schwager Ludovicus Sforza ſolle bey
Beſitzung des Hertzogthum Maylands be¬
ſchuͤtzet werden ; ſondern ob die Kaiſerliche
Wuͤrde , welche die deutſche Nation durch
Tugend und Dapferkeit auf ſich gebracht ,
fehrners bey derſelben verbleiben , oder aber
auf ihre abgeſagten Feinde die Frantzoſen fal¬
len ſolle . Er erwarte nun ob die alte Groß¬
muth ſolchergeſtalt erloſchen , und ſie die¬
ſen ewigen Schand - Flecken bey ihrer ſpaͤ¬
then Nachwelt wolten anhaͤngen laſſen , daß
die hoͤchſte Wuͤrde der Welt , die ihre Vor¬
Eltern ſo vieles Blut gekoſtet nunmehro
durch ihre Hinlaͤſſigkeit den Frantzoſen ſollte
zu Theil werden . Dieſe Rede feurete die Ge¬

C 5 muͤther
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muͤther der Staͤnde ſolchergeſtalt an, daß

ſie all ihr Vermoͤgen , die von ihren Vor - El¬

tern erlangte Ehre zu verfechten , darzuſtrecken
ſich erbothen . Weilen nun die Eidsgenoſſen ,
die dazumahl mit dem Koͤnig in Franckreich
verbunden waren , zu dieſer Sache ein groſſes

beytragen konnten , als ſuchten die Deut¬

ſchen auf alle Weiſe und Wege ſie auf ihre
Seite zu bringen . Der Kaiſer ſo bald er

den Frantzoͤſiſchen Zug auf Genug vernom —

men , ſchrieb einem jeglichen Ort beſonders

zu , ſich uͤber den Koͤnig in Franckreich , wie

auch uͤber die Eidsgenoſſen , daß ſie ihm ihre

Knechte zukommen laſſen , beklagend , be¬

gehrte auch von ihnen ſechs tauſend Mann zu

ſeinem bevorſtehenden Roͤmer - Zug , konnte

aber nichts erhalten . Ohngeachtet dieſes

Abſchlags kamen die deutſchen Abgeſandten
von Conſtantz auf den Tag, den die Eidsge¬

noſſen zu Schafhauſen hielten . Im Nahmen
des Kaiſers Biſchoff Georg zu Trident ,
Schenck Chriſtoff von Limburg und Cyprian
von Serentin ; wegen der geiſtlichen Chur¬

Fuͤrſten Thomas Rͤtti , des Biſchoffs von

Mayntz Hof⸗Marſchall , wegen der welt¬

lichen Chur - und andrer Fuͤrſten Adolff

Fuͤrſt zuAnhalt , Dom⸗Probſt zu Magden¬

burg / und Hans von Emershofen , und im

Nahmen der freyen Reichs - Staͤdte , Jo¬
ann Froſchel Schuldheiß von Franckfort .b 1

Was
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Was ihr Anbringen geweſen , iſt aus folgen¬
dem ſchrifftlichen Unterricht , der ihnen in die

Haͤnde gegeben worden , verkuͤrtzet zu ſehen .
9*

2

2

2

25

*

Erſtlich den verſammelten Herren von der

Eidsgenoſſenſchafft imNahmen des Roͤmi¬
ſchen Koͤnigs , auch Chur - und Fuͤrſten und

andrer Staͤnde des Reichs zu Conſtantz
verſammelt , ihre Gnade und dienſtlichen
Willen durch Herrn Serentin anzuſagen ;
demnach zu erzehlen , wie Churfuͤrſten und

Stande darvor halten , daß die Eidsgenoſ¬
ſen gut Wiſſen truͤgen , wie die hoͤchſte
Ehre und Wuͤrde der Kaiſerlichen Crone

auf der deutſchen Nation beruhe , welche ſie
mit Tugend, Mannheit und vielem Blut¬
Vergieſſen erlanget ; an welcher Ehre
die Eidsgenoſſen als zu deutſcher Nation

gehoͤrend, auch Theil haͤtten ; daher ſich
die Staͤnde zu ihnen zu Erhaltung derſel —

ben ſich aller Trene , Foͤrderung und Bey¬
„ſtands verſehen . Nun waͤre oͤffentlich vor

Augen , daß der Koͤnig in Franckreich die

„deutſche Nation ſolcher Ehre und Wuͤrde
zu berauben , auch den Noͤmiſchen Stuhl
unter ſich zu bringen vorhaͤtte ; zu was

Nachtheil , Spott und Schaden der deut¬

ſchen Nation und der geſamten 1heit , moͤge ein jeder leicht ermeſſen .
nur dieſes , ſondern der Frantzoß habe im

icht

Sinn alle Staͤnde in Italien , die dem
Kaiſer¬
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„ Kaiſerthum um etwas zugethan ,zu unter —

jochen ; was aus Anwachs ſolcher Macht

fuͤr Unheil entſtehen werde , uͤberlaſſen ſie
den Eidsgenoſſen ſelbſt zu bedencken . Es
werde ihnen bewußt ſeyn , wie viel Ver —

traͤge der Koͤnig in Franckreich mit dem

Roͤmiſchen Koͤnig gemacht , und derſelben
keinen, ſonderlich den letzten , zu Hagenau
aufgerichtet , nicht gehalten haͤtte, indem
er ſeine Ertz - Hertzog Caroln verſprochene
aͤlteſte Tochter nunmehro an Franciſcus
Hertzog von Anguleme vermaͤhlet , auch

das Hertzogthum Mayland nicht mehr als

ein Lehen vom Reich erkennen wolle . Bey
ſo bewandten Sachen ſey der Reichs —
Staͤnde freundliches Begehren an die

Eidsgenoſſen , daß ſie die ihren , ſo noch bey
dem Frantzoſen ſtuͤhnden, abfordern , und

demſelben wider die Deutſchen ,bre Lands
Leute , nicht anhangen moͤchten ; welches

wann es geſchehe , ſie bey dem gantzen
Reich und deutſcher Nation ewigen Danck
und Ruhm erlangen , auch das Reich ver

pflichten werden , ihnen wider ihre Feinde
„ auch Huͤlffe und Beyſtand zu leiſten.
Auf dieſe Anwerbung antworteten die Eids —

genoſſen , ſie wollten ihre Bothſchaffter zum

Reichs - Tag uͤber dieſes Anbringen Hand¬
lung zu pflegen abordnen . Dieſem Entſchluß
zufolge erſchienen in dem Reichs - Nath die

Bothen der zwoͤlf , tenz
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ſten ; Marx Roͤuſt Burgermeiſter zu Zuͤrich,
fuͤhrete in aller Nahmen die Rede : wie daß
Ihrer koͤniglicher Majeſtaͤt und des Heiligen
Roͤmiſchen Reichs Geſandten in ihrer Ver —

ſammlung zu Schafhauſen ſich eingefunden ,
und wider den Koͤnig in Franckreich etwelche

Beſchwehrden zu vernehmen gegeben , auch

daher gemeine Eidsgenoſſen dem Koͤnig in

Franckreich wieder die deutſche Nation nicht

beyzuſtehen vermahnet , als erſchiene er ſamt
ſeinen Mitgeſandten ihre Koͤnigliche Majeſtaͤt
und geſamte Reichs - Staͤnde zu verſichern ,
daß ihr Wille und Meinung nie geweſen ,
daß die Kaiſerliche Cron und Wuͤrde von

den Deutſchen auf die Frantzoſen kom¬

me . Und obwohl ſie mit Koͤnig Ludewig

dem eilften und ſeinen Nachfahren in Buͤnd¬

niß geſtanden , und noch ſtehen , ſo haben
ſie doch in allen ihren Buͤnden den heiligen
Stuhl und das Roͤmiſche Reich vorbehalten .
Sey auch ihr Wille , daß die Kaiſerliche
Wuͤrde bey den Deutſchen verbleibe , und

dazu wollen ſie Gut und Blut mit andern

ſetzen . Die ſechstauſend dem Koͤnigin Frank¬
reich verwilligte Knechte wollen ſie heimfor —
dern . Ubrigens baͤthen ſie um Bericht mit

was Macht zu Pferd und zu Fuß das Reich
auf ſeyn werde , damit ſie ſich auch entſchlieſ¬
ſen koͤnnen, mit was Anzahl ihres Volcks
ſie dem Roͤmer - Zug beywohnen 15 a

dach¬
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Nachdem dieſe Geſandten abgetreten , ward
nicht gut befunden , daß man den Eidsgenoſ¬
ſen die Reichs⸗ - Macht ſollte kund thun , ſon¬
dern dem Roͤmiſchen Koͤnig mit ihnen fehr¬
ners zu handeln uͤberlaſſen . Dieſer nach¬
dem er die Geſandte herrlich bewirthet, gaſt—
frey gehalten , und einem jeden mit einem
Wammes von rothem Damaſt, und bey dem

Abſchied mit einem Silber - Geſchirr beſchen¬
ket , begehrte an die Eidsgenoſſen , daß ſie
ihm zwoͤlftauſend Mann auf ſeinen Sold
zuſenden , und hingegen von ihm jaͤhrlich
achtzehen tauſend Guͤlden zur Penſion er —

warten ſollten . Doch mit dem Beding , daß
er die Voͤlcker wider maͤnniglich gebrauchen
moͤchte . Die Geſandten nahmen ſolches ih¬
ren Herren und Obern zu hinterbringen uͤber

ſich . Alſo ward auf einer zu Zuͤrich auf Mon¬

tag vor Medardi gehaltenen Tagſatzung von

den Eidsgenoſſen , Zug und Glaris ausge¬

nommen, geſchloſſen, dem Kaiſer zu ſeinem vor¬

habenden Roͤmerzug eine Anzahl ihres Volks ,
welche ſich etwann auf ſechstauſend Mann

belauffen koͤnnte, mitzugeben ; mit dem Be¬

ding , ihm Huͤlffe zu leiſten , wann er von

dem Koͤnig in Franckreich an ſeinem Zug
ſolte verhindert werden ; wuͤrde aber der

Roͤmiſche Koͤnig den Frantzoſen zu erſt an¬

greiffen , ſo ſollten ihre Voͤlcker das Feld
raumen , und dardurch wollten ſie ihre 41wo
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wohl bewahret haben . Es ward auch be¬

reits beſtimmet , wie viel Volck ein jedes
Ort geben ſollte . Die Hauptleute waren

auch ſchon ernennet . Weilen aber Maximi¬

lians Roͤmer⸗Zug keinen Fortgang gehabt ,
ſo blieb auch dieſer Auszug unterwegen .

Dieſer zu Conſtantz verſammelte Reichs¬
Tag machte bey jedermann groſſes Aufſehen ,
das Geruͤcht ergieng , als werde der Kaiſer
mit hunderttauſend Mann oder gar mit der

gantzen Reichs - Macht auf ſeyn , nicht nur

das Hertzogthum Mayland zu Handen des

Reichs einzunehmen , ſondern auch alle Rech
te ,ſo ſeine Vorfahren in Italien gehabt , zu

behaupten , und das Kaiſerliche Anſehen aller

Orte wiederum herzuſtellen . Dem Papſt
war nicht wohl bey dieſer Sache , dann ob¬

wohl er wuͤnſchte , daß der Kaiſer in Ita¬
lien kommen , und desKoͤnigs in Franckreich
groſſe Macht ſchwaͤchen moͤchte , ſo befoͤrch¬
tete er hingegen , daß der Kaiſer , wann er

dem Frantzoſen obgeſieget , ſeine Vorrechte
auf den Paͤpſtlichen Stuhl wiederum her¬
vorziehen , und die Gewalt des Papſts ein¬

ſchraͤncken werde . Die Venetianer waren

auch in nicht geringer Forcht , theils wegen

etlichen Plaͤtzen , die ſie dem Hauſe Oeſter¬
reich abgenommen ; theils auch wegen dem¬

jenigen , das ſie von dem Hertzogthum May¬
land beſaſſen . Keiner aber ſchlieff minder

zu
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zu dieſer Zeit als Koͤnig Ludewig . Dieſer ,
damit er ſich auſſer Verdacht fehrnerer Un

ternehmungen bey dem Papſt und den Ve —

netianern ſetzen koͤnnte , ließ , ſo bald er Ge —

nua zum Gehorſam gebracht , ſeine Voͤlcker
wiederum aus einander gehen , er ſelbſt , ſo
bald er ſich mit Koͤnig Ferdinand aus Spa¬
nien zu Savona unterredet , gieng uͤber die

Alpen in ſein Koͤnigreich zuruͤcke, wordurch
er den Italienern die Forcht , den deutſchen
Staͤnden aber den hitzigen Eifer benommen ,
ihn mit gantzer Macht anzugreiffen . Dann

ſo bald ſein Abzug ruchtbar worden , erkal —

tete der Deutſchen Zorn , und der Verdacht ,
daß er wollte die Kaiſerliche Wuͤrde auf ſich
bringen , fieng an zu erloͤſchen. Neben dem

ſo hatte dieſer liſtige Koͤnig ſeine Vertrauten

auf dem Reichs - Tag zu Conſtantz , welche
ihm das Wort redeten , ſeinen guten Willen

gegen geſamter deutſchen Nation ausſtrichen ;
ihn gantz weiß und unſchuldig , den Kaiſer
aber ſchwartz machten , und ihren Worten

durch Gold und Schenckungen einen Nach¬
druck gaben . Wie man dann unter andern ei —

nes gedenckt der ſich Johann Anton de Cribeli

des ͤKoͤnigsin Frankreich Allmoſener genennt ,
bey welchem man neun Credentz - Schreiben
an fuͤnf Churfuͤrſten und andere Staͤnde ge¬

funden , alle dahin dienend den Koͤnig in

Franckreich zu entſchuldigen , und hingegeni
der
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den Kaiſer verdaͤchtig zu machen . So ſen¬
dete er gleichfalls ſeine Unterhaͤndler mit vol¬
len Seckeln in die Eidsgenoſſenſchafft , wel¬

che vorſtelleten , daß des Kaiſers Abſehen
nicht ſey , die Kaiſerliche Cron zu Rom zu

erlangen , ſondern das Herzogthum May¬
land , welches doch die Eidsgenoſſen ihm, Koͤ¬
nig Ludewig , erobern helffen , anzugreiffen .
Alſo ſollen ſie dem Kaiſer keine Huͤlffe zukom¬
men laſſen , ſondern im Bund mit Franck¬
reich veſt verbleiben . Schuͤtteten auch ihr
Geld gegen jedermann , durch Koſtfreyhal¬
tung auf den Maͤrckten und andern Anlaͤſſen
mit ſolcher Verſchwendung aus , daß die

Obrigkeit an etlichen Orten ſolch aͤrgerlich
Weſen verbothen ,und die Franzoͤſiſchen Agen¬
ten mit Feſſeln zu belegen gedreuet . Bey ſo
bewandten Sachen mußte der Kaiſer ſich mit

dieſer Antwort , welche die Eidsgenoͤſſiſchen
Geſandten nach Kauffbuͤren ihm uͤberbracht ,
begnuͤgen :Es wollten die Eidsgenoſſen ihm zu
ſeinem Roͤmer⸗Zug auf alle Weiſe beholffen
ſeyn / doch nicht wider denKoͤnig inFranckreich
mit welchem ſie im Bund ſtuͤhnden , noch das

Hertzogthum Mayland fechten . Die Reichs¬
Staͤnde aber bewilligten dem Kaiſer nicht

mehr als Sooo . Reuter , 22000 . Fuß⸗Knechte ,
welche auf St . Gallen⸗Tag zu Conſtantz im

Feld erſcheinen ſollten , und 120000 . Guͤlden
zum Geſchuͤtze und andern Umkoͤſten. Alſo

VII . Theil . ) D wur¬
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wurde der Ruff des maͤchtigen Roͤmer- Zugs
um ein nicht geringes vermindert .

Obwohl nun die Reichs - Huͤlffe gemach
und ſchlecht im Feld erſchienen , ſo nahm ſich
doch der Kaiſer vor die Venediger zu bekrie —

gen . Dann als er von ihnen den Durchzug
durch ihr Land begehret , gaben ſie ihm aus

Anſtifften des Koͤnigs in Franckreich , und

aus Forcht , der Kaiſer moͤchte ihnen ihre
Plaͤtze im Maylaͤndiſchen abnehmen , zur Ant¬

wort : wann derKayſer unbewehrt durch ihr
Land auf Rom zuziehen wollte , werde er

von ihnen alle Freundſchafft und Dienſtfer¬
tigkeit zu erwarten haben . Sollte er aber

mit einem Kriegs⸗Heer anruͤcken, ſo koͤnnten

ſie ihm den Paß aus vielen erheblichen Ur —

ſachen nicht geſtatten . Nachdem nun der

Kaiſer ſich zum Krieg geruͤſtet , begehrte er

nochmahlen an die von Verona den Durch

zug mit bewehrter Hand . Und als ihm ſol—¬
cher abgeſchlagen worden, that er die Herr¬
ſchafft Venedig den dritten Hornung 1508 .

zu Trident in die Kaiſerliche Acht und Aber —

Acht . Nachdem auch der Papſt ihm durch ſei¬
nen Legaten , damit er nicht auf Rom kom¬

men moͤchte/ mit einer guͤldenen Bull den Kai¬
ſerlichen Titul beygeleget , ſolches auch durch

gantz Trident durch den Kaiſerlichen Herold
Romreich kund gemacht worden , fieng er an

an unterſchiedlichen Orten auf die Venetia¬
ner
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ner anzugreiffen . Als aber ſeine Voͤlcker
das Cadober⸗Thal erobert , aus welchem die

Venediger ſich nicht nur zu beholtzen, ſon¬
dern auch ihre Schiffe aufzubauen pflegen ,
kam ihr Heerfuͤhrer Dalviano mit zehen¬

tauſend zu Fuß und zweytauſend zu Pferd ,
beſetzte die Eingaͤnge dieſes Thals , und ſchlug
die Kaiſerlichen in die Flucht ; ſetzte auch ſei¬
ne Kriegs⸗Ubungen mit ſo gutem Gluͤcke fort ,
daß er in kurtzer Zeit den Kaiſerlichen bey
fuͤnf und vierzig Staͤdte , Schloͤſſer und Fle¬
cken in Friul , am Karſt und in Iſtenreich
aberoberte . Worauf der Biſchoff von Tri¬
dent getrachtet , einen Anſtand auf drey Mo¬

nathe lang zu machen . Die Venetianer aber

wollten ſolchen auf drey Jahr haben . Als
nun auch die Frantzoͤſiſchen Geſandten bey
dieſer Handlung ſich befunden , und den An¬

ſtand auf alle Verbundenen , ſonderlich aber

auf den Hertzogen von Geldern , der mit

Maximilian im Kriege ſtuhnd , erſtrecken
wollten ; der Kaiſer aber ſolches nicht zuzu¬

geben geſinnet ; als machten die Venetianer
mit Einſchluß aller Verbundenen in Italien
einen dreyjaͤhrigen Stillſtand mit dem Kai¬

ſer , krafft deſſen ein jeder , was er wuͤrcklich
beſaͤſſe , waͤhrender Zeitſbehalten ſollte , ſtellten
dem Koͤnig in Franckreich heim in gleichen An¬
ſtand , ſo es ihm beliebte , zu treten ; mit

welchem Wehnen e ſie ſich den Koͤnig
2 in
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in Franckreich zum Feinde , den Kaiſer aber
damit nicht zum Freund gemacht haben . Die¬

ſes war nicht die minſte Urſache des groſſen
Bunds , der kurtz hernach zu Cambrai wider

dieſe Republick geſchmiedet worden . In —¬
gleichem 15osten Jahr ſtellete ſich ein Ertz¬
Betrieger Johann de Furno ein Secreta —
rius des Savoyſchen Hauſes vor die Raͤthe
der Staͤdte Bern und Freyburg , und ließ
ſich verlauten , er haͤtte was zu eroͤffnen, das

beyden Staͤdten zu groſſem Nutzen gereichen

wuͤrde, wann man ihm nur Schutz und Si¬

cherheit verſprechen wollte . Ihm wurde

zur Antwort , wann er nichts unredliches

vorbringen werde , ſo ſolle er der Staͤdte

Schutzes verſichert ſeyn . Hierauf eroͤffnete
er , wie ſein Herr weiland Hertzog Carl aus

Savoyen einen glaubwuͤrdigen Vergab¬
Brief , mit ſeinem Siegel und unterzeichne¬
ten Nahmen, wie auch mit genugſamen Zeu¬
gen bekraͤfftiget , zu Gunſten dieſer beyden
Staͤdte , den ſiebenzehenden Mertzen des

1489 ſten Jahrs datirt , gemacht , in welchem
er denſelben zur Erkaͤnntlichkeit treugeleiſte¬
ſter Dienſte , ſonderlich daß ſie ihm wider

den Marggraf von Salutze getreulich bey¬
geſtanden , eine Summe von 350000 . Rhei¬
niſcher Guͤlden, von welchen Bern 200000 .

Freyburg aber Io . beziehen ſollte , ver¬

macht / fuͤr dieſe Summe auch . er¬
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terpfaͤnder eingeſetzet , und ſeine Erben ſolche
mit der Zeit abzufuͤhren verpflichtet . Als
nun der Betrieger bey beyden Staͤdten
Glauben gefunden , ſandten dieſe an den Her¬
zogen die vergabte Summe ihnen zu bezah¬
len , oder die Unterpfaͤnder ihnen zu uͤberlaſ¬
ſen . Dieſe Anforderung kam dem Hertzogen
und ſeinen Raͤthen ſehr ſelzam vor , daher er

alſobald den Biſchoffen von Lauſanne und
andere vornehme Geſandte an beyde Staͤdte
geſendet , um zu zeigen , daß dieſer Verga¬
bungs⸗Brieff falſch und nichtig ſey ; als bey¬
de Staͤdte aber darauf beharreten , daß er

guͤltig und der Hertzog die Schuld abzufuͤhren
verpflichtet ſey , ſchrieb er an den Papſt ,
den Kaiſer , wie auch den Koͤnig in Franck¬
reich , ihm bey beyden Staͤdten das Wort

zu reden , daß ihm mit dergleichen Anforde¬
rungen moͤchte verſchonet werden . Worauf
der Kaiſer dem Hertzog zuGunſt einen Brieff
an beyde Staͤdte geſchrieben ,derPapſt aber

ſeinen Kaͤmmerling Alexander von Gabello¬
notis und der Koͤnig in Franckreich Claudius

von Seiſſel an beyde Staͤdte geſendet , wel¬
che endlich dieſe Streit -Sache dahin ver¬

tragen , es ſollte der Hertzog ohne Bekaͤnnt¬
niß der Schuld beyden Staͤdten 125000 .

Rheiniſcher Guͤlden verſichern und bezahlen ,
und zur Verſicherung das Chablais , die

Waat ,und ſeine uͤbrigen Herrſchafften dieß¬
D 3 ſeits
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ſeits des Gebirgs einſetzen . Hingegen ſolle
der Vergabungs - Brieff hin und ab ſeyn ;
und die von Freyburg der Hertzogin Jolan —
da und anderer Anſprachen wegen nichts mehr
an das Haus von Savoyen zu fordern haben .
Dieſe Sache iſt hernach An . 1513 . auch zum

Theil die Urſache des gefaͤhrlichen Bauren —

Kriegs geweſen ; wie wir ſolches drunten ver¬

nehmen werden .

Zu Ende des roten Jahrs kam Frau

Margaretha des Kaiſers Tochter und Re¬

gentin der Niederlande mit dem Kaiſerlichen
Secretarius Mathaͤus Lang einerſeits , auf
der andern aber der Cardinal von Roan zu

Cammerach , unter dem Schein , die Gelde —

riſchen Streitigkeiten abzuthun , in der That
aber den Bund wieder die Herrſchafft Ve¬

nedig zu beſchlieſſen , zuſammen . Welcher

auch endlich zum Stand kam, und den zehen¬
den December in der Dom- Kirche alldorten

mit groſſem Gepraͤnge beſtetiget ward , mit

Verkuͤndigung daß zwiſchen dem Papſt , dem
Kaiſer , Koͤnig Ludewig in Franckreich , und
Koͤnig Ferdinand aus Spanien ein beſtaͤndi¬
ger Fried und Vereinigung geſchloſſen ſey .
Die geheimen Artickul aber vermochten , daß
ſie insgeſamt die Republick Venedig bekrie¬

gen , und ein jeder was ihm dieſelbe einge —

nommen , wider zu ſeinen Handen erobern

wollten . Der Papſt ſollte widerum haben
Faenza ,
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Faenza , Rimini , Ravenna und Cervia ; der

Roͤmiſche Koͤnig Padua , Vicentz und Ve —

rona , als zum Reich gehoͤrig, Friul aber und

Trevigi als dem Hauß Oeſterreich zuſtaͤndig ;
Der Koͤnig in Franckreich ſollte bekommen

Cremona , Ghiaradadda , Breſcia , Bergamo
und Crema ; Der Koͤnig in Spanien , die

Plaͤtze und Meer - Porte , ſo die Venediger
in dem Koͤnigreich Neapolis beſeſſen . Der

Koͤnig in Franckreich ſollte in eigener Perſon
auf den erſten April des folgenden rFogten

Jahrs dem Krieg einen Anfang machen .

Der Papſt ſollte mit ſeinen Bann - Strah¬
len wider die Republick loß brechen , und

den Kaiſer als Advocaten und Beſchuͤtzer der

Kirchen um Huͤlffe anſprechen . Der Kaiſer
ſolle hierauf viertzig Tage , nachdem der Koͤ—
nig in Franckreich den Angriff gethan , auch
in Perſon das Venediger - Land uͤberfallen .
Der Marggraf von Mantua , und Hertzog
von Ferrara ſollten auch das ihre wiederum

zu erobern , eingeladen werden , e . Der
Papſt der nicht gern einen ſo groſſen Krieg
gehabt ,und ſich wollte davon befreyen , forder¬
te ſeine Plaͤtze in der Freundlichkeit , mochte
aber nichts erhalten . Alſo kam es zum Krieg .
Den fuͤnfzehenden April machte der von

Chaumont den Anfang des Kriegs . Der

Papſt that gleich hierauf die Venetianer
in den Bann . Nachdem der Koͤnig in

D 4 Franck¬
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Franckreich angelanget , kam es wider Wik —
len der Venetianer zu einer Haupt⸗Schlacht ,
in welcher auf Seiten des Koͤnigs ſechstau¬
ſend Eidsgenoſſen gefochten . Der Ausgang
dieſer Schlacht war , daß die Venetianer
uͤberwunden , acht bis zehen tauſend Mann
todte , ſamt zwantzig groben Stuͤcken auf der

Wahlſtadt hinterlieſſen , auch einer von ih¬
ren Heerfuͤhrern, obbemeldter Dalviano ,ge¬
fangen ward . Der Graf von Petigliano
zog ſich mit dem Reſten des geſchlagenen
Heers zuruͤcke . Nach dieſer fuͤr die Vene¬
tianer ſo ungluͤcklichen Schlacht , eroberte
der Koͤnig in fuͤnfzehen Tagen Cremona ,
Breſcia , Verona ꝛc. mit einem Wort alles ,
was ihm in der Theilung zu Camerach zuge¬
ſprochen worden . Das Schloß zu Cremona

ausgenommen . So griff auch der Papſt ,
dem dreytauſend Eidsgenoſſen zugelauffen , in

der Landſchafft Romagna , alles was er ver¬

langte , das Schloß zu Ravenna ausgenom¬
men . In Iſtria nahm Chriſtofel Frangi¬
pani Piſinio , und Divinio , und der Hertzog
in Brunſchweig Kaiſerlicher Feld - Herr in

Friul , Feltro und Belluna hinweg . Mit

einem Wort die Venetianer verlohren in

Zeit von dreyen Monathen alles was ſie ſint
viel hundert Jahren erobert , und auf dem

veſten Land beſeſſen hatten . Bey ſo groſſem
und unerwarteten Ungluͤck ſuchten 95 1nade
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Gnade bey dem Kaiſer durch ihren Geſand —¬
ten Antonius Juſtiniani mit ſo demuͤthigen
Worten , daß ſie ihn gar einen Gott nenne¬

ten , aber vergebens . Hierauf wendeten ſie
ſich zu dem Papſt , bey demſelben , weil er die

allzugroſſe Macht des Koͤnigs in Franckreich
foͤrchtete , und ſie alſo nicht gaͤntzlich wollte

unterdruͤcken laſſen , fanden ſie beſſer Gehoͤr
und wurden endlich von ihm aus dem Bann

gethan . Dem Koͤnig in Spanien war auch
genug , daß er ſeine Plaͤtze in Neapolis ohne
Geld und Blutvergieſſen von den Venetia¬

nern bekommen . Der Koͤnig in Franckreich
zog mit groſſen Ehren nach Haus . Die
Kaiſerlichen Kriegs - Anſtalten waren ſchlecht ;

alſo erhohleten ſich die Venediger nach und

nach wiederum , und kamen zum Beſitz des

meiſtentheils ihrer verlohrnen Lande . Bey
dieſen groſſen Unruhen warb der Papſt durch
ſeinen Kaͤmmerling von Gabellonottis bey
den Eidsgenoſſen um einen Bund , der Kaiſer
durch Ulrich von Hohen - Sax , und Johann
von Koͤnigs⸗Eck um zweytauſend Mann , der

Koͤnig in Franckreich durch den Biſchoffen
von Lauſanne , den Bailif von Troyes ,
und den Herrn von Marnac um Verlaͤnge¬
rung der Vereinigung , die nunmehro zu En¬
de gelauffen , die Venetianer durch einen von

ihren Edeln Hieronymus Savorgnia um

Huͤlffe wider den groſſen Bund , mit Ver¬

a D 5 ſpre¬
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ſprechung zwoͤlftauſend Guͤlden jaͤhrlicher
Penſion , und daß alles was ſie in dem Her —
zogthum Mayland dem Koͤnig in Franckreich
abnehmen wuͤrden, ihnen verbleiben ſollte .
Allein die Eidsgenoſſen wieſen alle dieſe An¬

werbungen mit abſchlaͤgiger Antwort zuruͤcke,
wollten ſich in dieſes gefaͤhrliche Spiel nicht

miſchen , ſondern ſtuhnden auf ihrer Hut ,
und dieſes um ſo viel mehr , weilen ein Ge —

ſchrey ergangen , es ſey der groſſe Bund zur

Austilgung aller freyen Regimenter ange —

ſehen . Wann ſie auf gleichem Sinn in fol¬
genden Jahren verharret waͤren , ſo waͤre

unzehlichem Jammer und Blutvergieſſen
vorgebogen worden , wie wir ſolches bald

hoͤren werden .
a

In dieſem rogten Jahr den letzten
Tag Mayens haben vier Prediger - Moͤnchen
zu Bern den verdienten Lohn ihrer unerhoͤr —
ten Buͤberey empfangen . Die gantze Trauer
Geſchicht findet ſich bey Herrn Stettler von
Annis 1507 , 8 , und 9 . zu leſen , da wir ſie
hier kuͤrtzlich als ein Beyſpiel , wie weit die

Menſchen in ihrer Boßheit verfallen koͤnnen ,
und wie viel Betrugs offt in geiſtlichen Sa¬

chen vorgehet , einruͤcken wollen . Es waltete

nemlich eine Streit - Frage zwiſchen den Do¬
minicanern und Franciſcanern , ob die heilige
Jungfrau Maria ohne Suͤnde empfangen
worden . Die erſten verneinten , die erab er
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aber bejaheten es , und hatten den meiſten
Beyfall . Etliche von den eiferigſten Domi —

nicanern hieruͤber eiferſuͤchtig wurden auf
einem Capitel , zu Wimpfe gehalten, zu Rath ,
ihre in Abgang kommende Lehre mit falſchen
Wunder - Wercken zu beveſtigen . Dieſen

Anſchlag aber muß man nicht dem gantzen
Capitel , viel minder dem geſamten Orden

zuſchreiben . Sintemahl Wehrner von Sel —

den , Prior zu Baſel ,und Vicarius in Ober¬

Deutſchland , ſolchen in beſonderer Zuſam —¬
menkunfft etlicher Vaͤter ihnen hervorge —
bracht . Dieſes Trauer - Spiel nun zu ſpie¬
len vermeinten bemeldte Vaͤter keinen beſſern
Ort zu ſeyn als die Stadt Bern ; die Per¬
ſonen aber die ſolches zu ſpielen uͤber ſich ge¬

nommen , waren Johann Vater von Mar —¬

pach , Prior ; Stephan Bolshorſt Doctor
und des Ordens Leſemeiſter von Offenburg ;
Franciſcus Ultſchi von Bern Sub - Prior ,
und Heinrich Steinegger von Laupersweil ,
Schaffner . Die Haupt - Perſon in dieſem
Trauer - Spiel ſollte ſeyn , Johann Jetzer ,
ein Schneider von Zurzach , ein einfaͤltiger
Menſch , der gleich dazumahl begehrte in ih —
ren Orden aufgenommen zu werden . Da⸗—
mit ſie nun dieſem einfaͤltigen Tropfen einen

Ruff der Heiligkeit , ihrem Cloſter aber groſſe
Einkuͤnffte erwerben moͤchten, verlarveten

ſie ſich gleich bey ſeinem Eintritt in das
1. 5er
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ſter als Geiſter der Abgeſtorbenen , und be¬
redten ihn / daß durch ſein Bethen und Fa¬
ſten eine Seele aus dem Fegfeuer koͤnnte er¬

rettet werden . Das Spiel gerieth ihnen
ſo wohl , daß der gute Menſch vermeinet ,
er habe wuͤrcklich dieſe Seele aus dem Feg¬
feuer gerettet . Er aber fieng an von dem

gemeinen Volck als ein Heiliger gehalten
werden . Bey ſo begluͤcktem Anfang wurden

dieſe Betrieger behertzter , und nahmen ſich
groͤſſere Sachen vor . Sie fiengen an mit

naͤchtlichen Erſcheinungen ihn zu bethoͤren ;
indem ſie bald in Geſtalt der heiligenBarba¬

ra / bald der heiligen Catharina , bald der hei¬
ligen Cecilia , bald aber der Mutter Gottes

ſelbſt vermummt erſchienen , und ihn zu ih¬
rem Vorhaben abgerichtet . Sie brachten
ihm auch bey dieſenErſcheinungen acht Wun¬
den bey / wie der heilige Franciſcus ſoll gehabt
haben , trachteten auch ſolche durch darzu
bereitete Artzney immer friſch zu behalten ;
alles zu dem Ende , daß , wann Jetzer ſagen
wuͤrde, daß die heilige Jungfrau Maria ihm
in ihren Erſcheinungen geſaget , daß ſie in

Suͤnden empfangen , er wegen dieſer Wun¬
derwercke deſto mehr Glauben bey den Leu —

ten finden moͤchte. Sie brachten ihm auch
einen Tranck bey , welcher ihn vor eine Zeit
lang von Sinnen brachte , und wunderliche
Verſtellungen bey ihm wuͤrckte . In l

0 u¬
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Zuſtand gaben ſie vor , daß er das Leiden
Chriſti vorſtellete . Sie lieſſen es dabey nicht
bewenden , ſondern machten das Veſper¬
Bild der heiligen Maria in ihrer Kirchen
durch eine kuͤnſtliche Farbe , die ihnen Laza¬
rus ein getauffter Jude gemacht , Blut wei¬

nen , welches die gantze Stadt in groſſen
Schrecken ſetzte . Die verlarvete Jungfrau
Maria gab ihm auch etliche Tropfen Bluts
von Chriſto , auch etliche Thraͤnen , ſo ſie
uͤber ſeinen Tod , und andere , ſo er uͤber Je¬
ruſalem vergoſſen , ſamt andern Heiligthuͤ¬
mern ; auch faͤrbeten ſie mit bemeldter rothen
Farbe zwo Hoſtien an . Sie konnten aber

ihr Spiel ſo gut nicht verdecken , daß nicht
der einfaͤltige Jetzer zu unterſchiedlichen mah¬
len ſie ob dem Betrug ertappet , und ſie als
loſe Boͤßwichte ausgeſcholten haͤtte. Daher öſie aus Forcht , die gantzeSache moͤchte offen¬
bar werden , getrachtet ,ihnmehrmahlen mit
Gift hinzurichten , welches aber nicht an¬

gehen wollen . Nachdem nun dieſe falſchen
Wunder - Wercke zu Stadt und Land viel
redens erwecket , beſchied eine Obrigkeit
den Biſchoff von Lauſanne , die Sache gruͤnd¬
lich zuunterſuchen ,in die Stadt Bern. Die¬
ſer , weil er wenig Nachforſchung gethan ,
machte die verboßten Vaͤter noch hertzhaffter
in ihrem Betrug fortzufahren . Allein die
Obrigkeit von Bern wollte endlich den Ndieſes
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dieſes Handels wiſſen , und ſendete den Je¬

zer dem Biſchoffen von Lauſanne zu , um ihn
recht zu erforſchen . Allein auch zu Lauſanne
wolte die Sache nicht recht von ſtatten ge¬

hen ; Jetzer ward an die Marter geſchlagen,
bekennte zwar etwas , aber mit vielen Luͤgen
vermiſcht ,und ward wiederum auf Bern ge¬

fuͤhret. Als ihm nun Doctor Paulus Hug ,
Vicarius und verordneter Preſident in das

Cloſter auf der heiligen drey Koͤnige Tag ,
welches der Tag ſeiner Profeß ſeyn ſollte ,
den Orden als uͤnwuͤrdigen und Schaͤndern

deſſelben abgenommen , beichtete Tags her¬

nach Jetzer / der nunmehro wiederum ein Lay

war , ein mehrers vor Rath . Und als er

hernach an die Marter geſchlagen worden ,
bekennete er den gantzen Betrug , worauf
die Obrigkeit die vier ſchuldigen Vater indem

Convent an Fuß⸗Eiſen ſchmieden ließ , und

einen Bothen auf Rom ſandte , wie ſie ſich in

dieſem weit auſſehenden Handel zu verhalten

haͤtte . Papſt Julius uͤbergab durch ein

Apoſtoliſches Breve beyden Biſchoͤffen von

Lauſanne und Sitten die Sache zu unter¬
ſuchen . Dieſe , nachdem ſie auf Bern
gekommen , die gefangenen Vaͤter in der

Probſtey uͤber alleHergangenheit der Sache
befraget , dieſe auch nach und nach , nachdem

ſie an das Seil geſchlagen , alles zu bekennen

angefangen , ward endlich ihre gantze 5

105
gik
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gicht , in hundert und dreyſſig Bogen be —
ſtehend , auf Rom geſchickt. Obwohl nun

der Dominicaner - Orden dieſen gantzen

57 gern unterdruͤcket , oder doch die

Beurtheilung deſſelben auf Rom gezogen
haͤtte , ſo mochte doch ſolches nicht ſtatt
finden , der Biſchoff von Caſtel Achilles de

Graſſis , Paͤpſtlicher Commiſſarius , wurde

hinaus geſendet , mit voller Gewalt un —

verſchonet aller Freyheiten des Ordens zu
handeln . Alſo wurden die ſchuldigen Vaͤ —
ter von ihren Wuͤrden von bemeldtem Com¬

miſſarius und beyden Biſchoͤffen von Sit —
ten und Lauſanne , auf einer hohen Schau —
Buͤhne vor dem Richter - Stuhl ,auf wel—¬
cher auch die vornehmſten Glieder der ho—
hen Obrigkeit ſaſſen , degradiert , den drey
und zwantzigſten Mayen 1509 . dem welt —

lichen Arm uͤbergeben , und den letzten die¬

ſes Monaths auf der Schwelle - Matte je
zween und zween an Pfaͤhle gebunden zu
Aſche verbrannt . In dieſem Jahr ſuch —
te die Stadt Conſtantz unter der Hand in
den Eidsgenoͤſſiſchen Bund zu kommen ,
ward aber theils durch die Kaiſerlichen und

die Schwaͤbiſchen Staͤdte , theils aber durch
die Laͤnder in der Eidsgenoſſenſchafft , da¬
mit die Staͤdte nicht zu maͤchtig wuͤrden ,
von ihrem Vorhaben , zu ihrem und der

Eidsgenoſſenſchafft Nachtheil und Schaden
zuruͤcke gehalten . Mit
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Mit dem 15 loten Jahr fangen auch
die Unruhen und Bewegungen an, welche
eine loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft viele Jahre
hindurch bemuͤdet und offtermahlen in die

aͤuſſerſte Gefahr geſetzet haben . Die Ur¬

ſache war , daß ſie nicht fehrners ſtille ge —

ſeſſen , ſondern ſich auch mit in den groſ —
ſen Krieg verwickeln laſſen , woraus un¬

zehlicher Jammer entſtanden , und viel

tauſend armer Wittwen und Waͤiſen ge¬

macht worden . Die Eidsgenoſſenſchafft
war damahls dem Meer zu vergleichen ,
auf welches alle Winde loß ſtuͤrmen ,
daſſelbe in Bewegung bringen , und bald

biß in den Himmel erheben , bald aber bis

auf den Grund erniedern . Religion oder

vielmehr Aberglauben , Ehre ) Gut , gute
Worte und Wohlredenheit , alles was die

Neigungen der Menſchen rege machen kan ,
ward von den Fremden in die Wette an¬

gewendet , die Eidsgenoſſen inBewegung
zu bringen , und auf ihre Seiten zu ziehen .
Dieſe hingegen , da ſie durch die Italieni¬
ſchen Kriege den hoͤchſten Gipfel ihres Ruhms
und Anſehens erreichet , waren auch am

nechſten bey ihrem Falle und gaͤntzlichem
Untergang . Sintemahl ſie durch viel blu¬

tige Siege , wie auch Niederlagen an Mann¬

ſchaft erſchoͤpfet , von den Bundsgenoſſen
verlaſſen , unter ſich ſelbſt uneinig 151ni
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nicht nur Orte mit Orten in Mißtrauen
geſtanden , ſondern auch die Unterthanen
gegen ihre Obrigkeiten gefaͤhrlich ſich em —

poͤret hatten . Welches alles waͤre vermie¬

den geblieben , wann ſie , wie ſie etliche

Jahre daher gethan , ſtill geſeſſen , und auf
ihrer Hut geſtanden waͤren , und ſich nicht

haͤtten in fremde Buͤndniſſe ziehen laſſen .
Wir wollen dieſe Italieniſche Kriege , da —

mit wir nicht fuͤr partheyiſch gehalten wer —

den , meiſtentheils aus den Geſchicht⸗Fe¬
dern von gleicher Nation kuͤrtzlich beſchrei —
ben . Zween kriegeriſche und ehrſuͤchtige
Geiſtliche , Papſt Julius der zweyte , und

Matheus Schiener Biſchoff von Wallis ,
fiengen an die kriegeriſchen Eidsgenoſſen in

das Spiel zu fuͤhren; Jener hatte zum

Abſehen den Kirchen - Staat zu erweitern ,
und die Frantzoſen aus Italien zu vertrei —

ben , dieſer aber ſich an Georgen von der

Fluͤh , der ſich mit ſeinem Anhang von

Walliſern auf die Franzoͤſiſche Seite ge —

ſchlagen ,zu raͤchen, wie auch durch ſeinen
Eifer fuͤr den Paͤpſtlichen Stuhl einen

Cardinals - Hut zu erwerben , beyde aber ,
der Eidsgenoſſen Dapferkeit , ihr Vorha —
ben auszufuͤhren , ſich zn bedienen . Zu die —

ſem Ende kam im Nahmen des Papſts be—¬

meldter Biſchoff von Sitten , der bey den

Eidsgenoſſen in groſſem Anſehen ſtuhnd ,
LVII. Theil . E den
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den vierdten Hornung auf eine Tag - Sa¬
zung nach Schweitz , legte den Eidsgenoſ —
ſen etliche Artickul vor nach welchen der

Bund ſollte eingerichtet werden , trieb auch

dieſe Handlung durch ſein Alnſehen und un¬

ee Wohlredenheit ſo ſtarck, daß der

Bund den ſechs und zwantzigſten Hornung
bemeldten 15 1o0den Jahrs beſchloſſen ward

in folgenden Artickuln : „ . Es ſollte eine

„Eidsgenoſſenſchafft zu Schirm Papſt Ju —

lius und der Kirchen wider maͤnniglich
ein getreu Aufſehen haben . 2 . Zu Schutz
des Kirchen - Staats ſechstauſend Mann

„ hergeben , ſo fehrn die Eidsgenoſſenſchafft
„ nicht ſelbſt mit Krieg beladen . 3 . In

wahrend dieſer Buͤndniß ſich mit keinem

der Kirchen widerwaͤrtigen Fuͤrſten ver¬

binden . 4 . Wann eine Eidsgenoſſen¬
ſchafft mit Krieg angegriffen wurde , ſolle

„ det Papfz ihren Feind in den Bann

„ thun . F. Auch mit niemanden Buͤndniß
5 ech dder den Cidsgenoſſen nicht an¬

„ nehmlich , auch ſie in die Buͤndniß ein —

„ ſchlieſſen . 6. Einem jeglichen Ort jaͤhr—
„ lich tauſend Guͤlden Penſion ausrichten .

„ 7 . Einem jeden Knecht monathlich ſechs
„ Francken , und nach der Beurlaubung
„ einen halben Monath - Sold , und zwar

„ nicht durch die Hauptleute , ſondern ſelbſt
„ oder durch ſeine Bediente bezahlen . End —

lich

2

22
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„ lich ſolle dieſer Bund fuͤnf Jahre lang
„ waͤhren . „ Es befoͤrderte aber dieſe
Bunds - Werbung nicht wenig das Mißver —
ſtaͤndniß , ſo zwiſchen der Cron Franckreich
und den Eidsgenoſſen anfieng hervorzugruͤ —
nen . Dann nachdem die zehenjaͤhrige Ver —

einigung zu Ende gelauffen , und Franckreich
ſolche zu erneuern verlangte , wollten die Eids¬

genoſſen , aus Betrachtung daß jetziger Koͤ—

nig , wie auch ſein Vorfahr Carolus , die mei¬

ſten Siege in Italien durch der Eidsgenoſſen
Dapferkeit , und durch den Schrecken ihrer
Waffen erfochten , als um die Cron Franck —
reich wohl verdienet ihre Penſionen erhoͤhet
haben . Allein Koͤnig Ludewig erzoͤrnte ſich
hefftig uͤber dieſes Begehren , und ließ ſich
verlauten , er ſey nicht geſinnet ſich von die —

ſen groben Berg - Bauren Geſetze vorſchrei —
ben und Tribut auflegen zu laſſen ; welche

unvorſichtiger Weiſe außgeſtoſſene Worte
ihm hernach durch Verluſt des Hertzogthum
Maylands theuer genug zu ſtehen gekommen .
Er ließ ſie auch wieder den Rath ſeiner be —

ſten Staats - Diener deſto eher fahren , wei —

len er beydes mit den Walliſern durch Geor¬

gen von der Fluͤe, wie auch mit den Grau —¬
Buͤndnern angebunden ; daher er der Eids —
genoſſen Freundſchafft nicht mehr fuͤr ſo noth¬
wendig hielt . Sintemahl er entſchloſſen
neben den Knechten , ſo die Buͤndner und

E 2 Wal¬
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Walliſer ihm zufuͤhren wuͤrden, das uͤbrige
Fuß⸗Volck mit deutſchen Lands⸗Knechten ,
weilen er dazumahl mit dem Kaiſer in Ver¬

einigung ſtuhnd , zu erſetzen . Er vermeinte

auch ſie koͤnnten das Hertzogthum Mayland

durch keinen andern Weg als durch Bellentz
angreiffen . Sollten ſie nun in groſſer An —

zahl kommen , ſo koͤnnten ihnen die Lebens¬

Mittel bald abgeſchnitten werden ; kaͤmen ſie
aber in geringer Anzahl , ſo koͤnnten ſie auch

durch wenige abgehalten werden . Daß er ſich
aber in dieſer ſeiner Meinung betrogen , hat
hernach die Zeit gelehret .

Das dritte Buch .

AAchdem nun der Koͤnig in Franck¬

N reich die Eidsgenoͤſſiſchen Waffen ,
mit welchen er zuvor ſo offt ſeine

Feinde erſchrecket , wider ſich auf - der Papſt
aber auf ſeine Seiten gebracht , fieng dieſer
an aus Zutrauen dieſes ſeines neuen Bunds
nach groͤſſern Sachen zu ſtreben . Er griff
Alphonſen Herzogen von Ferrara , der unter

Frantzoͤſiſchem Schirm ſtuhnd , wegen des

Saltzes zu Commachio an , und obwohl der

Hertzog alles , was der Papſt nur wollte , zu

thun verſprochen , konnte er doch den 7nicht
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nicht ablehnen . Es hatte der Papſt ſich vor¬

genommen zu gleicher Zeit den Hertzog zu be¬

kriegen , die Genueſer zur Aufruhr wider die

Franzoſen , die Venetianer die Stadt Ve —

rona einzunehmen , die Eidsgenoſſen aber

einen Zug in Italien zu thun , zu bewegen ,
damit die Franzoſen ihre Macht zertheilen
und nicht wiſſen moͤchten, wo ſie ſich wehren
ſollten . Zu dieſem Ende bes ehrte er von den

Eidsgenoſſen ſechstauſend friſcher Knechte
den drey und zwanzigſten Julii durch den

Biſchoffen von Sitten zu Lucern , welche ihm
auch gern wegen des groſſen Haſſes , ſo die

Eidsgenoſſen , ſonderlich aber der gemeine
Mann an die Franzoſen geleget , bewilliget
worden ; obwohl der Statthalter von

Mayland ſolches zu verhindern getrachtet .
Als nun dieſer ſahe , daß der Zug vor ſich
gehen wuͤrde, und nicht wiſſen mochte , ob

ſie durch das Piemont einbrechen , und das

Genueſiſche Unternehmen unterſtuͤtzen , oder

aber dem Papſt zuziehen , oder aber das

Herzogthum Mayland angreiffen wuͤrden ;
hat er erſtlich den Herzogen von Savoyen
beweget ihnen den Paß abzuſchlagen , und be¬

ſetzte von deßwegen Jurea mit fuͤnfhundert
Lanzen . So verſah er auch die Paͤſſe gegen

Como zu mit Volck ,ließ aus dem See alle

Schiffe wegſchaffen , alle Lebens - Mittel an

ſichere Orte fuͤhren , und von den Muͤhlen
N

E 3 allent¬
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allenthalben , ſie unbrauchbar zu machen ,
das Eiſen wegnehmen . Ließ auch nicht nach ,
die vornehmſten unter den Eidsgenoſſen ,
dieſen Zug abzuwenden , mit Miet und Ga —

ben zu verſuchen ; aber alles vergebens ;
weilen der Haß gegen die Franzoſen bey
der gantzen Nation allzugroß war . Alſo
beſammelte ſich ein Theil derſelben zu Mar —

tinach , und empfiengen alldorten den erſten
Sold . Dieſe wollten uͤber St . Bernhards
Berg hineinziehen ; die uͤbrigen aber giengen
auf Bellentz zu . Nachdem aber der Her —
zog von Savoyen den erſtern den Paß ab —

geſchlagen , mußten ſie den uͤbrigen nach —

ziehen , und der Straſſe gegen Bellentz ſich
bedienen . Alſo kamen ſie zu anfang Se —

ptembris an der Treiß zuſammen , ſchlu —

gen die ſechshundert Franzoſen ,die die Bruͤ—
cke uͤber die Treiß bewachen ſollten , zuruͤcke,
und laͤgerten ſich zu Vareſe , um wie ſie
ſagten , den Biſchoff von Sitten und meh —

rere Huͤlffe zu erwarten . Dieſer Anzug
ſetzte die Franzoſen in nicht geringe Be —¬

ſtuͤrtzung ; theils wegen dem allgemeinen
Schrecken der Eidsgenoͤſſiſchen Waffen ,
theils auch weilen ſie dazumahl wenig Kriegs¬
Volck zu Mayland und die mehreſten in den

Beſatzungen zerſtreuet , oder dem Hertzogen
von Ferrara zu Huͤlffe geſendet hatten .
Doch beſammelte der von Chaumont l .un¬
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hundert Lanzen und viertauſend Fuß - Knech —
te in der Ebene von Caſtiglione , ſchickte
Jacobum Trivultium mit einer kleinen An —

zahl Volcks an den Berg Brianza , wel —

cher ſamt den Einwohnern des Landes die

Eidsgenoſſen alldorten durchzubrechen ver

hintern ſollte . Zu Vareſe begehrten ſie in

Freundlichkeit den Paß durch das May —

laͤndiſche ,mit vermelden , ſie ſeyen Sinns
dem Papſt , um den Kirchen - Staat zu be —

ſchuͤtzen, zuzuziehen . Es ward ihnen aber

dieſer Paß abgeſchlagen . Nachdem ſie nun

vier Tage zu Vareſe ſich aufgehalten , und

unterdeſſen noch viertauſend von ihren
Lands - Leuten zu ihnen geſtoſſen , ſie auch
bereits Mangel an Lebens - Mitteln hatten ,
verruͤckten ſie auf Caſtiglione in dicker und

guter Ordnung ,ſo daß ſie alle ihre Buͤch —

ſen - Schuͤtzen zu hinterſt hatten , den Zug
zu bedecken . Das Franzoͤſiſche Heer aber

dorffte ſie nicht angreiffen , ſondern gieng
ihnen immer zur Seiten , um ſie bey Über —

ſetzung der Fluͤſſe, und bey den engen Paͤſ—
ſen an ihrem Marſch zu verhintern . Die

Eidsgenoſſen aber traten offt zu hundert
aus der Ordnung , ſcharmuͤtzelten mit den

Feinden , und zogen ſich ſo wohl zuruͤcke ,
daß die Ordnung niemahlen unterbrochen
worden . An dem erſten Tag kamen ſie an

die Bruͤcke von Vedan , jagten die Gaſco —
E 4 nier ,
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nier / die ſolche in Verwahrung hatten durch

ihre Buͤchſen - Schuͤtzen in die Flucht , und

nahmen ihr Nacht - Lager bey Apiano , acht

Meilen von Vareſe. Folgenden Tags nah —
men ſie ihren Weg uͤber die Huͤgel gegen
Cantu , der von Chaumont aber gieng
ihnen nur mit zweyhundert Lanzen wegen
der Raͤuhe des Landes zur Seiten . Auf
dieſer Reiſe lenckten ſie ſich unverhofft zur

lincken , und zogen ſich gegen Como zuruͤcke,
und nahmen ihr Nacht - Lager in den herum —
gelegenen Doͤrffern , ſchlugen folgenden
Tags ein ander Lager zu Chiaſſo , ſo daß
die Franzoſen ungewiß waren , ob ſie ſich
durch das Thal Luggara gegen Bellentz zu —
ruͤcke ziehen , oder aber uͤber die Adda ſetzen
werden . Folgenden Tags aber ward ihnen
dieſer Zweiffel benommen , ſintemahlen die

Eidsgenoſſen bis zu der Bruͤcke der Treiſe
zuruͤck, und von dannen ein jeder wiede —

rum nach Haus gieng . Von den Urſa —
chen dieſes geſchwinden Abzugs ward un —

terſchiedlich geſprochen ; die einen ſagen , die

vornehmſten Hauptleute haben ſich durch
Franzoͤſiſche Gold - Kugeln laſſen abtreiben ;
die andern , daß der Papſt ihnen das ver¬

ſprochene Geld nicht habe auszahlen laſſen ;
die Fugger aus Deutſchland haben erſt —
lich die Bezahlung zu thun uͤber ſich ge—¬

nommen , hernach aber aus Forcht vor dem

Kaiſer
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Kaiſer ſolches wiederum ausgeſchlagen ;
neben dem daß die Eidsgenoſſen ſchon
groſſen Mangel an Lebens - Mitteln gehabt ,
die Venetianer auch nicht mit ihrem Volck ,
wie abgeredet worden , ins Feld geruͤcket .
Dieſes iſt gewiß daß der Papſt uͤber die —

ſen unerwarteten Abzug ſich ſehr erzoͤrnet,
den Eidsgenoſſen ein hartes und dreuendes
Breve zugeſendet , auch an den Koſten , ſo
uͤber dieſen Auszug ergangen , nichts bezah¬
len wollen . Unterdeſſen ſetzte der Kaiſer
und Koͤnig in Franckreich den Krieg wie —

der die Venetianer , die ſich von ihrem er —

ſten Schrecken erhohlet hatten , mit ab —

wechſelendem Gluͤcke fort , welches aber zu
beſchreiben wir andern uͤberlaſſen . Son —
ſten bezeugete die Stadt Conſtantz in dieſem
Jahr nochmahlen Luſt , auf gleichem Fuß
wie Freyburg und Solothurn in Eidsge —
noͤſſiſchen Bund zu treten , weilen die Eids¬
genoſſen ihr wider ihren Biſchoff , der das

Cloſter Reichenau an ſich ziehen wollen ,
mit Rath und That beygeſtanden . Weilen
ſie aber die Landvogtey und das Land¬

Gericht in dem Thurgaͤu um einen leidend¬
lichen Pfenning an ſich zu kauffen , und
den Stuhl des Land - Gerichts in der Stadt
Conſtantz aufzurichten begehret ; die Eids¬
genoſſen aber ihr nur mit den ſieben Or¬
ten in die Regierung mit einzutreten er¬

E 5 lauben ,
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lauben , doch ihr noch dabey ein Stuͤcke

Landes von dem Thurgaͤu ausmarchen wol —

len , der Kaiſer aber ſolche Handlung ver¬

nommen , hat er dieſelbe durch die auf ſei —
ner Seiten ſtehende Buͤrger von Conſtantz
hintertrieben , ſo daß ſie zu keinem Schluß
gekommen .

Zu Anfang des r5rrten Jahrs hat

endlich Kaiſer Maximilian fuͤr ſich als Her —
zogen von Oeſterreich , und fuͤr ſein en Enckel

Herzog Carln , der hernach Kaiſer worden ,
als Grafen von Hochburgund , die ſchon
ſo lange Zeit geſuchte Erb - Einigung mit

allen zwoͤlf Orten der Eidsgenoſſenſchafft ,
dem Abt und der Stadt St . Gallen , und

dem Land Appenzell , fuͤr ſich und ihre ewi —

gen Nachfahren erlanget . Der Brieff iſt
ge ellt zu Baden den ſiebenden Hornung

1511 . Dieſer Brieff hat den ewigen Frie —

den , ſo Koͤnig Ludewig der eilfte aus Franck —
reich zwiſchen Ertz- Hertzog Siegmund und
den Eidsgenoſſen An , 1474 . aufgerichtet ,
zum Grunde , ſo daß Kayſer Maximilian
als Ertz - Herzog von Oeſterreich und Her —
zog Carl als Graf von Burgund , be —

meldten ewigen Frieden erlaͤutern und be —

ſtetigen . 1. Der erſte Artickul giebt zwi¬

ſchen beyden Partheyen , ihren Erben , dieß¬

mahligen und zukuͤnfftigen Angehoͤrigen ,
freyen Kauff , auch Sicherung . ut
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Guts in unſchaͤdlichen Geſchaͤfften , ohne
neue Beſchwehrden , Aufſaͤtze und neue

Zoͤlle. 2 . Keine Parthey ſolle wider die

andere mit allen ihren Staͤdten , Leu —

ten ꝛc. in Kriegsweiſe nimmer was thun ,
noch Arges darvon Krieg entſtehen moͤch —

te , vornehmen . 3. So ein Theil in de —

nen Landen in dieſer Einigung vergriffen ,
von jemanden mit Krieg uͤberzogen wuͤr —

de, ſolle auf deſſelben Anſinnen der an —

dere Theil zu ihm ein getreues Aufſehen
haben , damit ſelbiger wider Recht und
Billichkeit nicht beſchweret werde . 4 . Sol¬
len des Kaiſers und Ertz - Hertzog Carls
Lande und Leute in dieſer Vereinigung
nicht begriffen , wider die Eidsgenoſſen ,
nichts arges noch kriegliches vornehmen .
Die Eidsgenoſſen verſprechen ein gleiches .
5 . Solle kein Theil den ſeinigen geſtatten ,
wider den andern noch deſſelben Land ꝛc.

zu niemanden , wer der ſey , in Krieg
oder Aufruhr zu lauffen , ſondern jeder
ſolle ſein Volck , ſo er deſſen gewahr
wuͤrde, oder darum von den andern er —

mahnet wuͤrde , heim beruffen , und die

Fehlbaren ſtraffen . Der é . Artickul iſt
dem 4 . des ewigen Bunds gleich . 7 . In
folgenden Buͤndniſſen ſolle dieſe Erb¬
Einigung vorbehalten werden . Der 89
und 10 . die Beſuchung des Rechtens

betref —
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„betreffend ſtimmen mit dem Erb - Frieden
„ uͤberein, doch mit etwas Erlaͤuterung ,und
„ daß nur die Biſchoͤffe und nicht auch
„ die Staͤdte Baſel und Conſtantz ſollen
„ Schied - Richter ſeyn . In dem 11 . wer¬
„ den die neuen Eidsgenoͤſſiſchen Orte, die in

„ dem Erb - Frieden nicht begriffen auch ein¬

„ geſchloſſen . Der 12 . beſtetiget bemeldten

„ Erb⸗Frieden ; in ſo weit er in dieſem nicht
„ abgeaͤndert . In folgenden Artickuln wer¬

„ den die Schmaͤh - Worte verboten , jaͤhr—
„ liche Verehrung jedem Ort von zwey —¬

„ hundert Rheiniſchen Guͤlden zu Zuͤrich
„ zu erlegen , verſprochen , auch die Rati —

„ fication Herzogs Carln , wann er zu mann¬

„ baren Jahren kommen werde . Es wer —

„ den auch von beyden Theilen vorbehal —
„ ten der Stuhl zu Rom , das heilige Ro
„ ſmiſche Reich und alle die , die zuvor ihnen
„ mit Buͤndniſſen verwandt . Dieſe Ver —

„ einigung iſt auf ewige Zeiten geſtellet .
„ In dieſer Vereinigung ſind eigentlich be¬

„ griffen , die Grafſchafft Burgund und

„ die Ober - Oeſterreichiſchen Lande , die vier

1 8 0 am Rhein und die Grafſchafft
„ Tyrol .

Es hatten auch in dieſem 151ften
Jahr die zween auf einander eifernde groſſe
Maͤnner , Mattheus Biſchoff von Sitten ,
und Georg ab der Fluͤe nicht geringe Un —

ruhen
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ruhen in der Eidsgenoſſenſchafft erwecket .
Der wohl⸗ beredte Biſchoff machte ſeinen
Wiederſaͤcher bey allen Eidsgenoſſen ſo
ſchwartz , daß die von Bern ihm das

Buͤrgerrecht , in welchem er mit ihnen ge¬
ſtanden , aufgekuͤndigt . Als er nun ſich zu
entſchuldigen uͤber Freyburg nach Bern
reiſen wollen , ward er an dem erſten Ort

angehalten , in einen finſtern Kercker gewor¬
fen , an die Folter geſchlagen , um alle

Franzoͤſiſchen Pratiken peinlich befraget , und
kam in Gefahr ſein Leben durch des Scharff¬
richters Hand zu verliehren . In dieſer
Noth ſpieleten es ſeine Verwandten und
guten Goͤnner nicht ohne Vorwiſſen des
Schuldheiſſen Arſent zu Freyburg dahin ,
daß er aus dem Gefaͤngniß entwiſchet , von
einem Weibel durch die Saane getragen
worden , und ſich auf Neuenburg retten koͤn¬
nen . So bald ſolches die von Freyburg
vernommen , begehrten ſie an die Neuen¬
burger , daß ſie ihn auslieffern ſollten ; und
nach Abſchlag bedreuten ſie denſelben mit
Gewalt zu hohlen . Die von Bern , groſ —
ſes Unheil zu vermeiden , ſchlugen ſich in
das Mittel , und bekamen den Fluͤchtling
von den Neuenburgern in die Haͤnde. Als
aber die von Freyburg denſelben auch von
ihnen heraus haben wollten ; antworteten
die von Bern , ſie wollten ihn zu einem

unpar¬
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unpartheyiſchen Rechten gegen alle ſeine

Anklaͤger halten ; ihn auszulieffern ſtehe ih¬

nen nicht an ; er ſey auch mit dieſem Be —

ding ihnen von der Stadt Neuenburg uͤber —

geben worden . Weilen nun die von Frey —

burg ihre Rache gegen Georgen von der

Fluͤhe nicht ausſtoſſen konnten , lieſſen ſie

ſolche wieder ihren Schuldheiſſen , mit deſ —

ſen wiſſen er davon gekommen , aus , legten

ihn in den Kercker, ſpanneten denſelben an

die Folter , verurtheilten ihn ohngeachtet
aller Vorbitte zum Schwerdt , und lieſſen

ihn ſamt einem Weibel jaͤmmerlich hin¬
richten . Die von Bern aber , die dieſe

That nicht wenig verdroſſen , hielten Georg
von der Fluͤhe und allen ſeinen Anklaͤgern
ein oͤffentliches Gericht , und nach vielfaͤl —

tig verhoͤrten Klagen und Antworten , ward

er unter dem Beding der Buͤrgſchafft
wegen des zu Freyburg , Neuenburg , und

Bern hieruͤber ergangnen Koſtens , und auf
eine Urfehde , ſich wegen dieſer Gefangen¬
ſchafft nimmermehr zu raͤchen , auf freyen

Fuß geſtellet . Es haben aber dieſe obbe¬

meldeten beyde Maͤnner einander , ſo lang

ſie gelebet , verfolget und herum getrieben ,
daß keiner in ſeinem Vaterland , ſondern
der eine zu Rom , der andere aber zu
Vivis

˖
Vivis geſtorben iſt .

Eine
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Eine nicht geringere Unruh erweckte
oben erwehnter Ertz - Betrieger de Furno .
Dieſer , obwohl er eidlich bezeuget , daß er
von keinem Vergabungs - Brieffmehr wuͤß—
te wieß doch den acht Orten , Zuͤrich, Lu —
cern , Uri , Schweitz , Unterwalden , Zug ,
Glaris und Solothurn einen auf , in wel —
chem Hertzog Carol dieſen Orten 800000 .
Rheiniſcher Guͤlden ſollte vermacht haben .
Dieſe Orte nahmen den Brieff fuͤr bekannt
an , verſicherten den Betrieger einer Ver —
geltung von 24000 . Guͤlden , und obwohl
der Herzog von Savoyen begehrt , daß der —
ſelbe vor Recht moͤchte geſtellet werden ,
konnte er doch ſolches nicht erhalten , ſon¬
dern die von Uri , Schweitz , Unterwalden ,
Zug und die Thurgaͤuer zogen aus , ihre
Anforderung mit dem Schwerdt zu be¬
haupten . Dieſer unordentliche Auszug aber
wurde durch eine Zuſammenkunfft zu Bern
abgewendet ; allwo folgende Bedinge ein —
gegangen worden : Es ſollten beyde Staͤdte
ihre zuvor ihnen zugeſprochene Summe der
12500 . Gulden einſchieſſen , der Herzog
aber allen zehen Orten 300000 . Gulden ,
und alſo einem jeglichen Ort 30000 . bezah¬
len ; und darmit die Vergabungs- Brieffe
abgethan ſeyn . Als nun das Ziel der er —
ſten Bezahlung angeruͤcket , ſchickte der Her¬
zog ſein Silber - Geſchirr auf Vern , aus

dem¬
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demſelben Creutz - Dicken zu praͤgen ; und

hatte doch nicht genug zu bezahlen , und als

er von deßwegen ſeine Unterthanen hart be —

ſchweren mußte , ward endlich durch Leute ,
die die Billichkeit lieb hatten , die Sache

dahin vermittelt , daß ihm das uͤbrige nach¬

gelaſſen worden .
5

Unterdeſſen war Papſt Julius auf die

Eidsgenoſſen wegen ihres ſchnellen Abzugs
des vorhergehenden Jahrs aus Italien ſehr
erzoͤrnet , ſchickte ihnen deßwegen ein ſehr
hartes und bedreuendes Breve zu, welches

nicht minder ſcharff von dem Stadtſchrei¬
ber von Lucern beantwortet worden , und

als die Eidsgenoſſen ihm die uͤber dieſen Zug

ergangene Koͤſten zu fordern , ihre Geſand¬
te zu ihm nach Bononia geſendet , wurden

dieſelben von ihm gleichfahls unfreundlich

empfangen , mit dieſer abſchlaͤgigen Ant¬

wort , daß , wann ſie ihm in das kuͤnfftige

beſſer dienen werden , er ſie auch beſſer be¬

lohnen wolle . Dieſes des Papſts harte Vor¬

fahren machte die Eidsgenoſſen auf Ma¬

theus Schiner , der ſie in den Bund mit

dem Papſt bewogen , ſo erbittert , die Ma¬

zen in Wallis , ohne Zweiffel aus Anſtifften
Georgen auf der Fluͤhe , wurden auch ſo ſtarck
wider ihn gefuͤhret ,daß er ſich uber die raͤuh¬

ſten Helvetiſche Gebirge retten / und durch
die feindlichen Heere in Italien auf allerhand

Weiſe
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Weiſe verkleidet , auf Rom fluͤchten muß¬
te ; fuͤr welche ausgeſtandene groſſe Ge —

fahr , der Papſt ihn mit dem ſchon ſo lange
gewuͤnſchten Cardinals - Hut erfreuet und

belohnet hat . Obwohl nun die Eidsge —
noſſen mit dem Papſt nicht vergnuͤget , ſo
war doch ihr Haß gegen die Franzoſen kei —

neswegs vermindert , daher ſie ſich vor —

genommen, noch zu Ausgang dieſes Jahrs
ihre eigene von den Franzoſen ihnen zugefuͤg¬
te Unbill mit Gewalt zu raͤchen . Es hat —
ten die Franzoſen drey Laͤuffers - VBothen,
( andere ſetzen nur einen ) von Bern ,
Schweitz und Freyburg zu Lauis aufgefan —
gen , die letztern um das Leben gebracht ,
dem erſtern aber ſeine Brieff - Buͤchſe und

Berneriſches Ehren - Zeichen abgenommen ,
und viel Geſpoͤtte damit getrieben . Dieſe
Schmache nun zu raͤchen, ruͤſteten ſich die
von Schweitz , bey ſpaͤther Jahrs - Zeit ins

Feld zu gehen , ermahneten auch die uͤbrigen
Orte ihnen nachzufolgen . Guicciardin ſagt ,
die Eidsgenoſſen ſeyen heimlich von dem

Papſt , ſolchen Einbruch zu thun , angereitzet
worden . Obwohl nun der Koͤnig in Frank
reich , durch ſeine wohlgewogenen , die er noch
in der Helvetiſchen Nation hatte , ihre Zu —
ruͤſtung vernommen , mit Bericht , daß ſie
Hoffnung hatten, nicht nur dieſen Zug abzu¬
wenden , ſondern auch die alte Vereinigung

LVII . Theil . ) F wie¬
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wiederum herzuſtellen , wann der Koͤnig nur

die Penſionen mit den begehrten 20000 .

Francken vermehren wollte , ſo ſchlugs doch

der Koͤnig wider das Einrathen und Gut —

befinden aller ſeiner getreuen Naͤthe aus ,

und verachtete , wegen einer ſo geringen
Summe eine Freundſchafft , die er hernach
mit allen ſeinen Schaͤtzen gern erkaufft haͤt¬
te . Er ſchmeichelte ſich darmit , die Jahrs —
Zeit ſey ſchon ſpaͤhe ( dann es war an¬

fangs Novembris ) , bey dieſer Zeit lauf¬

fen die Fluͤſſe an , die Eidsgenoſſen haben
weder Bruͤcke noch Schiffe ; die Lebens¬

Mittel ſeyen durch Gaſton de Foix , Her —
zog von Nemours , in die feſten Plaͤtze ge¬

bracht , dieſe ſeyen auch wohl beſetzet ; auf

dem flachen Land koͤnne man den Eids¬

genoſſen die Reuterey entgegen ſetzen , ſo
daß ſie wegen allen dieſen Schwierigkeiten

ſich bald wiederum in ihre Berge verkrie —

chen werden . Dieſes alles aber vermochte

nicht die Eidsgenoſſen aufzuhalten . Schweitz
gieng zu erſt zu Feld , ihm folgete Frey —
burg / hierauf nach und nach alle uͤbrige Orte ,
Bern gab vier tauſend Mann , der Sam —

mel⸗Platz war Vareſe ; allwo ſie in rooο .

ſtarck mit ſieben Feld⸗ - Stuͤcken und vielen

groſſen Hacken - Buͤchſen , die ſie auf Pfer¬
den nachfuͤhrten , wie auch mit ziemlichem
Proviant verſehen , zuſammen kamen . Nu
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Ankunfft war deſto forchtbarlicher , weilen
die Maylaͤndiſchen Unterthanen wegen des
Muthwillens der Franzoͤſiſchen Soldaten
ihrer Herrſchaft anfiengen uͤberdruͤſſig zu wer —

den , und weilen der Koͤnig aus Geitz keine

Fuß⸗Voͤlcker wollte andingen laſſen , auch

diejenigen , ſo auf denBeinen , in Bewahrung
der Staͤdte Verona und Vreſcia verthei —
let , und zweyhundert Lanzen auf Bologna
gezogen . Von Vareſe nun ſendeten die
Eidsgenoſſen durch einen Trompeter dem
koͤniglichen Statthalter ihren Abſags —
Brieff zu / welcher nicht mehr als mit zwey¬
tauſend Fuß⸗Knechten und etlichen Reiſigen
nach Aſſaron , dreyzehen Meilen von May¬
land gelegen , kam , nicht in dem Sinn zu
ſchlagen , ſondern auf den Seiten den Eids —¬
genoſſen die Lebens⸗ Mittel abzuſchneiden ,
welches die einzige Hoffnung ſie abzuhalten
war , weilen zwiſchen Vareſe und Mayland
kein haltbarer Ort geweſen . Von Vareſe
verruckten die Eidsgenoſſen auf Galerg . Ga —
ſton aber , und Trivultius kamen auf Ligna¬
go vier Meilen von Galera . Die May¬
laͤnder aber aus Forcht fiengen an auf ihre
eigene Koͤſten Volck zu werben , und ihre
Stadt zu befeſtigen . Gaſton zeigte ſich un¬

terdeſſen mit dreyhundert Lanzen , und zwey¬
hundert Edelleuten des Koͤnigs ſamt vielem

Stuͤck⸗Geſchuͤtze . 2 zo¬
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zogen hinaus und ſtelleten ſich in Schlacht¬

Ordnung , doch wollte kein Theil den An¬

griff thun . Die Eidsgenoſſen nachdem ſie
taͤglich verſtaͤrcket worden , entſchloſſen ſich
fortzuruͤcken , alſo kamen ſie auf Buſti , wel¬

ches mit hundert Lanzen beſetzt war , dieſe
konnten ſich kaum mit der Flucht retten , und

verlohren ihr Geraͤthe , ſamt einer guten An¬

zahl Pferde . Die Franzoſen aber zogen

ſich nach und nach bis in die Vorſtaͤdte zu

Mayland zuruͤcke, und wußte man nicht ob

ſie Hertz genug haben wuͤrden die Stadt zu

bewahren , indem ſie das Schloß mit allem

Vorrath verſahen , damit ſolches , im Fall
ſie abziehen muͤßten, moͤchte erhalten werden .

Die Eidsgenoſſen ruͤckten zwar bis an die

Vorſtaͤdte von Mayland an , allein die

Forcht vor ihnen , war ſchon um ein merck —

liches vermindert , weilen man viel Fuß¬
Knechte gedinget , die Voͤlcker auch von Ve¬

rona und Caſpi , die Haupt - Stadt zu ent¬

ſchuͤtten , in vollem Marſch begriffen . Es

wurden auch Brieffe von den Eidsgenoͤſſi —
ſchen Hauptleuten an ihre Obere aufgefan —
gen / in welchen ſie ſich verwunderten , daß

ſie noch keine Bothſchafft von dem Papſt
empfangen haͤtten, und nicht wußten , was

das Venetianiſche Kriegs - Heer machte .

Unterdeſſen ruͤckten ſie gegen Mayland an ,
weilen ſie aber beydes von dem Papſt und

den
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den Venetianern im Stich gelaſſen wur —

den , die Winter - Kaͤlte auch eingebrochen ,
ſo zogen ſie ſich uͤber Como zuruͤcke nach ih¬
rem Lande . Zween Tage hernach kam Both—
ſchafft , beydes von dem Papſt und den Ve —

netianern , aber allzuſpaͤthe ; und war man

der Meinung , daß wann ſie eher gekommen ,
die Eidsgenoſſen Mayland angegriffen haͤt¬
ten , und wann die Spanier zugleich nahe
bey Bologne geſtanden waͤren , es vor der

Franzoſen Herrſchafft in Italien ſchlecht
wuͤrde ausgeſehen haben . Dieſe Gefahr
oͤffnete dem Koͤnig in Franckreich die Augen ,
daß er nicht nur zweyhundert Lanzen aus der

Picardey , und viel Gaſconier in Italien zie¬
hen, auch viel Fuß - Voͤlcker andingen ließ ,
ſondern auch ſeinem Statthalter Gaſton de

Foix befahl , kein Geld zu ſpahren , die Eids —

1 ſich wiederum zu Freunden zu ma —

hen .
Das 15 u12te Jahr iſt fuͤr alle in dem

Italieniſchen Krieg verwickelte Partheyen ,
ſonderlich , fuͤr die Eidsgenoſſen , bedencklich
und voll merckwuͤrdiger Begebenheiten ge —
weſen . Die Hauptperſonen in dieſem Blut —

trieffenden Trauer - Spiel waren der kriegeri¬
ſche Papſt Julius und Ludovicus Koͤnig in

Franckreich , welche einander den gaͤntz—
lichen Untergang geſchworen hatten . Der

Papſt war nicht nur Vorhabens den Koͤnig
F 3 aus
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aus gantz Italien zu vertreiben , ſondern that
ihn noch darzu in den Bann und hetzte die

gantze Chriſtenheit wider ihn auf ; Hin —
gegen griff der Koͤnig den Papſt nicht nur

mit ſeinen weltlichen Waffen in dem Kirchen¬
Staat an ; ſondern beſtritt ihngleichfahls
mit geiſtlichen Waffen , beſammelte zu Piſa
ein Concilium von neun Cardinaͤlen und vie —

len Prelaten , mit Genehmhaltung des Kai —

ſers , und hatte im Sinn Julius der Paͤpſt¬
lichen Wuͤrde zu entſetzen . Julius um dem

Franzoſen kraͤfftig zu widerſtehen , machte zu
erſt mit den Venetianern ,wider welche er zu —
Vor verbündet geweſen , Fried und Buͤndniß .
Hernach ſuchte er mit den ſtreitbaren Eids —

oſſen in Vereini ung zu kommen . Fehr —
brachte er auch Ferdinandus Catholicus

Koͤnig in Spanien leicht auf ſeine Seiten ,
theils weilen er ihn mit dem Koͤnigreich Nea —

polis belehnet , theils weilen Ferdinandus be —

foͤrchtete , es moͤchte der Koͤnig in Franck
reſch , wann er den Kirchen⸗Staat uͤber einen

Hauffen geworffen , das Koͤnigreich Nea —

polis angreiffen , ſeine Anſprachen auf daſ —
ſelbe wider hervor ſuchen , und ſich alſo
Meiſter von gantz Italien machen . Die

Verbindung zwiſchen dem Papſt , Koͤnig Fer —

dinand , und den Venetianern , geſchah den

fuͤnften Getobris 1511 . Hingegen hatte der

Koͤnig in Franckreich niemanden als
— 9
Maxi¬

1171 .
ners
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Maximilian auf ſeiner Seiten , dem aber

wegen vielfaͤltig vorhergegangenen Beleidi¬

gungen nicht wohl zu trauen war . Doch ,
ließ es ſich zu anfang bemeldten Jahrs an ,
als wann Koͤnig Ludewig alle ſeine Feinde
beſiegen ſollte . Das Gluͤck begleitete ſeinen
Feld - Herren den jungen Helden Gaſton de

Foix , Herzogen zu Nemours , allerorten

wo er ſich hinwendete , bis daß es ihm

endlich bey Ravenna zu Grab leuchtete ,
und ſich hierauf gaͤntzlich von den Franzo —
ſen abkehrte . Das Bunds - Heer belagerte

zu anfang dieſes Jahrs die Stadt Bolo —
gna ; Gaſton aber eilete derſelben mit drey¬
ae Kuͤriſern , ſechstauſend Deutſchen ,
und achttauſend Franzoſen zu Huͤlffe, brach —

te auch ſeine Voͤlcker ſo unvermerckt in die

Stadt , daß die Feinde ſolches erſt des

folgenden Tags erfuhren , und in der Nacht

hernach die Belagerung , die neunzehen Tage

gewaͤhret , in aller Stille aufhuben . Nach
dieſem gluͤcklichen Streich fuͤhrte Gaſton ſei¬
ne Voͤlcker zuruͤcke, gegen Breſcia , wel —

ches ſich unterdeſſen an die Venediger , das

Schloß ausgenommen , ergeben hatte , for —
derte dieſe Stadt erſtlich in der Guͤte auf ;
als aber Andreas Gritti , der mit achttau —
ſend Mann die Stadt beſetzt hielt , die

Buͤrger ſich zu uͤbergeben verhindert , fiel
Gaſton mit dem Kern ſeiner Voͤlcker aus

F 4 dem
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dem Schloß in die Stadt , allwo eine ſo
grauſame Blutſtuͤrtzung angerichtet worden ,
daß die Venediger bey nahem alle auf dem

Platz geblieben , etliche wenige , welche ſich
zu einem Stadt - Thor aus retten koͤnnen,
ausgenommen ; Gritti ſamt andern Kriegs —
Obriſten ward gefangen , die Stadt ſieben
Tage hindurch gepluͤndert , und in allem bey
fuͤnfzehen tauſend Menſchen erſchlagen , und

bey zweytauſent Wagen mit Raub beladen
nach Mayland gefuͤhret ; dieſer Angriff be —

ſchahe den achtzehenden Hornung . Berga —
mo , welches auch abgefallen war , ergab
ſich vor Schrecken , und mußte fuͤr ſeinen
Abfall fuͤnfzigtauſend Ducaten bezahlen .
Auf ſo begluͤckten Fortgang der Franzoͤſi —
ſchen Waffen bekam Gaſton vom Koͤnig Lu—
dewig Befehl , das verbundene Heer auf —

zuſuchen, demſelben eine Schlacht zu lieffern ;
und hernach fehrners auf Rom zu verruͤcken .
Der Franzoͤſiſche Feld - Herr kam dieſem
Befehl nach , brach von Mayland mit fuͤnf
tauſend Gaſconiern , fuͤnftauſend Deutſchen ,
achttauſend Franzoſen und Welſchen , und

ſechszehen hundert Cuͤraſierernauf . Damit

er nun die Feinde , welche keine Schlacht

wagen , ſondern der Eidsgenoſſen , die man

ſuchte aufzubringen , Ankunfft erwarten woll —

ten zu einem Treffen bringen moͤchte ; lagerte
er ſich vor Ravenna , der Hoffnung , daß die

Bunds¬
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Bunds - Verwandten dieſen Ort nicht werden

unentſetzet laſſen , wie dann auch geſchahe .
Dann nachdem dieſe ſich auch der Stadt
Ravenna genaͤhert , kam es den eilften April
auf den heiligen Oſtertag zu einer grauſamen
Schlacht , dergleichen in Italien zu ſelbigen
Zeiten wenig erhoͤret worden. Das Tref —
fen waͤhrte bey fuͤnf Stunden mit grauſa —
mer Blutſtuͤrtzung , bis endlich die Paͤpſt —
lichen Voͤlcker auf eine offene Flucht gerie —
then , die Spanier aber in einer geſpitzten
Ordnung abzogen . Da aber der junge
hizige Feld - Herr den Sieg nicht vor voll —

kommen hielte , ſo lange die Spanier nicht

auch aus einander getrieben wuͤrden , und

er ihnen mit ſeiner Reuterey nachſetzte ,
mit ſeinem Pferd aber in eine Grube ſtuͤrtz—
te , ward dieſer junge Held von den Fein —
den umringet und erſchlagen . In dieſem
Treffen ſollen bey zwoͤlftauſent Mann , wo —

runter zweytauſent Franzoſen und tauſent
Deutſche geweſen , geblieben ſeyn . Alſo
erhielten zwar die Franzoſen den Sieg ,
verlohren aber ihren Feld - Herren , und mit

demſelben all ihr Gluͤcke. Dann da jeder —
mann vermeinte , daß dieſes ſiegreiche Heer
nunmehro auf Rom loß gehen , und ſich
von dem gantzen Kirchen - Staat Meiſter
machen wuͤrde, mußte ſolches , ehe noch der

Sommer vorbey / mit groſſem Schrecken ſich
9 uͤber
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uͤber die Gebirge in Franckreich fluͤchten,
und alles was Franckreich in Italien beſaͤſ¬

ſen , ſeinen Feinden uͤberlaſſen ; wie ſolches

geſchehen , wollen wir jetzund kuͤrtzlich ver¬

melden .
Es trachtete Papſt Julius mit allem

Ernſt ſamt ſeinen Verbundenen die Eids¬

genoſſen , deren Abneigung fuͤr die Franzoſen
ihnen wohl bekannt , auch in den groſſen
Bund zu ziehen , um durch derſelben Da¬

pferkeit zu erlangen / was ſie , vor ſich ſolbſt

auszufuͤhren , ſich nicht getraueten . Alſo

ward hieruͤber zu gleicher Zeit an dreyen

unterſchiedlichen Orten , nemlich zu Trier ,

Venedig und Zuͤrich zugleich gehandelt .
Der Kaiſer , der zwar mit dem Koͤnig in

Franckreich noch im Bunde ſtuhnd , aber

mit demſelben es niemahlen gut gemeinet ,

begehrte auf einer Tag⸗Satzung zu Zurich

durch ſeine Anwaͤlde die von Limpurg , Hohen —

ſax, Storch , Moͤrſpurg ꝛc. daß der angeſetzte
Neichs⸗Tag zu Trier durch der Eidsgenoſſen
Bothen forderlich beſucht moͤchte werden .

Sonſten ſey er geneigt mit der Republick
Tenedig Frieden zu machen , und habe ſol —

ches dem Papſt und dem Koͤnig von Arra¬
gonien , ins Werck zu ſtellen , anvertrauet .

Die Eidsgenoͤſſiſchen Geſandte wurden auf
dem Reichs⸗Tag ſehr wohl empfangen und

erhielten alles , was ſie begehrten nena a
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daß der Kaiſer moͤchte ſeine Lands - Knechte
die haͤuffig in des Koͤnigs von Franckreich
Dienſten ſtuhnden , zuruͤcke beruffen , und

den Eidsgenoſſen den Paß durch ſeine Lande

geſtatten . Der Kaiſer gab ihnen noch Hoff—¬
nung , daß ſo das Herzogthum ſollte erobe —

ret werden , ſie dreymahl hundert tauſend
Ducaten an ihre Kriegs - Koͤſten , auch jaͤhr¬

lich bey vierzig tauſend Penſion bekommen

ſollen , auch daß bey der Eidsgenoſſen An —

zug eine gewiſſe Anzahl Kriegs - Leute zu Roß
und zu Fuß aus dem Tyrol gegen Italien ſich
werde ſehen laſſen . Etwas Zeit zuvor wa —

ren etwelche Eidsgenoͤſſiſche Geſandte nach

Venedig , weilen der Cardinal von Sitten

ihnen dieſe Stadt zur Zuſammenkunfft be¬

ſtimmet , geſendet , um die Yaͤpſtliche Pen¬
ſionen zu beziehen , und die alte Anforderung
in Richtigkeit zu bringen . Dieſe obwohl ſie
nichts mit der Republick zu handeln hatten ,
wurden doch von den Venetianern mit groſ —
ſen Ehren empfangen , bewirthet und Koſt —
frey gehalten . Der Cardinal aber wollte

von der Anforderung des 1510 . gethanen
Zugs in Italien , als welcher den Papſt
nichts genuͤtzet, nichts hoͤren, die Jahrs —
Penſion aber ihnen durch Wechſel bezahlen ;
mit Verſicherung , daß wann einmahl die

Eidsgenoſſenſchafft dem Papſt gute Dienſte
und Huͤlffe beweiſen werde / er ein lea rt



592 Geſchichte der Schweitzer .

Ort reichlich zu belohnen geneiget ſey. Der

Herzog von Venedig ließ auch mit ihnen
reden , daß die Republick ein ſonderbares

Zutrauen zu einer loͤblichen Eidsgenoſſen —
ſchafft haͤtte; und weil ſie beyderſeits mit dem
Papſt in Vereinigung ſtuͤhnden , ſo hoffe —
ten ſie , daß man dergleichen Sachen mit

einander abhandeln werden , die allen

Partheyen zu gutem werden kommen .

Der Cardinal zeigte auch an , daß der

Papſt Julius einen Biſchoffen , der wuͤrck¬

lich zu Ravenna angelanget ,zu den Eids¬

genoſſen heraus ſchicken werde . Der Spa —

niſche Geſandte ließ ſich auch gegen die

Eidsgenoͤſſiſchen verlauten , wie ſie in kurtzer

Zeit bey den Eidsgenoſſen um Vereini¬

gung einkommen werden . Alle dieſe Sa¬

chen vergiengen ſich vor und in der Char¬
wochen des 15 12ten Jahrs . Unterdeſſen

wurde die groſſe Tagſatzung auf den ein¬

und zwanzigſten April zu Zurich angeſetzet ,
auf welcher des Papſts , des Kaiſers , der

Nepublick Venedig , und auch nach erhal —¬
tenem Geleit des Koͤnigs in Franckreich
Vothſchaffter erſchienen . Dieſe , nach¬

dem ſie ihres Koͤnigs groſſen Sieg zu Ra¬

venna vernommen ,wie der Papſt entkraͤff—

tet , der Koͤnig in Spanien geſchlagen , die

Herrſchafft Venedig mit dem Kaiſer in

Feindſchafft , der Kaiſer aber mit den 1
zoſen
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joſen in Freundſchafft ſtuͤhnde, vermeinten,
ſie haͤtten nunmehro der Eidsgenoſſen nicht
mehr vonnoͤthen , alſo zogen ſie ſtillſchwei —
gend aus Zuͤrich weg , und begaben ſich
uͤber Neuenburg in Franckreich . Die Eids¬
genoſſen nahmen dieſen heimlichen Abzug
zu nicht geringem Verdruß auf , und ga —
ben dem Paͤpſtlichen Geſandten , der ſich
hefftig uͤber den Koͤnig in Franckreich be —

klagte , und ſie aͤngſtiglich um Huͤlffe an —

ruffte , deſto geneigteres Gehoͤr, ſo daß ſie
ſich alſobald mit einander vereinbareten ,
dem Papſt mit ihren Stadt - und Land¬

Fahnen , nach eines jeden Orts Vermoͤgen
beyzuſtehen , begehrten hierauf von den Kai —
ſerlichen und Venetianiſchen Geſandten
den Durchzug durch des Kaiſers und der
Republick Lande , welcher ihnen auch alſo —
bald bewilliget ward . Dieſe Berathſchla —
gung wurde den neun und zwanzigſten April
bekraͤfftiget , und der Sammel - Platz nach
Chur auf den ſechsten Mayen angeſetzet .

Nachdem nun die Eidsgenoſſen zu an¬

fang Mayens ſich nach und nach bey Chur
beſammelt , die Buͤndner ſich bey den Fran¬
zoſen entſchuldigen lieſſen , daß weilen ſie
mit den Eidsgenoſſen in aͤlterer Buͤndniß
ſtuͤhnden , ſie denſelben den Durchzug nicht
abſchlagen koͤnnen, und bald hernach eine
gleiche Entſchuldigung aus gleicher Urſache

vom
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vom Kaiſer einlangete , ſetzte dieſer Eids¬

genoͤſſiſche Auszug die Franzoſen in ungemei¬
nen Schrecken . Ihre Macht war in Ita —
lien ſehr vermindert , weilen der Koͤnig nach

gewonnener Schlacht bey Ravenna , indem

etwas Scheines des Friedens zwiſchen ihm

und dem Papſt vorhanden war , die Italie¬
niſchen Fuß⸗Voͤlcker abgedancket , und ſeine
Reuterey wider uͤber das Gebirge in Frank —
reich beruffen , ſo daß ſie nicht mehr als ze¬

hentauſend Fuß⸗Knechte , und etwann drey —

zehen hundert Lanzen in Italien zu ſtehen
hatten , der General von der Normandey

auch , koͤniglicher Statthalter , der beſſer

einen Schatzmeiſter als Heerfuͤhrer abgege —

ben , keine friſchen Voͤlcker ohne des Koͤnigs
ausdruͤcklichen Befehl anwerben wollte .

Dieſer , der Eidsgenoſſen Einbruch zu ver —

hindern , beruffte den Obriſten Palice mit

allen Trouppen , ſo in Romagna ſtuhn —
den , nach deren Abzug dem Papſt Lufft

emachet worden , und Ceſena , Rimini ,
ſamt ihren Schloͤſſern , wie auch Ravenna

ſich alſobald an ihn ergaben . Unterdeſſen

nahmen die Eidsgenoſſen ihren Strich auf
Trident , und zogen von dannen in die

achtzehen gegen zwanzig tauſend ſtarck durch
die Veroner Clauſe in Italien herunter ,
wurden auch zu Verona ſehr wohl empfan —
gen . Alldorten kam der Cardinal von Sit¬
f ten
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ten von Venedig her zu ihnen , theilte
zwanzig tauſend Ducaten unter ſie aus ,
mit der Entſchuldigung , daß der Papſt nicht

gewußt , daß ſie ſo ſtarck zu Feld ziehen
wuͤrden , ſonſten er mehr Geld wuͤrde an —

geſchaffet haben . Die Venetianer ſchoſſen
auch bey achtzehen tauſend Ducaten bey .
Obwohl aber dieſes alles noch nicht genug¬
ſam war , die Kriegs - Leute zu bezahlen ,
ſo war doch der gemeine Mann ſolcher¬
geſtalt auf die Franzoſen verbittert , daß
er auch ohne Sold kriegen , auch alle Be —
ſchwerlichkeiten willig ausſtehen wollte , nur

damit er ſich an denſelben raͤchen koͤnnte .
Unterdeſſen kam der Franzoͤſiſche Kriegs
Obriſte Palice mit ſeinen Voͤlckern gen
Pontoglio , die Eidsgenoſſen an dem Paß
zu verhindern , als er aber ſahe , daß ſie
ein anders Abſehen hatten , ſetzte er ſich
zu Caſtiglione , nicht weit von Peſchiera ,
ſchrieb von dannen einen Brieff an den
General von Normandey nach Mayland ,
daß wann die Eidsgenoſſen das Herzog —¬
thum auf dieſer Seiten angreiffen wuͤrden ,
es ſchwerlich wuͤrde koͤnnen beſchuͤtzet wer¬

den . Als aber dieſer Brieff durch die Vene —

tianiſchen Stratioten aufgefangen und den

Eidsgenoſſen in die Hande gefallen , berath¬
ſchlageten ſie ſich mit dem Cardinal von

Sitten , und entſchloſſen den Feind , wo

er
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er ſelbſt ſich am ſchwaͤchſten befaͤnde, anzu¬

greiffen . Alſo verruͤckten ſie uͤber die Ve —

roner - Heyde nach Villa Franca , und ver —

einigten ſich alldoͤrten mit Paulo Baglione
dem Venetianiſchen Feld - Herren , welcher

vierhundert Cuͤraſierer , achthundert leichte

Pferde , und ſechstauſend Fuß - Knechte un¬

ter ſich hatte . Dieſe Vereinigung machte
daß Palice , der nicht mehr als etwann

ſiebentauſend zu Fuß , und tauſend zu Pferd
hatte , ſich von Valeggio zuruͤcke auf Gam¬

bura zog , des Vorhabens ſich bey Ponte
Vico zu ſetzen . Dieſe Noth zwang den

geitzigen General von der Normandey ein¬

zuwilligen , daß ſechstauſend Italieniſche
Fuß⸗Knechte angeworben wuͤrden . Allein

zu ſpaͤthe. Es war aber neben der gerin —

gen Anzahl noch die Uneinigkeit in dem

Franzoͤſiſchen Heere . Die Hauptleute be —

dunckten ſich zu vornehm , dem von Palice

zu gehorchen . Die Reiſigen , die durch ſo
viel Arbeit abgemattet , wuͤnſchten mehr ,

daß das Herzogthum verlohren gienge ,

und ſie endlich wieder in Franckreich ziehen

koͤnnten , als daß ſolches mit ihrer ſo groſ —

ſen und augenſcheinlicher Gefahr erhalten
wuͤrde . Nachdem nun Palice Vallegio

verlaſſen , giengen die Verbundenen uͤber

den Mincio , und laͤgerten ſich in des Herzo —

gen von Mantua Gebiete , welcher wegen

ſeiner
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ſeiner Schwaͤche niemanden den Durchzug
verwehren konnte . In dieſer Gefahr ent —

ſchloſſen ſich die Franzoͤſiſchen Hanptleute ,
das Feld den Feinden zu uͤberlaſſen , und
ihre Voͤlcker in die feſten Plaͤtze zu verlegen :
der Hoffnung , daß wann ſie den Krie
könnten in die Haare ſpielen , die groſſe
Menge der Eidsgenoſſen , wegen Mangel
der Bezahlung , weilen der Papſt hitzig zum
Krieg , aber ſehr kalt zum Geld ausgeben
waͤre, ſich bald verlauffen wuͤrde . Alſo
verlegten ſie in Breſcia zweytauſend Fuß¬
Knechte und hundert und fuͤnfzig Lanzen ,
ſamt hundert Florentiniſcher Reiſigen , in
Crema fuͤnfzig Lanzen , ſamt tauſend Fuß¬
knechten , inBergamo tauſend Fuß-Knechte
und hundert Lanzen Florentiner . Mit dem
uͤbrigen Heer beſtehend in ſiebenhundert
Lanzen , zweytauſend Franzoſen , und vier —
tauſend Deutſchen zog Palice zuruͤcke nach
Ponte Vico , welches ein ſtarckes Lager,
und allwo er hoffete , Mayland , Cremona ,
Bergamo und Breſcia zu bedecken . Nach¬
dem aber Tags darauf von dem Kaiſer an
die Landsknechte Brieff kommen, mit Vefehl,
daß ſie unverzogenlich nach Haus ſich be—¬
geben ſollten ; dieſe auch meiſtentheils Tyro¬
ler geweſen , und des Kaiſers Unanade uͤber
den Hals zu ziehen ſich befoͤrchteten , und

olſo aufgleichen Tag ihren Abzug nahmen ;
VII. Theil. ) G ver¬
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verlohren die Franzoſen alle Hoffnung , das

Herzogthum zu erhalten . Daher ſie ſich
in groſſer Unordnung auf Pizzichitone zu —
ruͤck zogen . Worauf die Stadt Cremona

den fuͤnften Junii an die Verbundenen

85 ergab , mit Bezahlung vierzigtauſend
ucaten an die Eidsgenoſſen . Bey der

Ubergab entſtuhnd etwas Streits zwiſchen
den Bunds - Verwandten , indem die Ve —

netianer ſie zu eigenen Handen , weilen ſie
ſie ſchon zuvor beſeſſen , die Eidsgenoſſen
aber und der Paͤpſtliche Legat zu Handen
Maximilians Sforzen , Ludovici der von den

Franzoſen gefangen worden Sohns , fuͤr wel —

chen ſie das Herzogthum einzunehmen geſin —
net , ſie aufnehmen wollen . Endlich ward

ſie mit gemeinen Worten dem heiligen
Bund uͤbergeben . Zu gleicher Zeit kam

auch die Stadt Berçamo in der Verbun —

denen Gewalt , dann als Palice die Fran —

zoͤſiſche Beſatzung , die darinn gelegen , um

ſich zu verſtaͤrcken, an ſich gezogen , ſchlichen
etliche verbannete Buͤrger wiederum hin —
ein , welche ſie zum Abfall von den Fran —
zoſen brachten . Von Pizzichitone ſetzte Pa¬
lice uͤber die Adda , und zog dreyhundert
Lanzen ,die ſonſten auf Bologna marſchi —
ren ſollten , an ſich , und verhoffte alldor —

ten den Feinden hinuͤber zu ſetzen zu ver —

wehren , wann die Fuß- Knechte , die 7en
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ten angeworben werden , zu ihm ſtoſſen
wuͤrden . Alleine auch dieſer Anſchlag war
vergebens . Der General von der Nor —
mandey hatte kein bar Geld , fand auch
in ſo groſſer Gefahr keines zu entlehnen .
Alſo mußte Palice , nachdem die Verbun —
denen vier Tage hernach gegen dem Fluß
angeruͤcket, ſich auf St . Angelo , und Tags
hernach auf Pavia zuruͤcke ziehen . Nach¬
dem nun die Franzoſen an der Beſchuͤtzung
des Herzogthums verzweiffelten , und das
gantze Land ſchon in voller Aufruhr ſtuhnd ,
ſuchte der General , wie auch Johann
Jacob Trivulzius , Anton Maria Palavi¬
cino , Galeazzo , Viſconti und alle koͤnig¬
lichen Bediente , wie auch die Cardinale,
die von Piſa ihr Concilium auf Mayland
verlegt hatten , ihre Sicherheit in der Flucht
gegen piemont zu . Palice wollte zwar
zu Pavia Stand halten , und bath von
deßwegen den General ,wie auch Trivulzium ,
daß ſie wollten zu ihm kommen . Allein
Trivulzius zeigte ihm , daß ſein Vorhaben
vergebens , daß fuͤr dieß mahl unmoͤglich,
einen ſo groſſen Fall zu hinterhalten , das
Kriegs⸗Heer ſey ohne Fuß⸗Knechte , und
muͤßte man dieſelben von fremden Orten her
und mit groſſer Muͤhe bekommen , es ſey
auch kein Geld verhanden dieſelben zu bezah¬
len , das Anſehen ſey 9 die *2 e
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de erſchrecket ,das Volck voll Haß gegen die

Franzoſen wegen ihrer muthwilligen Auf—¬

fuͤhrung. Alſo ſey vor dieß mahl nichts beſ —
ſers als ſich zuruͤcke zu ziehen . Dieſen Ab¬

zug nun leicht zu machen , ſchlug er eine

Bruͤcke, uͤber den Po gegen Aſti . Unter¬

deſſen hatte ſich Lodi Stadt und Schloß be¬

reits an die Verbundenen ergeben . Dieſe

waren auch ſchon bis auf Pavia angeruͤcket ,
die Eidsgenoſſen ſcharmuͤtzelten mit den ab —

ziehenden Lands - Knechten , welche ſich da —

pfer hielten ,bis daß die hoͤltzerne Bruͤcke des

Gravelone wegen der Laſt der Pferde zu

Druͤmmern gieng ; da wurde alles was

dießſeits von Franzoſen und Teutſchen ge —

blieben , entweder gefangen genommen, ;

oder in die Pfanne gehauen . Pavia ver¬

band ſich eine groſſe Summe Gelds zu

bezahlen . Ein gleiches hatte ſchon allbereit

die Stadt Mayland gethan , wie auch alle

uͤbrigen Staͤdte , Breſcia und Crema aus —¬

genommen . So ward das gantze Herzog
thum im Nahmen des heiligen Bunds er¬

obert und regieret . Das groͤſte Anſehen
hatte der Cardinal von Sitten , als Paͤpſt¬
licher Legat , alles Geld aber und alle Auf¬

lagen wurden den Eidsgenoſſen bezahlt .
In ſo groſſer Veraͤnderung der Sachen

ergaben ſich Parma und Piacenza frey¬

willig an den Papſt. Genua fiel von Seirei



Siebenden Theils drittes Buch . 107

reich ab und machte den Janus Fregoſus ,
der Venetianer Feld - Obriſten , zu ſeinem
Herzogen . Die Buͤndner griffen auf das
Veltlein und die Grafſchafft Cleve . Die
von Uri und andere nahegeſeſſene Eids¬
genoſſen nahmen Lauis , Luggaris , die

Schloͤſſer ausgenommen , Domo ꝛc. ein .
Bononia kam auch wider unter Paͤpſt¬
liche Gewalt . Bern , Lucern , Freyburg
und Solothurn nahmen die Grafſchafft
Neuenburg zu ihren Handen , weilen Lu —

dewig von Orleans , Graf von Dunois ,
der Marggraf Philipps von Hochberg hin —
terlaſſene Tochter geheurathet , und alſo die

Grafſchafft Neuenburg an ſich gebracht ,
in des Koͤnigs in Franckreich Dienſten
ſtuhnd ; ſetzten auch den erſten Vogt von

Bern dahin , und lieſſen hernach die acht
uͤbrigen Orte mit in die Regierung treten ,
haͤtten auch dieſe ihnen ſo wohlgelegene
Grafſchafft leicht fuͤr ſich behalten koͤnnen,
wann ſie mehr auf ihren eigenen Nutzen ,
als aber auf die Billichkeit geſehen haͤt¬
ten . In dieſem gewaltigen Sturm nun

gieng fuͤr die Franzoſen in Italien die

Schloͤſſer von Mayland , Novarra , Cre¬

mona , Lauis und Luggaris ausgenom —
men , alles verlohren ; und mußten die ,
die zu Anfang des Jahrs mit ihren
ſiegreichen Waffen gantz Italien in Forcht
und Schrecken geſetzet , nunmehro feld¬

G 3 fluͤch¬
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flüchtig , daſſelbe mit dem Ruͤcken anſehen .
Die Eidsgenoſſen aber , nachdem ſie auch
die Grafſchafft Aſti und Alexandria einge —
nommen ; die Stadt Mayland beſetzet ; ihre
Anſprachen an den kuͤnfftigen Herzog durch
den Cardinal ſich verſichern laſſen , kehreten
zu Anfang des Augſtmonaths ſieghafft , mit
einem guͤldenen Schwert von lauter Du¬
caten - Gold , einem koͤſtlichen von Herme —
lin gefuͤtterten Herzogs - Hut , mit Dama¬
ſtenen Pannern , mit welchen der Papſt
ein jedes Ort beſchencket , und mit dem
Titul der Beſchuͤtzer der Kirchen Frey¬
heit , mit welchen der Papſt ſie gleichfalls
beehret , auch mit vielem eroberten Gut ,
und groſſem Anſehen bey allen Fuͤrſten ,
wiederum nach Hauſe .
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Das vierdte Buch .

Achdem nun die Eidsgenoſſen mit

N Sieg und Beute beladen wiede —
rum zu Haus angekommen , bemuͤ—

heten ſich die umligenden Fuͤrſten gleichſam
in die Wette ihre Freundſchafft und Ver —
einigung zu erlangen . Unter andern warb
der Herzog von Savoyen , Carolus , der
ſich vor ihrer Macht foͤrchtete , und ihnen
nechſt geſeſſen war , ſonderlich nach Erobe —
rung des Herzogthum Maylands , ſo em —

ſig um eine Buͤndniß , daß er ſolche auf
fuͤnf und zwanzig Jahre von allen zwoͤlf
Orten erhielt , unter folgenden Bedingen :
1 . Daß beyde Theile einander gute Freund —
ſchafft erzeigen , keiner den andern beſchaͤ¬
dige , oder des andern Feinden behuͤlfflich
ſey . 2 . Die Streitigkeiten zwiſchen bey¬
den Theilen ſollen zu Biel durch vier
Schied - Richter und einen Obmann abge¬
than werden . 3. Beyder Theile Unter —
thanen ſollen zu einander ſicher handeln
und wandeln ohne alle Beſchwerde neuer

Zoͤlle und Aufſaͤtze. 4 . Wann der Hex¬
zog einen Span haͤtte und die Wiederpart
ſich des Rechtens auf die Eidsgenoſſen er¬

boͤthe , der Herzog aber das nicht anneh¬
G 4 men
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men wollte , ſollen die Eidsgenoſſen ihm zu
helffen nicht verbunden ſeyn . 5 . So ein

Theil mit Krieg angegriffen wuͤrde, ſolle
der andere ihm treulich beholffen ſeyn ,
nemlich der Herzog ſolle den Eidsgenoſſen
ſchicken auf ſeine eigene Koͤſten ſechshundert
wohlgeruͤſteter Pferde und mehr , ſo es

die Nothdurfft erforderte , ſo fehrn daß er .

ſelbſt nicht mit Krieg beladen . Hingegen
ſollen ihm die Eidsgenoſſen auf ſein Ve —

gehren Huͤlff thun mit ſechstauſend Fuß¬
Knechten auf das hoͤchſte, deren jedem ſolle
der Fuͤrſt monathlich ſechs Francken Sold

bezahlen , wollten ihm aber mehr zulauffen ,
ſo ſoll er ſolche zu beſolden nicht verpflich¬
tet ſeyn . Die Knechte ſolle derſelbe
nicht auf dem Meer noch uͤber daſſelbe ,
ſondern nur zu Beſchirmung ſeines Staats
und Herzogthums , wie er es damahlen

beſaß , gebrauchen . Es ſolle auch kein Theil
wieder den andern fremde Anſprachen an

ſich nehmen oder erkauffen , noch des an —

dern Unterthan in Schirm und Burgrecht
empfangen , es ſey dann , daß er mit Leib

und Gut hinter den andern ziehen wollte .

Und ſo lange dieſe Vereinigung waͤhret, ſolle
der Herzog einem jeden Orte jahrlich zu
Bern erlegen zweyhundert Rheiniſcher Guͤl —

den . Dieſer Bund iſt auf Freytag nach

Vartholomaͤi aufgerichtet , 1512 . Sonſten
ward
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ward auch die uͤbrige Zeit dieſes Jahrsmit lauter Bunds - und Friedens - Hand¬
lungen, wie auch Geſandſchafften zugebracht .
Ein jeder verſuchte , ob er durch die Feder
mehr Vortheils als aber durch das Schwert
erlangen moͤchte . Alſo kamen nach gluͤck¬
lich erobertem Herzogthum Mayland der

Fuͤrſten und Potentaten , Papſts Julius , des

Kaiſers , des Koͤnigs in Spanien , der Re —

publick Venedig , des Herzogs von Sa —

voyen und Lothringen ꝛc. Geſandte haͤuffig
in die Eidsgenoſſenſchafft ,und handelten auf
ſehr volckreichen zu Baden , Zuͤrich, und Lu¬

cern , gehaltenen Tag - Satzungen mit den

Eidsgenoſſen des Herzogthums Maylands
und anderer Sachen wegen . Die Kaiſer —
lichen und Spaniſchen Geſandte thaten einen

Verſuch , ob Ertz - Herzog Carl , des Kai¬

ſers Enckel , wie auch Cron - Erbe des Koͤ—
nigreichs Spanien , den Eidsgenoſſen als

Herzog von Mayland gefallen moͤchte ;
alleine ſie fanden weder bey dem Paͤpſt —
lichen Legaten noch bey den Eidsgenoſſen
Gehoͤr. Der Papſt der zuvor uͤber des Koͤ—
nigs in Franckreich groſſe Macht in Ita —
lien eiferſuͤchtig geweſen , wollte nicht , nach¬
dem ſolcher vertrieben , einen andern in das

Herzogthum Mahland einſetzen helffen , der

zugleich das Koͤnigreich Neapolis und gantz
Spanien beſaͤſſe, und Hoffnung haͤtte, zu

G 5 Kaiſer¬
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Kaiſerlicher Wuͤrde zu gelangen , der alſo

mit der Zeith ihm noch groͤſſere Forcht ,
als der Koͤnig in Franckreich ſelbſt , wuͤrde

einjagen koͤnnen . Sein Hauptabſehen war ,
wie er ſich bey ſeinen Vertrauten verneh —

men laſſen , Italien mit Huͤlffe der Schwei —
tzer von allen Barbaren , wie er ſie nen —

nete , das iſt von allen Fremden zu ſaͤubern ,
damit er alleine Meiſter in demſelben ſeyn
moͤchte . Den Eidsgenoſſen war es auch
nicht gelegen ſich von dem Haus Oeſter —
reich von ſo vielen Seiten , nemlich gegen
Abend durch die Grafſchafft Burgund ,
gegen Morgen durch die Voͤrder - Oeſter¬
reichiſchen Lande und die Grafſchafft Tyrol ,
und gegen Mittag durch das Herzogthum
Mayland umziehen zu laſſen , ſondern ſie
wollten lieber einen ſolchen Nachbar haben ,
der ihres Schirms bedoͤrffte , als einen ſol¬
chen , den ſie zu foͤrchten haͤtten . Alſo er —

klaͤrten ſie ſich , daß ſo lan ! ein rechtmaͤſ¬
ſiger Erbe aus dem Haus Sforzia vorhan —
den , ſie keinem andern das Herzogthum
Mayland uͤbergeben wollten . Weilen nun

Maximilianus , des ungluͤckhafftigen Ludo —

vicus Sohn bey der Stelle ſey ,ſo ſeyen
ſie entſchloſſen , denſelben in ſein vaͤterliches

Herzogthum einzuſetzen . Es dorffte auch der

Kaiſer ſich oͤffentlich wieder dieſe Wahl
nicht ſperren , weilen er Lu dovicus 15ru
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rus , Maximilians Vater und ſeinen Schwa¬
ger , mit Genehmhaltung der Stande des

Reichs , vermittelſt einer groſſen Summe

Gelds , mit dem Herzogthum Mayland
belehnt hatte , auch ſonſten von ihm viel

Gelds erpreſſet , hingegen groſſe Huͤlffe ver —

ſprochen ,ſo daß er ſich nunmehro mit kei —

nem Schein wider ſeinen Sohn ſetzen konn —

ten . Der Venetianiſche Geſandte aber

that einen weit bedencklichern Antrag ,
nemlich , weilen Koͤnige und Fuͤrſten gemein —
lich freye Staͤnde haſſeten und zuſammen
ſetzten, ob es nicht gut waͤre, daß hingegen
freye Staͤnde und Republicken ſich auch mit

einander vereinigten , und ihre Kraͤfften
zuſammen ſpanneten ; und ob es nicht ſo
wohl der Eidsgenoſſenſchafft als aber der

Herrſchafft Venedig vortraͤglich , wann ſie
das Land , das ſie mit ihren eigenen Waf —
fen eingenommen , auch fuͤr ſich eigen behal —
ten wuͤrden . Sie waͤren auch genugſam
im Stand , wann ſie getreulich zuſam —
men ſetzten , daſſelbe wider den Koͤnig in

Franckreich oder einen andern , auch den

maͤchtigſten Feind zu beſchuͤtzen. Alleine die

Eidsgenoſſen , die wohl vermerckten , daß
den Venetianern aus dieſer Theilung der

groͤſte Vortheil , ihnen aber die groͤſte Ge —

fahr zuwachſen wuͤrde, wollten ſich darzu
nicht verſtehen ; ſondern blieben auf 195
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Entſchluß Maximilian unter folgenden Be¬

dingen einzuſetzen . 1. Weilen die Eidsge¬

noſſen Leib und Gut zu Eroberung des Her¬
zogthum Maylands geſetzet , ſo ſollte der

neue Herzog ihnen fuͤr einmahl 200000 .

Ducaten , und jaͤhrlich 25000 . zu Zuͤrich oder

Lucern entrichten , fehrners jaͤhrlich auf den

erſten Tag Januars 40000 . Ducaten willi¬

ger Penſion , die drey Herrſchafften Lauis ,

Luggaris , und Domo , ihnen eigenthuͤmlich
uͤberlaſſen . Die Eidsgenoſſen ſollen nach

den alten Capituln in dem gantzen Herzog —

thum bis auf den Graben von Mayland

zoll frey ſeyn . Hingegen ſollen die Eids¬

genoſſen den Herzogen bey ſeinem Herzog¬

thum , wie es ihm eingegeben worden , helf —
fen ſchirmen , und ihn mit Hauptleuten und

Soldaten verſehen , mit Bedina , daß er ei¬

nem Hauptmann zehen, einem Lieutenannt

wie auch einem Faͤhnderich ſechs , einem jeden

Knecht aber vier und einen halben Rheiniſcher
Guͤlden monathlich bezahlen ſolle . Wann

aber eine Eidsgenoſſenſchafft mit eigenem

Krieg beladen , ſollen ſie einen ſolchen Zuzug

ihm zu thun nicht verbunden ſeyn . Es ſolle

auch der Herzog die Huͤlffe fordern , keine

Knechte ungefordert annehmen , und denen

ſo ihm ungefordert zugelauffen , keine Be¬

ſoldung entrichten . Und falls die Eidsge¬
noſſen der Maylaͤndiſchen Huͤlffe . 7

5
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ſo ſolle derHerzog ihnen mit fuͤnfhundert
Pferden halb Cuͤraſierer und halb leichte
Pferde in ſeinem Koſten zuſtehen .

Der Papſt , dem durch den bloſſen
Ruff der Eidsgenoͤſſiſchen auf ſeiner Sei¬
ten ſtehenden Waffen , ſo viel ſchoͤne Staͤdte
ohne Schwert - Schlag zugefallen , der auch
ein Auge auf Ferrara von langer Zeit ge —
habt , und den Kirchen - Staat gerne noch
mehr erweitert haͤtte, wendete alles an , die

Eidsgenoſſen ſich zu Freunden zu behalten ;
begehrte alſo durch ſeinen Legaten , daß ,
weilen ſie ſeine vertrauteſten Soͤhne, und er

ſeine groͤſte Hoffnung auf ſie ſetze, ſie ihm
eine Geſandſchafft von allen Orten auf
Rom zuſchicken moͤchten ; er habe wich —

tige Sachen mit ihnen abzuhandeln . Es
war ihm aber eintzig und alleine darum ,
durch dieſe Geſandſchafft ſeinen Feinden zu
zeigen , daß er in genauer Vereinigung mit
den Eidsgenoſſen lebe , und er ſich alſo ihrer
Huͤlffe zu verſichern habe . Als ihm nun ſol¬
ches verwilliget , dieGeſandten den achtzehen¬
den Octobris von Uri abgereiſet , und Dien —
ſtags vor Catharina zu Rom angelanget ,ließ es der Papſt an praͤchtiger Einholung ,
Loßbrennung des groben Geſchuͤtzes , koͤſt¬
licher Bewirtung ,und bey dem Abzug herr —¬
licher Beſchenckung nicht ermangeln . Er
gab ihnen auch in Beyſeyn der Cardinaͤle ,
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Praͤlaten , auch Koͤniglicher und Fuͤrſtlicher
Bothſchaffter eine oͤffentliche und hernach
eine geheime Verhoͤr ; in welcher er nichts

ſonderliches ihnen vorbrachte , ſondern nur

ihnen zu verſtehen gegeben , daß er mit dem

Kaiſer in eine Buͤndniß getreten , und daß
er ſich viel und offt bemuͤhet, den Frieden
zwiſchen dem Kaiſer und der Herrſchafft
Venedig wiederum herzuſtellen , die Venetia —

ner aber haben es ihrerſeits erwinden laſſen .

Dieſes ſey die Urſache daß er letzter Tage in

ihrer der Eidsgenoͤſſiſchen Geſandten Gegen¬
wart , wie ſie ſich wohl werden zu erinnern
wiſſen , in der Kirchen de Madonna del Po —
polo oͤffentlich auskuͤndigen laſſen , daß die

Venediger mit geiſtlichem und weltlichem
Schwert ſollten verfolget werden , bis daß

ſie ſich der Gebuͤhr und Billichkeit unter —

werffen . Weilen er nun wiſſe , daß die Eids —

genoſſen bey der Herrſchafft Venedig in

groſſem Anſehen , als bitte er ſie , die Ge —

ſandten , aus ihrem Mittel ein paar auszu —

ſchieſſen und mit ſeinem Legaten auf Ve —

nedig zu ſenden , die Venetianer dahin

zu bereden , daß ſie die von ihm geſtellten
Artickul annehmen , und alſo den Krieg

vermeiden wollten . Fehrners ſagte er ih—¬
nen , er habe vernommen , als ob der Koͤ—

nig in Franckreich und der neue Herzog

Maximilian ,den ſie einzuſetzen geſinnet , in

etwas
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etwas Handlung mit einander ſtuͤhnden,
welches er zwar nicht glauben koͤnnte ; den —
noch wann nur er und die Eidsgenoſſen
noch fehrners getreulich zuſammen ſetzten ,
welches zu thun er geſinnet , von ihnen auch
ein gleiches hoffe , ſo ſollte allen Gefahren
wohl vorgebauet werden . Die Geſandten
willigten nicht nur in des Papſts Begeh¬
ren zwey aus ihrem Mittel mit ſeinem Lega¬
ten auf Venedig zu ſenden ; ſondern ver —

ſicherten ihn , daß die Eidsgenoſſen in ſteif —
fer Vereinigung mit ihrer PaͤpſtlichenHeilig—
keit verharren werden . Wie gut es aber
der Papſt mit den Eidsgenoſſen gemeinet ,
erhellet daraus , daß ihre Geſandten in allem ,
das ſie von ihm begehret , abſchlaͤgige Ant —¬
wort erhalten . Sie forderten erſtlich den
ausſtehenden Sold wegen des dem Roͤmi —
ſchen Stuhl An . 15 10 . zu Dienſt gethanen
Auszugs , ſolchen zu bezahlen verweigerte
ſich der Papſt und erboth ſich des Rechtens
auf den Cardinal von Sitten oder andere .
Fehrners begehrten f durch eingelegte Bitt —
Schrifft , daß der Papſt die Eidsgenoſſiſche
Pfarren und Pfruͤnden von den Roͤmiſchen
Courtiſans befreyen moͤchte ; ward ihnen auch
als eine dem Paͤpſtlichen Stuhl nachtheilige
Sache abgeſchla en . Endlich erinnerten ſie
den Papſt , daß er beyde Staͤdte Parma
und Placenza dem jungen Herzog * an
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lian einraͤumen ſollte . In dieſem Begehren
wurden ſie nochmahlen abgewieſen . Es ſeyen
dieſe Staͤdte von etlichen Kaiſern und Koni¬

gen , laut in Handen habender Brieffe dem

heiligen Stuhl vergabet worden , alſo
koͤnnen ſie ohne Schwaͤchung des Erbthums
Petri nicht zuruͤcke gegeben werden .

Unterdeſſen reiſeten die zween Geſandte ,
von welchen einer von Bern , der andere von

Freyburg geweſen , mit dem Paͤpſtlichen Le¬

gate von Rom auf Venedig . Es hatte der

Papſt in der That ſchon ſint etwas Zeits
getrachtet / die Venediger mit dem Kaiſer zu

befriedigen , aus Forcht , es moͤchten jene ,
wann ſolches nicht geſchehe , ſich auf Königs
Ludewigs Seiten ſchlagen , und die Fran —
zoͤſſchen Waffen in Italien locken . Dieſe
Forcht war den Venetianern unverborden ,
daher ſie hoffeten , deſto vertraͤglichere Frie¬
dens⸗Bedinge zu erlangen . Anfangs war

es nur um Vincenzia zu thun , welche der

Kaiſer endlich gegen einer Summe Gelds

ihnen zu uͤberlaſſen eingewilliget . Hernach
wollten ſie die Stadt Verona gleichfalls um

ein Stuͤcke Gelds haben . Der Kaiſer aber

wollte dieſen Schluͤſſel von Italien um kein

Geld von Handen geben . Koͤnig Ludewig ,
der wohl ſahe , daß er ohne des Kaiſers / der

Eidsgenoſſen , oder der Venetianer Huͤlffe,
vimmermehr zu ſeinem verlohrnen Lenthum
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thum Mayland gelangen wuͤrde , rathſchla —
gete lang , mit welchen er am beſten anbin —
den koͤnnte . Des Kaiſers Abgeneigtheit
hatte er letzthin erfahren , da derſelbe den
Eidsgenoſſen den Paß durch das Tyrol wi —
der Mayland verwilliget . Er hatte auch
gehoͤret , daß der Kaiſer bey ſiebenzehen
grober Unbillen , ſo ihm von Koͤnig Lude —
wig und ſeinem Vorfahren zugefuͤget wor —

den , an den Fingern abzuzehlen wußte , ſo
daß er demſelben nicht wohl trauen konnte .
Die Eidsgenoſſen zu gewinnen , hatte er
auch wenig Hoffnung . Alſo wendete er ſich
zu den Venetianern und handelte mit ihnen ,
daß ſie nochmahlen das Herzogthum May —
land , wie vor dreyzehen Jahren mit zuſam¬
men geſetzten Kraͤfften einnehmen , und es

bey der alten Theilung , nemlich daß Cre —
mona und die Landſchafft Ghieradada den
Venetianern zukomme , verbleiben ſollte .
Alſo ſattelten endlich die Venetianer um ,
und entſchloſſen ſich ihre Waffen mit den —¬
jenigen zu vereinigen , die ſie kurtz zuvor aus

Italien vertreiben geholffen . Als nun die
Eidsgenoͤſſiſchen Geſandte nach Venedig auf
Weihnacht gekommen , wurden ſie fuͤrſtlich
beherberget , und ihnen alle Freundlichkeit
erzeiget . Die Antwort aber auf ihrenVor¬
trag mit demKaiſer Frieden zu machen , wurde
von dem Herzog von Tag zu Tag aufgeſcho¬

L VII . Theil . 0 ben ;
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ben . Als ſie aber hieruͤber unwillig und nach

Hauſe zu verreiſen ſich verlauten laſſen, ward

ihnen endlich die Antwort ſchrifftlich vorge —

leſen ; in welcher die Herrſchafft ſich beklaget /
daß obwohl ſie der ganzen Chriſtenheit eine

Wormauer , und ſo vieles Geld und Blut

verſchwendet , den Erb - Feind abzuhalten ,
ſie doch von den Chriſtlichen Potenzien ſo
wenig bedacht werde , und man ihr einen

Frieden , der inskuͤnfftige vielmehr zu einem

ſchweren Krieg ausbrechen wuͤrde, aufdrin —

gen wollte . Sie ſeyen zu einem ehrlichen

Frieden nicht abgeneigt , auch des Papſts ge¬

horſame Kinder , doch glaubten ſie , wann

man der Eidsgenoſſen Bothſchaffter zu Rom

erwartet haͤtte / man ſie beſſer wuͤrde bedacht
und nicht ſo feindlich ausgeſchloſſen haben .
Die Eidsgenoͤſſiſche Geſandten ſollten dieſe

der Herrſchafft Venedig Entſchuldigung ih¬
ren Herren und Obern hinterbringen , und

ſie verſichern , daß man zu Venedig ſich zu

den Eidsgenoſſen alles Guts verſehe , ſie ſol —
len auch ein gleiches gegen Venedig thun ,
und ſich erinnern , daß ſie beyderſeits als

freye Regimenter ſich ſchon nuͤtzlich zuſam¬
men gethan , und noch fehrners einander

wohl bedient ſeyn koͤnnen . Mit dieſer Ant —

wort verreiſeten die Eidsgenoͤſſiſchen Geſand—
ten , und ſtieſſen in dem Herzogthum Ferrara

zu
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zu den uͤbrigen ; die nunmehro von Rom aus

auch auf ihrer Ruͤckreiſe waren .

Zu derſelben Zeit , da die Eidsgenoͤſſiſche
Bothſchaffter zu Rom ſich aufhielten, ward

auf einer Tag - Satzung zu ⸗ = auf
Erſuchen Octavians Sforzia Biſchoffs zu
Loden eine andere Geſandtſchafft auf May
land erkennet , den neuen Herzog in aller

Form einzuſetzen . Dieſe beſammelten ſich ,
dem ihnen gegebenen Befehl nach den zwey —
ten Chriſtmonath zu Uri , und wurden bey
ihrer Ankunfft in Mayland von obbemeld —

tem Biſchoffen und den vornehmſten Her —
ren der Stadt mit groſſen Ehren empfan —
gen . Unterdeſſen war der neue Herzog
bereits zu Verona aus Deutſchland ange —
langet , von wannen er ſich nach Cremona

begeben . Die Einſatzung aber geſchahe ſo
geſchwind nicht , wie es der Cardinal von

Sitten und die Eidsgenoſſen verlanget ,
weilen der Spaniſche Statthalter mit Liſt
ſolche aufgezogen , damit der Biſchoff von

Gurck , Kaiſerlicher Geſandter , der auf der

Reiſe von Rom auf Mayhland begriffen
war , derſelben auch beywohnen koͤnnte .
Als dieſer nun angelanget , bewarb ſich der

Spaniſche Statthalter um die Ehre den
neuen Herzog einzuſetzen . Allein weder der
Cardinal noch die Eidsgenoſſen wollten ſol —
ches zugeben , ſondern behaupteten , daß de —

H 2 nen
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nen allein denſelben einzuſetzen gebuͤhre , die

die Franzoſen aus Italien verjagt , und mit

ihren Waffen das Herzogthum gewonnen

haͤtten ; weilen nun die Eidsgenoſſen ſolches
gethan , ſo ſeyen ſie nicht geſinnet einem

andern ſolche Ehre zu entraͤumen . Alſo muß —
te ſich der Spaniſche Statthalter zufrieden
geben . Maximilianus aber kam heimlich

in Mayland , um ſich mit den Eidsgenoſ —
ſen wegen ſeines Einzugs zu beſprechen .
Als nun alles abgeredt , kam er Mitwochen
nach Weihnacht , war der neun und

zwanzigſte Decembris , mit einem praͤch—
tigen Gefolge , unter welchem der Biſchoff
von Gurck , der Spaniſche Statthalter , und

viel vornehme Herren geweſen , auf May —

land , allwo er von dem Cardinal von Sit —

ten , wie auch den Eidsgenoͤſſiſchen Geſand —
ten , unter dem Thor herrlich empfangen ,
und ihm die Schluͤſſel der Stadt May —

land , ſamt aller Gewalt uͤber das Her —
zogthum durch den Ammann Schwartzmau —
rer von Zug , im Nahmen der geſamten
Eidsgenoſſenſchafft , mit einer wohlseſtell
ten Rede uͤbergeben worden . Worauf er

mit unbeſchreiblichem Frolocken der ganzen

Buͤr erſchafft , die nichts mehr als wiede

rum einen eigenen Herzogen zu haben ge —

wuͤnſchet , und die der Franzoſen Herr¬
ſchafft uͤberdruͤſſig geweſen , ſeinen praͤchti —

gen
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gen Einzug gehalten . Nachdem nun die

Eidsgenoͤſſiſchen Geſandte nach Übergabe des

Herzogthums wieder nach Haus verreiten

wollten , bat ſie Maximilianus noch ein

paar Tage bey ihm zu verharren ; in wel —
cher Zeit er mit ihnen wegen Lauis und

Luggaris gehandelt , auch ſie gebeten, ſich
dahin zu bearbeiten , daß die zu dem Her —
zogthum gehoͤrige Staͤdte Parma und Pla —
cenza ihm von dem Papſt moͤchten abge —
treten und wider mit dem Herzogthum
vereiniget werden . Als er auch vernom —

men , daß die Franzoͤſiſche Bottſchafft , im

Frieden zu handeln , von den Eidsgenoſſen
ein Geleit erlanget ; erſuchte er die Ge —
ſandten , bey ihren Herren und Obern es

dahin zu verleiten , daß nichts dem Herzog —¬
thum Mayland nachtheiliges moͤchte abge —
handelt werden . Eine gleiche Bitte that
auch der Biſchoff von Gurck an ſie mit

Vorſtellung , daß , wie ſie nunmehro den

Herzog mit groſſem Anſehen und Gewalt
in das Herzogthum geſetzet , und er ſolches
ihre Gutthat zu ſeyn erkennte , ſie ihn bey
demſelben kraͤfftigſt ſchuͤtzen , und den Fran¬
zoſen kein Gehoͤr geben ſollten . Welches
als die Geſandten zu thun verſprochen , ſind
ſie anfangs des 15rzten Jahrs nach Haus
verreiſet .

H 3 Wann



118 Geſchichte der Schweitzer .

Wann das 15rzte Jahr fuͤr eine

loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft ein bedenckliches

Jahr geweſen , ſo iſt das folgende rorzte

noch weit merckwuͤrdiger , indem zu glei —
cher Zeit , da ihr Anſehen bey fremden
Potentaten aufs hoͤchſte geſtiegen , und ſie

gantz Europa durch ihre unvergleichliche

Dapferkeit in Erſtaunung und Schrecken

geſetzet , ſie Gefahr gelauffen , durch inner —

liche Aufruhren zerſtoͤret zu werden , und in

nichts zu verfallen . Wir wollen die gedaͤcht—
nißwuͤrdige Begebenheiten dieſes Jahrs mit

allem Fleiß beſchreiben . Koͤnig Ludewig
aus Franckreich konnte den Verluſt ſeines
Staats in Italien nicht verſchmertzen , das

Herzogthum Mayland war ſein Augapfel ,
und weilen ſolches ihm von muͤtterlicher

Seiten zugekommen , ſo achtete er es mehr

ſein eigen als aber das Koͤnigreich Franck —
reich ſelbſt . Nun zur Beſitzung dieſes be¬

liebten Herzogthums wider zu gelangen ,
ſtuhnd er ſchon eine Zeit lang mit der

Herrſchafft Venedig in Handlung . Wei —

len er aber aus der Erfahrung gelehrnet ,
daß er ſolches wider der Eidsgenoſſen Wil¬
len nicht lange behalten wuͤrde , als ließ er

ſich hoͤchſt angelegen ſeyn , mit denſelben

Friede und ſie wiederum zu Freunden zu

machen . Alſo warb er lange Zeit um ein

ſicher Geleit , ſeine Geſandte in die Eids —¬

genoſſen¬
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genoſſenſchafft zu ſchicken ; erhielt auch ſol —
ches auf einer zu Lucern gehaltenen Tag —
Satzung den drey und zwanzigſten Decem —
bris des vorhergehenden Jahrs mit folgen
den Bedingen : Der Koͤnig ſollte zwey und

zwanzig tauſend Cronen erlegen , die beyden
Schloͤſſer Lauis und Luggaris mit Proviant
und Geſchuͤtz den Eidsgenoſſen abtreten ,
und durch ſeine Geſandten keine Eidsgenoͤſ —
ſiſchen Knechte aufzuwiegeln verſprechen ;
alsdenn ſollte denen Herren Ludewig von

Tremouille , Claudius von Seiſſel , Biſchoffen
zu Marſeille , und Imbert von Villeneuve ,
Oberſt - Preſidenten in Burgund , das Ge —

leit vor den Eidsgenoͤſſen zu erſcheinen be¬

williget ſeyn . Solche nachtheilige und ihm
ſelbſt verkleinerliche Vorbedinge mußte der

maͤchtige Koͤnig den Eidsgenoſſen eingehen ,
die er zuvor unbeſonnener Weiſe als Berg¬
Bauren gehalten ,und derer Freundſchafft
er verſchmahet hatte . So bald Papſt Ju¬
lius von Bewilligung dieſes Geleits Wind

bekommen , ſchrieb er den Eidsgenoſſen
unter dem zehenden Januar ein ernſthaff —
tes Breve zu , bey dem Paͤpſtlichen Stuhl
getreulich zu verharren , den Franzoſen we —¬

der Geleit nach Verhoͤr zu ertheilen , und

das Herzogthum Mayland mit gleichem
Ernſt und Dapferkeit , mit welcher ſieſol¬
ches erobert , auch zu beſchuͤtzen. Dieſes

H 4 war
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war die letzte Handlung des kriegeriſchen
Papſts Julius mit den Eidsgenoſſen , ſinte —
mahl eine kurtze Zeit hernach , nemlich den
ein und zwanzigſten Hornung , der Tod ihn
mitten in ſeinen weitlaͤufftigen Anſchlaͤgen
unverſehens beruͤcket hat . Dann wann wahr
iſt , was Guicciardin ſchreibet , ſo hatte er

im Sinn auf kuͤnfftiges Fruͤh - Jahr die
Stadt Ferrara zu belagern . Er hatte auch
ſchon heimlich die Stadt Siena von dem

Kaiſer um dreyſſigtauſend Ducaten erkaufft .
Er war auch mit ihm uͤbereinkommen ,
ihm noch vierzigtauſend zu geben , und hin —
gegen die Stadt Modena Pfandsweiſe zu

ſeinen Handen zu nehmen . Fehrners wollte

er zu Genua an ſtatt Janus den Octavianu

Fregoſus zum Herzog einſetzen , zu Florentz
die Regierung aͤndern , und dieſe Republick
vielleicht dem Kirchen - Staat einverleiben ;
Endlich durch die Eidsgenoſſen , welche
allein er hoch hielte , die Spanier aus

Neapolis vertreiben , und alſo gantz Ita —
lien von den Barbaren , wie er ſagte ,
ſaͤubern ; allein der Tod , wie geſagt , machte
ihm einen Strich durch alle dieſe weitaus —

ſehenden Anſchlaͤge.
Es ſtuhnden aber auch beydes der neue

Herzog von Mapland und der Kaiſer we —

gen des den Franzoſen bewilligten Ge —
leits in nicht geringen Sorgen . Nene

ete
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dete ſeine Geſandten auf Lutern , um auf
der Franzoſen Werbungen ein wachtſames
Auge zu halten , und die Eidsgenoſſen in
dem guten Willen , den ſie gegen ihm tru —

gen , zu ſteiffen . Dieſe Geſandte waren

Johann Maria Sforzia Ertz - Biſchoff zu
Genua , und Franciſcus Stampa Ritter .
Diſer ſendete auch eine anſehnliche Both —

ſchafft zu den Eidsgenoſſen , den Freyherren
von Limpurg , Ulrich von Habsburg ſamt
andern ; mit Vortrag , es ſolten die Eids —
genoſſen den im Bann liegenden Franzoſen
und Venedigern kein Gehoͤr geben , dem

heiligen Stuhl und dem Roͤmiſchen Reich
beyſtehen „ ihm ſechstauſend Mann auf
ſeine Koͤſten wider den Herzogen von Gel —
dern uͤberlaſſen, und einen Heerzug wider
den Koͤnig in Franckreich in das Delphinat ,
oder in das Herzogthum Burgund thun ,
worzu er ihnen ſechszehen tauſend Guͤlden

ſteuren , auch eine Anzahl Reiſiger , ſamt
nothwendigem Geſchuͤtz mitgeben , auch den

Koͤnig in Engelland vermoͤgen wolle , ſeiner¬
ſeits den Franzoſen auch mit Krieg anzu —

greiffen . Worauf die Eidsgenoſſen zur Ant¬
wort ertheilten , ſie wollten gegen alle ihre
Bunds⸗Verwandten ihre Pflicht und Schul—
digkeit , ſonderlich gegen dem Herzogen
von Mayland leiſten , in die Uberlaſſung der

begehrten Knechte , oder in den angetra¬
9 genen
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genen Feldzug koͤnnten ſie aus erheblichen
Gruͤnden fuͤr dieß mahl nicht willigen .

Nun hatte jedermann ein merckſames
Aufſehen , was die Franzoͤſiſche Geſandte bey
den Eidsgenoſſen auswuͤrckenwuͤrden . Dieſe ,
nachdem die zwey und zwanzig tauſend Cro —

nen erleget , und die beyden Schloͤſſer zu Lauis
und Luggaris den erſten Hornung abgetreten
worden , erſchienen den eilften bemeldten

Monaths auf der Tag - Satzung zu Lucern ,
und eroͤffneten durch den Mund des wohl¬
beredten Biſchoffs von Marſeille ihr An —

bringen folgendergeſtalt : Es habe der Kö —

nig in Franckreich die Eidsgenoſſen feind —

lich zu bekriegen , oder ihnen einichen Scha —
den zuzufuͤgen niemahlen in Sinn genom¬
men . Und obwohl ſie ſich durch ſeine Fein —
de wider ihn aufhetzen laſſen , habe er doch ,
wie ihnen wohl bewußt beharrlich ihre
Freundſchafft geſucht , wie hoch er auch die¬

ſelbe ſchaͤtze , koͤnnen die Abtretung beyder
obgenennten Schloͤſſer , die Erlegung einer

ſo groſſen Summe Gelds , wie auch die

Abſendung einer ſo trefflichen Geſandtſchafft
genugſame Merckmahle ſeyn . Und wann

es nur um Gold und Geld zu thun , dieſe
Freundſchafft wider herzuſtellen , ſo ſolle ſol —
ches an ihm nicht erwinden , indem er gern

alle ſein Gut darauf ſetzen wolle . Die alte

Freundſchafft ſey allezeit die beſte , 2abe
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habe die Veneinigung zwiſchen beyden Na —
tionen denen Koͤnigen in Franckreich groſſen
Nutzen gebracht , ſo werden doch die Eids —
genoſſen geſtehen muͤſſen, daß ſolche ihnen
nicht minder vortheilhafftig geweſen , und

daß ſie beyderſeits durch dieſelbe ſich bey
allen Benachbarten groß gemacht , und Ehre ,
Eut , und Land, dardurch erworben . Der

Konig habe letzthin mit unterſchiedlichen
Potentaten ſich in Buͤndniß eingelaſſen ,
habe aber wenig Treue und Aufrichtigkeit
bey denſelben verſpuͤret , indem ſie ihn ent —

weder allein fechten laſſen , oder gar zu ſei —
nen Feinden uͤbergetreten . Wie groß aber
der Italiener , mit welchen die Eidsgenoſ —
ſen neulich angebunden , Treue ſey , haben
ſie auch bereits erfahren , und werden es

noch fehrners erfahren , wann ſie nicht von

ihnen abſtehen werden . Dahingegen was

die Franzoſen und Eidsgenoſſen einander

verſprochen von beyden Theilen immerdar

ge treulich gehalten worden. Dem Koͤnig in

Franckreich wuͤrde es ein leichtes ſeyn , ſich
mit andern zu verbinden , wie dann wuͤrck —
lich eine anſehnliche Geſandſchafft ( dieſes
war auf die Venetianer geredt , die in der

That damahls ihre Geſandte bey dem Koͤ¬

nig hatten ) ſich bey ihm befinde , die bey
ihm um Vereinigung anhalte ; er habe aber
mit derſelben nicht ſchlieſſen wollen , * und

evor
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bevor er wiſſen moͤchte, ob die Eidsgenoſſen
die alte Freundſchafft , welche er nochmahlen
allen andern vorziehe , erneuern wollten .

Wann ſolches geſchehe , ſo bedorffte er kei —

ner andern Freunde mehr . Sollte aber wi¬

der verhoffen dieſe wohlgemeinte Anwer —

bung bey den Eidsgenoſſen nochmahlen
kein Gehoͤr finden , ſo werde er gezwungen

werden , ſich andere Freunde zu machen ;
und habe er doch dieſes zu ſeinem Troſt ,
daß er vor Gott und der Welt bezeugen

koͤnne, daß Koͤnig Ludewig an allem dem

Jammer und Blutvergieſſen , welches aus

5 des Kriegs erfolgen moͤchte,
keine Schuld haͤtte . Auf dieſen Vortrag
antworteten die Eidsgenoſſen kuͤrtzlich ,daß
ſie zu einem Frieden mit der Cron Franck —
reich nicht ungeneigt , ſo fehrn derſelbe mit

ehrlichen und ihnen anſtaͤndigen Bedingen
koͤnne geſchloſſen werden . Alſo fieng man

von dieſem Tag an bis auf den erſten
April an dem Friedens⸗Geſchaͤfft zu arbei¬

ten . Der erſte Anſtoß war , ob die Eids¬

genoſſen ohne Wiſſen und Willen des hei¬
ligen Bunds mit Franckreich Friede ma¬

chen koͤnnten ; ward befunden daß ſie ſol —
ches wohl thun moͤchten , ſo fehrn daß
nichts dem heiligen Bund nachtheiliges be¬

ſchloſſen wuͤrde . Hierauf wurden unter¬

ſchiedliche Artickul auf die Bahn gebracht ,
nem¬
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nemlich , daß der Koͤnig in Franckreich den

Eidsgenoͤſſiſchen Kriegs - Knechten wegen
vergangenem drey Monath - Solde bezahlen
ſollte ; ward von den Franzoͤſiſchen Geſand —
ten nachgegeben . Fehrners daß der Koͤnig
in Franckreich keine Knechte aus der Eids —

genoſſenſchafft ohne Wiſſen und Willen der

Obrigkeit fuͤhren ſollte ; ward auch bewil —

liget . Item , daß die Meſſe von Lion auf
Genf ſollte verleget werden , weil die Eids¬
genoſſen , ſonderlich Bern , Freyburg und

Solothurn bey ihren Zoͤllen groſſen Nutzen
verhoffeten , wann die Kauffleute mit ihren
Waaren nicht durchLothringen und Burgund
auf Lion , ſondern durch die Eidsgenoſſen —
ſchafft auf Genf reiſen wuͤrden . Ward auch
nachgegeben . Allein der groͤſte Artickul das

Herzogthum Mayland betreffend , blieb uner —

oͤrtert und konnten dieGeſandten daruͤber mit
einander nicht uͤbereinkommen . Die Fran¬
zoͤſiſchen vermeinten , weil Mayland und Aſti
des Koͤnigs muͤtterliches Erb waͤre, ſo ſolle
ſolches ihm wiederum eingeraͤumet werden .

Die Eidsgenoſſen aber ſagten , daß ſie
Mayland mit dem Schwert erobert ; einen

Fuͤrſten uͤber daſſelbe geſetzet ; mit ihm einen
Bund aufgerichtet , und ihn alſo mit keinen
Ehren wiederum entſetzen koͤnnten . Wolle
der Koͤnig mit den Eidsgenoſſen Frieden
haben , ſo ſolle er ſich aller Anſprache auf

May¬
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Mayland und Aſti begeben . Hierauf er —

bothen ſich die Franzoſen , daß der Koͤnig
in Franckreich , die gleichen Bedinge , wel —

che Herzog Maximilian eingegangen , an —

nehmen wollte . Item , daß er neben den

bereits uͤbergebenen Plaͤtzen der Eidsge —
noſſenſchafft noch 120000 . Cronen,f unter die

zwoͤlf Orte auszutheilen , verehren wollte .

Begehrten auch unterdeſſen die beyden

Schloͤſſer zu Mayland und Cremona zu

ſchleiſen ; Ward beydes abgeſchlagen , wei —

len die Eidsgenoſſen mit keinen Ehren den

Herzog von Mayland verlaſſen konnten .

Hierauf ſchlugen die Franzoͤſiſchen Geſandten
das Recht dar auf den Papſt , den Kaiſer ,
und andere Fuͤrſten , ja auf die Eidsgenoſſen
ſelbſt ; aber auch dieſes wurde ausgeſchlagen ,
und gaben die Eidsgenoſſen ihren endlichen
Entſchluß den erſten April heraus , folgenden
Inhalts : Es moͤchte der Friede mit vorbehalt
des Papſts , des Kaiſers und anderer ,die mit

den Eidsgenoſſen in Buͤndniß ſtuhnden , be —

ſchloſſen werden . Es ſollte der Koͤnig die

Schloͤſſer , die er noch in dem Herzogthum
Mayland inn haͤtte, den Eidsgenoſſen und

niemanden andern uͤbergeben , und ſich des

Herzogthum Maylands und der Graf —
ſchafft Aſt gaͤntzlich entziehen , fehrners eine

Verſchreibung von ſich geben , keine Eids —

genoͤſſiſchen Knechte , ohne ihrer Obrigkeit
Wil¬
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Willen in Dienſt zu nehmen , die Anſprache
freundlich oder mit dem Rechten unverzo —
genlich abzutragen . Von einer Vereini —
gung koͤnne man hernach , wann dieſe Be —
dinge erfuͤlet , reden . Hiermit ſollen die
Franzoͤſiſchen Geſandte verreiſen ,und dieſen
Vorſchlag ihrem Koͤnig hinterbringen .

Es hatte aber unterdeſſen der Koͤnig
in Franckreich , der wohl vorſahe , daß die
Friedens - Handlungen mit den Eidsgenoſ —
ſen ſich fruchtlos zerſchlagen wuͤrden , den
ſechs und zwanzigſten Mertzen zu Blois
mit den Venetianern die Vereinigung be —
ſchloſſen mit folgenden Bedingen . Es ver —
pflichten ſich die Venetianer mit achthun¬
dert Reiſigen , fuͤnfzehenhundert leichten
Pferden ,und zehentauſend Fuß⸗ Knechten,
dem Koͤnig in Franckreich in Eroberung
des Herzogthum Maylands , der Grafſchafft
Aſti , und der Stadt Genua wider alle die ,
die ſich widerſetzen moͤchten , beyzuſtehen ;
Hingegen ſollte der Koͤnig in Franckreich
der Herrſchafft Venedig zur Eroberung alles
deſſen , ſo ſie vor dem Bund von Camme¬
rach in der Lombardey und Treviſer⸗March
beſeſſen , verhelffen . Zu gleicher Zeit mach¬
te Koͤnig Ludewig einen Anſtand mit Fer—
dinando Catholico , damit er alle ſeine Ge¬
dancken und Kraͤfften auf den Italieniſchen
Zug verwenden moͤchte. Es hatte im Jahr

vor¬
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vorher dieſer liſtige alte Koͤnig inSpanien ,
der ſich immer mit dem Mantel der Reli —

gion umhuͤllet , darbey aber jedermann ,ja
ſeine eigene Bluts - Verwandten , Tochter¬
Maͤnner , und Kinder , hinter das Licht zu

fuͤhren kein Bedencken getragen , mit Huͤlffe
ſeines Tochtermanns des Koͤnigs in Engel —
land das Koͤnigreich Navarra eingenom —

men , und den Koͤnig Johann uͤber die Py —
reneiſchen Gebirge in Franckreich hinuͤber
geſprenget . Seinem Tochtermann Koͤnig

Henrich gab er vor , er wolle die Provintz
Guienne anfallen . Als derſelbe nun ſechs —
tauſend Engellaͤnder ihm zu Huͤlff geſendet ,
nahm er unverſehens mit denſelben das Koͤ¬
nigreich Navarra ein ; und als nun die En¬

gellaͤnder vermeinten , er ſollte jetzund mit

ihnen die Stadt Bajonne belaͤgern , wollte

er ſolches nicht thun , ſondern , nachdem er

ſeinen Zweck erhalten , ſendete er die Engel —
laͤnder , damit er den Koͤnig in Franckreich
nicht fehrners zum Zorn reitzen moͤchte , mit

ihrem groſſen Unwillen nach Hauß , und in¬

dem ſein Tochtermann auf ſein Anreitzen mit

groſſer Macht gegen Franckreich zum Krieg

ruͤſtete, machte er unterdeſſen zu jedermanns
Erſtaunung einen Anſtand mit demſelben ,
und gab ſeinem Statthalter von Neapolis
Befehl , mit ſeinen Voͤlckern aus dem May¬
laͤndiſchen ſich zuruͤck nach Neapolis buenen .
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hen . Weilen nun die Venetianer mit Koͤ—
nig Ludewig in eine Vereinigung getreten ,
Koͤnig Ferdinand mit demſelben einen An —
ſtand gemachet , viel Maplaͤnder heimlich
auf ſeiner Seiten ſtuhnden , und man noch
nicht wiſſen konnte , welcher Parthey der
neue Papſt Leo der zehende aus dem Hauß
von Medicis , der den eilften Mertzen er¬

wehlet worden , geneigt , ſo fiel die gantze
Laſt des Krieges und der Beſchuͤtzung des

Herzogthum Maylands den Eidsgenoſſen
auf den Hals , welches ſie auch mit unge¬
meinem Muth und unſterblicher Ehre be —
ſchuͤtzet haben .

Als nun Herzog Maximilian des Koͤ¬
nigs in Franckreich gewaltige Zuruͤſtungen
vernommen , ruffte er die Eidsgenoſſen um
Huͤlffe und Schutz an , begehrte aber von
denſelben nicht mehr als zweytauſend Mann ;
weilen die Verraͤther , die um ihn waren ,
ihm ſolches eingegeben hatten , unter dem
Vorwand , das Herzogthum ſey nicht im
Stand mehrere Voͤlcker zu beſolden . Die
Eidsgenoſſen aber , denen aus Burgund
und dem Delphinat gewiſſe Wahrnungen
wegen der groſſen Kriegs - Anſtalten der

Franzoſen zugekommen , verordneten erſtlich
einen Ausſchuß von viertauſend Mann ,
und hernach auf Urbani , nachdem man der
Franzoſen ſtarcke Ankunfft in dem May¬

VII . Theil . ) J landi¬
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laͤndiſchen vernommen ,von Zuͤrich aus acht—¬
tauſend , und auf gleichen Tag , da die

Schlacht vor Novara vorgegangen , noch
ſechstauſend Mann . Die Franzoͤſiſchen Ge —

ſandte , als der Krieg vor der Thuͤr war ,

zogen ſich in Franckreich zuruͤcke, und wi —

ckelten bey ihrem Abzug bey zweytauſend
Eidsgenoͤſſiſche Knechte auf , ihrem Koͤnig zu —

zuziehen , haͤtten auch noch eine weit groͤſ—¬
ſere Anzahl bekommen ,wann die Obrigkeit
nicht allerorten die Paͤſſe verwahret , und

die ihren mit groſſem Ernſt nach Hauß ge —

mahnet haͤtte . Nachdem nun die erſten vier¬

tauſend Mann durch die Straſſe vor Bel —

lentz in das Maylaͤndiſche herunter gekom¬

men , entboth ihnen der Spaniſche Statt —

halter , er wolle ſich zu Beſchuͤtzung des

Herzogthums mit ihnen bey Tortona ver —

einigen . Da ſie aber alldorten angelanget ,
war kein Spanier zu ſehen ; ſintemahl der

Statthalter ſich zuruͤcke gezogen und bey
dem Fluͤßlein Trebia ſich geſetzet , auch die

Eidsgenoſſen wiſſen laſſen , daß ſie ſich all¬

dorten mit ihm vereinigen ſollten . Dieſe

aber , die den Anſtand zwiſchen Franckreich
und Spanien vernommen , und wohl ver¬

merckten , daß bey dem Statthalter Reden

und Gedancken , Worte und Wercke mit

einander nicht uͤbereinſtimmeten , lieſſen ihm

veraͤchtlicher Weiſe ſagen ; ſie ſehen wena
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daß er ſich an dem Fluß Trebia geſetzet,
nicht den Feinden dapfer die Stirne zu
biethen , ſondern deſto kommlicher ihnen den
Ruͤcken zu wenden . Den Eidsgenoſſen ſey
es gantz gleichgültig , wo er ſtehe ; ob er ſich
zuruͤcke ziehe oder fliehe , ſie haben noch
Muths genug das Herzogthum Mayland
alleine zu beſchuͤtzen . Hierauf zog derStatt¬
halter ſeine Beſatzungs - Voͤlcker aus Alexan¬
dria und Aſti heraus , und ließ ſolches die
Franzoſen heimlich wiſſen , um ihnen zu
verſtehen zu geben , daß er ihnen zu gefal —
len ſolches gethan . Unterdeſſen machten die
Venetianer Bartholomeus Dalviano , der
etliche Jahr in Franckreich gefangen geſeſ¬
ſen , zu ihrem Feld - Obriſten , und ruͤſteten
ſich zum Krieg . Der alte Trivulzius be¬
ſammelte um Suſa herum die Franzoͤſiſchen
Voͤlcker und die Lands⸗Knechte ; Sein
Sohn der Graf von Muſocco nahm Aſts
und Alexandria , nachdem die Spanier
abgezogen , ohne Widerſtand ein . Der
Herzog von Mayland ,als er dieſe Staͤdte zu
beſetzen zu ſpaͤthe gekommen , vereinigte ſich
mit den Eidsgenoſſen bey Tortona , und als
ihm alldorten der Spaniſche Statthalter
rund heraus ſagen laſſen , er habe Befehl
ſich in das Königreich Neapolis zurück zu
ziehen, gieng der Herzog mit den Eidsge¬
noſſen auf Nopara , wohin die Maylaͤnder

1 eine



132 Geſchichte der Schweitzer .

eine Geſandſchafft ſendeten , um ſich zu ent —

ſchuldigen , daß, weilen ſie niemand haͤtten ,
der ſie beſchuͤtzte, ſie ſich dem aäuſſerſten
Jammer zu entfliehen , an den Koͤnig in

Franckreich zu ergeben genoͤthigt ſaͤhen . Der
Herzog nahm dem Anſehen nach dieſe Ent —

ſchuldigung guͤtig an , und vermahnte ſie , das

Heil des gemeinen Vaterlandes ſorgfaͤltig
zu bedencken . Nachdem nun der Spani¬
ſche Statthalter von dem Fluß Trebia auf —

gebrochen / uͤberlegte Papſt Leo ernſtlich / ob

er durch die Eidsgenoſſen das Herzogthum
erhalten moͤchte . Gab derohalben Hiero —
nymo Moro dem Maylaͤndiſchen Geſandten
heimlich 42000 . Ducaten , unter dem Nah¬
men, wann je die Sache auskommen ſoll¬
te , daß 20000 . Ducaten ſeyen fuͤr die ſchul¬
digen Jahr - Gelder , und 22000 . fuͤr die

Anſprachen , ſo ſie wegen ihres erſten Aus —

zugs an dem heiligen Stuhl gehabt . Unter

deſſen giengen die Staͤdte Cremona , Lodi ,
Sonzino , Breſcia , theils an die Franzo —
ſen , theils an die Venetianer uͤber . Genua

wurde aufruͤhriſch durch das Geſchlecht der

Adorni und der Fieſchi , verjagte den Doge
und ergab ſich widerum in Franzoͤſiſchen
Schutz . Die Franzoſen , durch ſo gluͤck¬
lichen Fortgang der Sachen angefriſchet ,
ruͤckten mit ihrer Macht gegen die Eids¬

genoſſen auf Novara zu; welches viel 5 ic
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ſich zu erinnern machte , daß vor Jahren
der Vater des Ludovicus Morus in gleicher
Stadt mit gleichen Huͤlffs - Voͤlckern von

den gleichen Franzoſen , wie jetzo der Sohn
Maximilianus eingeſchloſſen ; und daß die

gleichen , nemlich der Herr von Tremouille
und Jacob Trivulzius , des Franzoͤſiſchen
Heers Kriegs - Obriſten geweſen , und den

Vater gefangen genommen hatten . Daher
der von Tremouille ſeinem Koͤnig hochmuͤ—
thig zugeſchrieben , daß er an gleichem Ort
den Sohn gefangen nehmen wollte , an wel —
chem er vor dieſem den Vater gefangen .
Es beſtuhnd aber die in Italien ſtehende
Franzoͤſiſche Macht laut den Muſter - Roͤdeln ,
die man hernach in dem eroberten Lager
gefunden , an Cuͤraſierern 3420 , an lichten
Pferden 1400 , an Stradioten 200 , an

Lands - Knechten Jooo , an uͤbrigen Fuß¬
Knechten 14000 . Bey der Belagerung
aber der Stadt Novara und bey dem

Treffen waren nur 1500 . Cuͤraſierer , 1200 .

lichte Pferde , und die ooo . Fuß - Knechte .
Nun fiengen die Franzoſen an , die

Stadt mit ihrem groben Geſchuͤtz hefftig
zu beſchieſſen , hatten auch ſchon ein gutes
Stuͤck von den Mauren zu Boden geleget .
Die Eidsgenoſſen aber bezeugeten einen ſol —
chen Muth , daß ſie das Thor gegen des

Feindes Lager niemahls zugeſchloſfen ; auch

1 K. hinter
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hinter den gefaͤllten Mauren keine Abſchnitte
machen , noch Bruſtwehren aufwerffen woll —

ten , ſondern ſie ſtelleten ihre Leiber als

veſte Mauren dar ; lieſſen auch den Fran —
zoſen ſagen , ſie ſollen inskuͤnfftige ihr Pul —
ver ſparen ; die Thore der Stadt ſtehen
ihnen offen , der Mauer - Bruch ſey auch
groß genug , an ſie , wann ſie Luſt haͤtten ,
zu kommen ; ſie wollen denſelben nur nicht

einmahl mit Leintuͤchern vermachen . Auf
dieſe veraͤchtliche Reden wagten die Fran —
zoſen den fuͤnften Junii einen Sturm auf
die Stadt , ſie fuͤhrten ein groſſes Stuͤck
vor das offene Thor ; dieſes wurde aber

bald von den Eidsgenoſſen durch einen Aus¬

fall erobert , und gegen die Feinde umge —

kehret . Es lieffen auch die Lands - Knechte ,
die ruhmraͤthiger Weiſe ſich verlauten laſ —
ſen , ſie haͤtten nun Kuͤhe und Kaͤlber in

gleichem Stall eingeſperret , und ſolle ihnen
keiner entruͤnnen , theils durch die offenen
Thore , theils durch den Mauer - Bruch an

die Eidsgenoſſen , wurden aber mit bluti —

gen Koͤpfen zurück gewieſen , und in die

Flucht gejaget ; ſo daß ihr Feld - Herr Ja —
cob Trivulzius ihnen den Verwieß gegeben ,
wann ſie mit einander beym Trunck ſitzen ,
ſo wollen ſie die Eidsgenoſſen lebendig ver —

ſchlucken , und bringe es einer dem andern

auf ſieben oder acht Schweitzer zu ; Wele
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ſie ſie aber vor ſich haben , ſo falle ihnen
das Herz in die Hoſen und koͤnnen nur der

Schweitzer Anſchauen nicht vertragen .
Nachdem nun den Franzoſen dieſer Sturm
mit ihrem Schaden abgeſchlagen worden ,
und ſie Nachricht bekommen , daß achttau —
ſend Eidsgenoſſen die ihren zu verſtaͤrcken
auf der Straſſe ſeyen , zogen ſie ſich auf ein —

rathen des wohlverſuchten Trivulzius , damit
ſie nicht zwiſchen Thuͤr und Angel kaͤmen,
zwo Italieniſche Meilen von der Stadt zu —

ruͤcke , und ſetzten fuͤrtershin ihre Hoffnung
nicht mehr auf den Ausſchlag der Waffen ,
ſondern auf die Uneinigkeit unter den Fein —
den , und auf den Mangel des Gelds .

Es wurden aber die achttauſend ausgezoge —
nen Eidsgenoſſen auf ihrer Reiſe durch aller¬

hand falſch ausgeſtreute Zeitungen verhintert ;
bald ſagte man ihnen , ſie ſollen nicht eilen ,
es habe mit den ihren in Novara keine

Noth ; bald , ſie ſollten ſich zuruͤcke an ihre
Gewahrſame begeben , weilen ihre Vruͤder
alle von den Feinden erſchlagen worden ;
bald ſagte man ihnen , daß ſie eilen ſollten ,
welches ſie auch zu thun entſchloſſen , und

ihre Landsleute todt oder lebendig ſuchen
wollten . Alſo kam auf gleichen Abend den

fuͤnften Juni ein Theil von der Huͤlffe ,
welche uͤber den Gotthard gezogen , nem¬
lich Bern und die fuͤnf Waldſtaͤtte , Baſel ,

34 Frey¬
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Freyburg , Solothurn und Wallis zu No¬
vara an ; die von Zuͤrich, Schafhauſen , die

Thurgaͤuer und Churwahlen , obwohl ſie
auch ſchon uͤber den Berg , Vogel genannt ,

geruͤcket , kamen erſt nach der Schlacht zu

ihren Bundsgenoſſen . Dann ſo bald erſt —
bemeldte Huͤlffe zu den Belagerten geſtoſ —
ſen , unterredeten ſie ſich alſobald den Feind
des folgenden Tags , ohne fehrnere Hulffe
zu erwarten , anzugreiffen ; ſey die Sicher —
heit kleiner , ſo ſey hingegen die Ehre wann

ſie gewinnen deſto groͤſſer. Die Franzoſen
haben in vorigen Zeiten mit ihren Waffen
obgeſieget ; ſie haben zwar ſint der Zeit
allein zu fechten gelehrnet , doch noch nicht wi¬
der die Eidsgenoſſen geſtritten . Man muͤſſe
ihnen fuͤr eins und allemahl weiſen , wie thoͤ¬
richt ſie gehandelt , daß ſie ihre alten Freunde
undanckbarer weiſe verlaſſen , und hingegen
die Lands⸗Knechte in Beſoldung genommen ,
welche obwohl ſie gleiche Sprache und

gleiche Ordnung , wie die Eidsgenoſſen haͤt¬
ten ,ſo haben ſie doch nicht gleichen Muth .
Die Franzoſen haben ihr Lager noch nicht

befeſtiget , ſie ſeyen auch ihr nicht erwartend ,
und werden nicht glauben koͤnnen, daß ſie
ſo viel Hertze haben , ſie , da ſie doch mehr
als um die Helfte ſtaͤrcker, in ihrem Vor —

theil anzugreiffen . Es ſey nur um das
grobe Geſchuͤtze zu thun , wann daſſelbe 110ma
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mahl erobert , ſo habe es keine Noth mehr ,
und wollen ſie mit den Lands - Knechten und

den Reiſigen ſchon zu rechte kommen . Die —

ſer heldenmuͤthige Entſchluß ward von allen

beliebet , alſo zogen ſie den ſechsten Juni ,
war ein Montag , mit Hinterlaſſung des Her —
zogs in dem Schloß durch die Thore und

uͤber die gefaͤlleten Mauren noch vor Tag
an ihre Feinde ; theileten ſich in zween Hauf¬
fen , von welchen der groͤſſere von ſechs —
gegen ſiebentauſend Mann auf das grobe
Geſchuͤtze loßdringen , der kleinere aber in

zwey gegen dreytauſend mit langen Spieſ —
ſen die feindliche Reuterey beobachten und

abhalten ſollte . Obwohl es nun noch fin —
ſter war , ſo wurden doch die Franzoſen
der anziehenden Eidsgenoſſen zeitlich genug

gewahr . Die Lands - Knechte ſtelleten ſich
in Ordnung zu dem Geſchuͤtze, die Reute —

rey gieng auf die Fluͤgel. So bald nun

der groͤſſere Hauffen der Eidsgenoſſen an¬

geruͤckt, lieſſen die Feinde alle ihre grobe
Stuͤcke unter ſie ſpielen , und thaten groſ —
ſen Schaden . Die Wuͤrckung aber dieſes
Geſchuͤtzes konnte man mehr aus dem Ge¬

heule der ſterbenden , als aber durch das

Auge , indem es noch nicht recht Tag war ,

wahrnehmen . Obwohl nun die Eidsgenoſ —
ſen gantze Glieder von ihren Spieß - Geſel¬
len jaͤmmerlich zerquetſchet fallen ſahen ,

1 . druck¬
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druckten ſie doch unerſchrocken in geſchloſſe —
ner Ordnung und deſto begieriger fort ,
und griffen die Lands - Knechte mit unge —
meiner Wuth an . Dieſe aber wehreten ſich
aus altem erbittertem Haß gegen die Eids —

genoſſen , und aus Ehrbegierde mit groſſer
Dapferkeit , und hielten den Sieg eine ge —
raume Zeit auf der Waage . Man ſahe
die Hauptleute allerorten bald befehlen ,
bald aber den Dienſt eines Kriegs - Knechtes
thun ; bald gewonnen die einen , bald die

andern von dem Kampf⸗ Platz . Die feind —
lichen Heerſcharen ſtuhnden eine lange Zeit
wie aufgethuͤrmteWellen , welche bald fort¬
druͤcken, bald aber zuruͤcke prellen , gegen ein¬

ander ; bis endlich die Eidsgenoſſen mit ih¬
ren Streit - Axten der Lands - Knechte Ord¬

nung zertrennet , dieſelben meiſtentheils in die

Pfanne gehauen ,und das feindliche Geſchütz
ſieghaft erobert haben . In anſehen der

Franzoͤſiſchen Reiſigen , ſagen die Italieni —
ſchen Geſchicht - Federn , daß ſie ſtille geſtan¬
den , und die Eidsgenoͤſſiſchen Spieß-Geſellen
nicht angreiffen doͤrffen; die Eidsgenoͤſſiſchen
aber ſagen , daß die Reuterey auch geſchla —
gen , und zu etlichen mahlen der Eidsgenoſ —
ſen Ordnung durchrennet habe , doch aber

nicht trennen koͤnnen . Dieſes iſt gewiß ,daß
ſo bald die Lands - Knechte uͤber einen Hauf —
fen geworffen worden , das uͤbrige Feſſcheiſche
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ſiſche Heer alſobald die Flucht ergriffen ;
von den Lands - Knechten wurden die meiſten
auf dem Schlacht - Feld , von den Welſchen
aber im nachhauen erſchlagen , den uͤbergeblie¬
benen aber war ein ſolcher Schrecken einge —
jaget worden ,daß ſie zu fliehen nicht aufgehoͤ —
ret , bis ſie in Franckreich wiederum ange —
langet . Die Reuterey hat wenig Schaden
erlitten , weilen die Eidsgenoſſen keine Pferde
zum nachjagen gehabt . In dieſem drey —
ſtuͤndigen blutigen Gefecht haben die Fran —
zoſen gegen zehentauſend Mann ſitzen laſſen .
Die Eidsgenoſſen aber haben ihren herrlichen
Sieg mit etwann zweytauſend Mann , unter

welchen hundert und fuͤnfzig Berner gewe —
ſen , erkaufft , darbey vierzehen groſſe Cartau —

nen , drey und zwanzig halb - Schlangen und

Falconete , zwoͤlfhundert Hacken- Buͤchſen,
alle Wagen und Kriegs - Geraͤthe , vieles

Geld und Silber - Geſchirr , mit einem Wort
das gantze Franzoͤſiſche Lager erbeutet , und

ſind auf gleichen Tag ſiegreich in Novara

widerum eingezogen ,auch von Herzog Maxi —
milian mit unbeſchreiblichen Freuden em —

pfangen worden . Sonſten hat dieſe Schlacht
den Eidsgenoſſen den Nahmen der Unuͤber —
windlichen erworben , und ihre Waffen in
das hoͤchſte Anſehen geſetzet , ſo daß Jovius ,
Guicciardin , und andere Italieniſche Ge¬
ſchicht⸗Schreiber anſtehen , ob , in Betrach —

tung
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tung des großmuͤthigenEntſchluſſes den Feind
anzugreiffen , in Betrachtung daß die Feinde
mehr als einmahl ſtaͤrcker , mit trefflichem
Geſchuͤtz und guter Reuterey verſehen , wel —
ches alles den Eidsgenoſſen gemangelt , in

Betrachtung , daß ſie zu ſchlagen nicht ge—¬
zwungen geweſen , und gar wohl ihrer nach —
kommenden Freunde haͤtten erwarten koͤn—

nen , in Betrachtung alſo ihres unerſchro —
ken Muthes und offenbarer Verachtung des

Tods , ob , ſage ich, in den Griechiſchen oder

Roͤmiſchen Geſchichten was zu finden , das

dieſer Helden Schlacht vorzuziehen oder gar
zu vergleichen ſey . Des Tags nach dem

Treffen langten auch die uͤbrigen Eidsgenoſſen
bey ihren ſieghafften Bruͤdern an , und er —

freueten ſich mit ihnen uͤber den herrlichen
Sieg . Die Stadt Mayland ergab ſich und

mußte ihren Wanckelmuth mit 2d .Du¬
caten , welche den Eidsgenoſſen , wie billich ,
zu theil worden , bezahlen . Übrige Staͤdie
mußten ſich auch mit Geld von der Straffe
loß kauffen , und Piemont und Montferrat ,
welche den Franzoſen Vorſchub gethan , den

ſieghafften Eidsgenoſſen groſſe Brandſcha —
tzungen erlegen . Dieſe aber kamen auf
Margarethen mit Ruhm und Beuthe bela —
den wiederum nach Hauß .

Das
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Das fuͤnffte Buch .

ST dem nun die Eidsgenoſſen bey allen

ihren Benachbarten in hoͤchſtes An —

ſehen ſich geſetzet , haͤtten ſie bald

durch innerliche Unruh , welcher die Peſt
aller freyen Regimenter iſt , ſich ſelbſt den
Garaus gemachet . Wir wollen die Urſa —
chen dieſer gefaͤhrlichen Empoͤrung aus Lu¬

dewig Schwinlarts , der damahls gelebet ,
und ein Glied des groſſen Raths der Stadt
Bern geweſen , geſchriebenen Chronick hier
einruͤcken . Es ſollte Herzog Carl aus Sa —
voyen , wegen denen von Fourno geſtelleten
Vergabungs - Brieffen , wie oben verdeu —

tet , eine ſehr groſſe Summe Gelds zu ge —
wiſſen Zielen an die Eidsgenoſſen bezahlen .
Nun ſendete er An . 15 12 . ſeine Anwalde in
die Stadt Bern , und ließ vorſtellen , wie
dieſe Brieffe falſch und keinen Grund haͤt —

ten , wie er in Burgrecht mit der Stadt
Bern ſtuͤhnde , und man ihn alſo um et —
was milder bedencken ſollte , wie ſeine Un¬

terthanen in groſſer Armuth waͤren, und

eine ſo gewaltige Summe von ihnen auf —
zubringen unmoͤglich . Er wolle noch eine

Bezahlung laut Vertrags thun; bate aber ,
daß ihm das uͤbrige nachgelaſſen werde .

Bey
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Bey dieſer Bezahlung ſchieſſe noch etwas
Gelds vor , welches er denen , ſo an der

Regierung ſaͤſſen, als ein ehrlich und frey —
williges Geſchenck wollte zukommen laſſen ;
Und wann eine Stadt Bern ihm das uͤbri—
ge ſchencken wollte , ſo zweifele er nicht ,
daß nicht die andern Orte auch ihrem Bey —
ſpiel folgen werden . Die von Vern , wei —
len in der That des von Fourno Brieffe
keinen guten Grund hatten , willigten in
des Herzogs Begehren , lieſſen ihm das
noch Ausſtehende nach , und nahmen des

Herzogs Geſchenck , ohne ein Geheimniß
daraus zu machen , an , welches von den
Land⸗Leuten uͤbel aufgenommenward . Fehr¬
ners hatte der Koͤnig in Franckreich zu an —

fang des 1513ten Jahrs das Geleit in die

Eidsgenoſſenſchafft , wie vorher geſagt , mit

zwey und zwanzig tauſend Cronen erkauf —
fen muͤſſen , welche Summe auch in allen

zwoͤlf Orten unter die , die oͤffentliche Aem—¬
ter bedienten , aber ſehr ungleich , ausge¬
theilet ward ; welches zu vielem Neid und
Reden Anlaß gegeben , auch den Land —
Leuten nicht gefallen wollen ; ſintemahl der

Biſchoff und Cardinal von Sitten , ein

unverſoͤhnlicher Feind der Franzoſen , dem

gemeinen Mann in der Eidsgenoſſenſchafft ,
theils durch ſich ſelbſt , theils durch ſeine
Prediger einen ſolchen Haß wider dieſe Na¬

tion



Siebenden Theils fuͤnftes Buch . 143

tion beygebracht , daß alle diejenigen , welche
die Freundſchafft und Vereinigung mit
Franckreich wider herzuſtellen gewuͤnſchet ,
vor Verraͤther des Vaterlandes angeſehen
worden . Hierzu kam noch , daß Ludewig
Hetzel , Vogt zu Erlach , ſamt andern ſich
dem Koͤnig in Franckreich zu Dienſte auf —
wiegeln laſſen , und bey zweytauſend Eids —
genoͤſſiſche Knechte dem Koͤnig zugelauffen ,
welche in Franckreich mit groͤſten Freuden
und allerorten mit Laͤutung der Glocken
empfangen worden . Die Franzoſen ſpreng —
ten auch aus , es werden bey achtzehentau —
ſend in des Koͤnigs Dienſten zu ſtehen kom —

men , wie dann in der That ihm noch
mehrere wuͤrden zugelauffen ſeyn , wann die

Obrigkeit ſolches nicht mit allem Ernſt ver¬

hintert haͤtte . Nun wurden alle dieſe , die
dem Koͤnig in Franckreich zugezogen , fuͤr
Verraͤther des Vaterlands angeſehen. End¬
lich wurde auch mit der groſſen Beute , wel¬
che die Eidsgenoſſen vor Novara gemacht ,
nicht redlich umgegangen . Die Eidsgenoſ¬
ſen haben ein Geſetze , daßjeglicher Kriegs¬
Mann , was er erbeutet , insgemeine zuſam —¬
men tragen , und alsdann die Beute gleich
nach den Koͤpfen ſolle ausgetheilet werden .
Nun fand es ſich , daß viele ihre Beute ver —

ſtohlen und nicht angegeben hatten ; wie denn
nur bey einem Schneider - Geſellen zween

Seckel
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Seckel mit Gold , ein jeder von ſechstau —
ſend Cronen gefunden worden , welcher aus —

geſaget , es ſeyen derer noch weit mehr ge —

weſen . Neben dem , daß die einen , die zu

Hauß geblieben , derer ,ſo ausgezogen, Gluͤck
beneidet , die andern aber ihre in der

Schlacht vor Novara gebliebene Freunde
beklaget .

Indem nun die Eidsgenoſſen einerſeits
das obere Theil von Italien ſieghafft durch
zogen , gieng unterdeſſen das Feuer der Em —

poͤrung zu Hauß , und zwar erſtlich in deren

von Solothurn Gebiete auf . Es zog eine

groſſe Zahl muthwilliger Landleute vor die

Stadt , mit Begehren , ihnen die Franzoͤ —
ſiſchen Practicanten heraus zu lieffern . So
bald ſolches zu Bern ruchtbar worden , ſchick —
te eine Obrigkeit zween von ihren Raths¬
Gliedern auf Solothurn , dieſe Unruh zu

ſtillen , welche auch ſo gluͤcklich geweſen , daß
das Land - Volck in Freundlichkeit ſich ab¬

weiſen laſſen . Bald hierauf ſammelte ſich
in der Stadt Bern Gebiete auf einer Kirch —
weihe zu Koͤnitz eine groſſe Anzahl unruhi¬
ger Bauren , von denſelben kamen bey drey —

hundert an die Stadt , begehrten unter dem

Vorwand einen Abendtrunck zu thun, einge¬
laſſen zu werden ; als ihnen nun ſolches be¬

williget , und ſie in die Stadt gekommen ,

giengen ſie nach etwelcher Mee auf
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auf des abweſenden Venner Hetzels , der

dazumahl wegen gleicher Unruh zu Solo —
thurn in Geſandſchafft ſich befand , wie

auch auf Michael Glaſers des Muͤnzmei —
ſters Haͤuſer loß , beſtuͤrmten dieſelben , und

pluͤnderten ſie rein aus . Unterdeſſen trach —
tete man ſie mit guten Worten abzuwei —
ſen ; als aber bey dieſem groben und un —

geſtumen Poͤbel keine Freundlichkeit ver —

fangen wollte , ließ der damahls regieren —
de Schuldheiß von Watteweil an die Glo —
cken ſchlagen , die Thore beſchlieſſen , und
die geſamte Buͤrgerſchafft in Gewehr und

Harniſch bey ihm und der Stadt Panner
an der Creutz⸗Gaſſe zu erſcheinen , aufbieten ;
Als nun ſolches geſchah , und die grobe
Bauers ⸗Leute den Ernſt ſahen , entfiel ih¬
nen der Muth ; ſie wollten ſich auch zu dem

Pannerſtellen , wurden aber abgewieſen .
Etliche von den hitzigſten von der Buͤrger —
ſchafft wollten ſie dieſen Frefel mit ihrem
Blut bezahlen machen ; allein die weiſern
hielten ſie zuruͤcke . Alſo nachdem ſie alles
geraubete der Obrigkeit wiederum zugeſtel —
let , lief man ſie auf den Abend wiederum
ihres Wegs ziehen . Kurtz hernach gieng
die Unruh in dem Solothurner - Gebieth
auf das neue an . Denn als die Bauers¬
Leute vernommen , daß Caſpar Hetzel der
Venner , deſſen Sohn , wie oben gedacht ,

VII . Theil. ) K in
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in Franckreich und zwar wider des Vaters
Willen gezogen , ſich zu Solothurn befaͤn —
de , kamen bey ſechshundert Berneriſche
und Solothurneriſche Unterthanen vor die

Stadt Solothurn und wollten ihn heraus
haben . Die Solothurner wollten ihn nicht

auslieffern , ſondern halffen ihm nach ſei —
nem Begehren des Nachts davon . Er wur¬

de aber ſo gut ausgekundſchafftet , daß er

zu Olten ergriffen , von dem aufruͤhriſchen
Pöbel an das Folter - Seil geſpannet , jaͤm¬
merlich gemartert , und obwohl dieſer gute
Herr an ſeines Sohns Hinzug unſchuldig
geweſen , wie ſein , ſeiner Ehe - Frauen und

ſeines Sohns Brieffe , die noch vorhanden ,
ſolches klaͤrlich ausweiſen , ſo mußte er doch
ein Rach - Opfer des raſenden Poͤbels wer —¬

den , und ungeachtet aller Vorbitte ſeinen
unſchuldigen Kopf hergeben . Dieſes war

noch nicht genug , die Oberlaͤnder , ſonder —
lich die Siebenthaler , denen noch viel an —

dere Berneriſche Unterthanen zugelauffen ,
kamen bis auf Klein⸗Wabern und begehr —
ten von der Obrigkeit viel ungereimter
Dinge . So empoͤreten ſich auch die Aer¬

gaͤuiſchen Bauren, uͤberfielen die Schloͤſſer
und Herrſchaffts⸗Haͤuſer , und begiengen
groſſen Muthwillen . Bey dieſem harten
Sturm hatten die , ſo an dem Steuer¬
Ruder ſaſſen Witz und Muth eee a
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das Schiff der Regierung ſolchergeſtalt
zu leiten , daß daſſelbe nicht etwann an ei —

ner Klippen zerſcheitern moͤchte. Es wird

ſich der Muͤhe wohl lohnen aufzuzeichnen
was fuͤr Mittel die Obrigkeit ergriffen ,
dieſes gefaͤhrliche Unweſen , ohne Abbruch
ihrer Hoheit zu ſtillen . Erſtlich ließ ſie ein

ernſthafftes Schreiben an alle ihre Amt —

leute und Unterthanen ausgehen ; daß jeg —
licher ruhig ſeyn , und keiner den andern ,
der Franzoͤſiſcher Praticken wegen in Ver —
dacht waͤre , mit Gewalt angreiffen ſollte ;
ſintemahl die Obrigkeit ſelbſt ſolche ohne
Verſchonen zu ſtraffen geſinnet . Hierauf
ließ ſie die gantze Buͤrgerſchafft zu den

Predigern zuſammen beruffen ; beeydigte
dieſelbige auf das friſche zu Schutz und

Schirm ihrer Stadt und zu Handhabung
des gemeinen Nutzens . Hierauf vereinigten
ſich die Raͤthe- und Buͤrger einhellig , nach
Anhoͤrung derer von der Ehrbarkeit ihrer von

dem Land gehorſamen Unterthanen ,und ent —

ſchloſſen ſich von allen denjenigen , die von

dem Franzoͤſiſchen Geleits - Geld was em —

pfangen , ſolches zuruͤcke zu fordern , und ſol —
ches in den gemeinen Stadt - Seckel zu legen ,
auch alle die , die an dem unredlichen Zug
in Franckreich ſchuld haͤtten , gebuͤhrlich zu
ſtraffen , auch daß keiner eigener Gewalt

ſich gebrauche, ſondern des lieben Rechtens ,
K 2 wel¬
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welches ſie einem jeden Anklaͤger wollten

eröffnet haben . Dieſer Entſchluß brachte
die Land - Leute aus dem Ober - Land wider
von einander und aus dem Feld . Fehr —
ners entſchloſſen ſie ſich , allen ihren Unter —
thanen und Angehoͤrigen alle ihre Privile —
gien und Freyheiten , ſo ſie redlich herge —
bracht , zu beſtetigen , mit Verheiſſung dar —
wider nimmermehr zu handeln . Daher
man ſo viel Beſtetigungs - Brieffe der Frey —
heiten von An . 1513 . bald allerorten fin¬
det . Dieſes hat ſonderlich der Untertha —
nen Hertz gewonnen . Endlich ſahen ſie fuͤr
gut an des Streiches , welcher dem Roͤmi —
ſchen Senat ſo offt gelungen , ſich zu be —

dienen , und ihre hitzigen Unterthanen an den

Feind zu fuhren , damit ſie an demſelben
ihre Rache und Haß abkuͤhlen koͤnnten .
Endlich legten ſich auch die uͤbrigen Eids —
genoſſen darzwiſchen , und bedreuten die Un —

gehorſamen , wann ſie ſich nicht zu ſchuldi¬
ger Gebuͤhr und Gehorſam verſtehen woll

ten , ſie feindlich zu beſuchen , und ihre Haͤu—
ſer und Wohnungen im Rauch gen Himmel
zu ſchicken . Durch dieſe Mittel kam die

Obrigkeit mit ihren Unterthanen auf den

zweyten Tag Heumonaths zu Ruhe . Die

Penſionen wurden verſchworen , und die ſo
ſich mit Franckreich allzuweit vertieffet , hart
erſuchet . Daher gleich Tags hernach nach

gemach¬
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gemachtem Bericht zween alte und drey neue

Venner entſetzet worden ; welche doch her —
nach bald wider zu Ehren gekommen .
Michael Glaſer und Anton Wider von Sa —
nen wurden als Franzoͤſiſche Practicanten
mit dem Schwert gerichtet ; wie auch zu

Lentzburg Hanß Fuchs von Muri und Rudi
Korner von Rufweil . Kaum war die Ber —

neriſche Unruh geſtillet , als eine nicht minder

gefaͤhrliche in dem Lucerner - Gebiet entſtan —
den , indem etliche Aufruͤhrer in dem Dorff
Reußweil ſich beſammelt , ſonderlich die aus

dem Amt Williſau ; zu welchen etliche aus

dem Berner - und Solothurner - Gebiet ſich
begeben ; ſo daß ſie in ſechstauſend ſtarck
vor die Stadt Lucern zogen . Die begehr —
ten von ihrer Obrigkeit , daß man ſie bey
ihrem alten Herkommen verbleiben laſſen ,
und keine neue Aufſaͤtze machen , die Pen —
ſionen und fremde Buͤndniſſe verſchweren ,
das bezogene fremde Geld mit ihnen thei —
len , und die Perſonen die mit dieſem ſchaͤd¬
lichen Geſchaͤfft zu thun gehabt , deren ſie
etliche nahmhafft gemacht , der Gebuͤhr nach
abſtraffen ſolle . Die von Lucern aber

nachdem ſie ihre Bruͤcke abgeworffen hat —
ten , bewahreten ſorgfaͤltig ihre Stadt .
Hingegen machten der Eidsgenoſſen Geſand —
te mit ſchwerer Muͤhe dieſen freundlichen
Bericht : Es ſollte eine Obrigkeit von Lu —

K 3 cern
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cern den erſten Artickul eingehen , zugleich
die Perſonen verſchweren , das empfangene
Geld in der Stadt und Landſchafft Nutzen
verwenden , und die Schuldigen ſtraffen .
Worauf etliche , ſonderlich der Schuldheiß
Feer an Ehr und Gut , Erni Moſer aber Vogt
zu Reußweilen an dem Leben geſtrafft worden .

Den dritten Augſtmonath beſammelten ſich
nochmahlen bey viertauſend Bauren vor

der Stadt Solothurn . Es bearbeiten ſich
aber die Bothen von Bern , Freyburg ,Biel ,
und Zoffingen , ſo ernſtlich in dieſer Sache ,
daß die Bauren abzogen , mit Beding , daß
die wegen Franzoͤſiſcher Praticken angeklag —
ten ſollten genugſame Buͤrgſchafft ſtellen ,
biß ihre Sache am Rechten ausgemachet ,
und die Obrigkeit ihren in den hohen und

niedern Gerichten geſeſſenen eigenen Leuten

den Abkauff geſtatten ſolle .
Bey allen dieſen innerlichen Unruhen

hatte Kaiſer Maximilian Wilhelmen von

Reichenbach ſeinen Anwald bey den Eids —

genoſſen , um dieſelben mit ſich und Koͤnig
Heinrich in Engelland in eine Vereinigung
zu bringen ; oder doch , wann ſolches nicht
angehen wollte , einen Zug in das Herzog—
thum Burgund vorzuſchlagen . Das letz¬
tere nahmen die drey Orte , Bern, Lucern ,
und Solothurn , derer Unterthanen ſich ſo

ſchwuͤrig erzeiget , begierig an , der Hoff —
nung ,
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nung , daß dieſelben ihre Hitze und Haß an

den Franzoſen ausſtoſſen , und durch das

Beyſpiel anderer Orte Unterthanen , wie

auch durch die Kriegs - Zucht wieder zum

Gehorſam ſich bequemen wuͤrden . Übrige
Orte aber waren ſo leicht , aus Forcht groſ —
ſer Umkoͤſten , zu dieſem Zug nicht zu be —

reden ; doch bewilligten ſie endlich darein ,
mit Beding , daß der Kayſer die Monat —

Solde derer , ſo in Novara gelegen , wie

er verſprochen , abfuͤhre , den Eidsgenoſſen
waͤhrend dieſem Zug Monathlich ſechszehen
tauſend Guͤlden entrichte , und mit einer

Anzahl Reiſiger und genugſamen Geſchuͤtze
zu ihnen ſtoſſe ; alsdann wollen ſie mit

ſechszehen tauſend Mann das Herzogthum
Burgund uͤberziehen , und den allgemeinen
Feind zu einem anſtaͤndigen 6 86 helffen
noͤthigen. Gewiß iſt es , daß Franckreich
niemahls in ſo groſſer Gefahr von feind —
lichen Voͤlckern verwuͤſtet zu werden , als

damahls geſtanden . Der Koͤnig in Engel¬
land hatte mit vierzigtauſend zu Fuß und

fuͤnftauſend zu Pferd uͤbergeſetzet , und die

Stadt Terovane belaͤgert . Zu dem ſtieß
Kaiſer Maximilian in Perſon mit einem

ſchoͤnen Volck aus den Niederlanden . Die

Franzoſen als ſie Terovane ſchlieſſen wol —

len , wurden in die Flucht geſchlagen . Der

Koͤnig in Schottland , welchen Koͤnig Lude¬
K 4 wig
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wig wider den abweſenden Koͤnig in Engel —
land aufgehetzet ,ward aufs Hauptgeſchlagen ,
und er ſelbſt entleibet . Die ſechszehen tauſend
Eidsgenoſſen ,zu denen noch neuntauſend und
noch viel mehrere geſtoſſen , waren in vol —
lem Marſch in das Herzogthum von Bur —
gund , und von dannen in das Hertz von

Franckreich einzubrechen , ſo daß wann der

Koͤnig in Engelland ſich nicht ſo lange mit

Terovane verweilet , und hernach ſeine
Waffen nicht gegen Tournay gewendet ,
ſondern uͤber die Somme in Franckreich
eingefallen waͤre ; die Eidsgenoſſen hingegen
ſich nicht mit Geld und betrieglichen Wor —
ten von Dijon wegweiſen laſſen , ſondern
beyderſeits ihre Macht , wie ſie es wohl
haͤtten thun koͤnnen zuſammen geſetzt haͤt—
ten ; ſo waͤre es , allem Anſehen nach , mit

Franckreich ſehr uͤbel geſtanden . Alleine der

Koͤnig Heinrich , wie geſagt , nach Erobe —

rung und Schleiffung der Stadt Terova —
ne , gieng vor Dornich dieſelbe zu belaͤgern.
Die Eidsgenoſſen hingegen , von welchen
die von Bern den achtzehenden Auguſti
ausgezogen , hatten ihren Sammel - Platz
zu Biſantz . Den ſechs und zwanzigſten ver —¬

ruͤckten ſie von dannen , und nachdem Her¬
zog Ulrich von Wuͤrtenberg mit 1505 . Cuͤ—

raſierern , ſamt zwanzig groben Stuͤcken ,
theils von Insbruck , theils von Enſißheim

5
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zu ihnen geſtoſſen ; durchzogen ſie das Her —
zogthum Burgund feindlicher Weiſe , mit
dem Vorſatz die Stadt Dijon zu belaͤgern .
Der Herr von Tremouille ,der dieſelbe Pro —
vintz beſchuͤtzen ſollte , befand ſich zu ſchwach
den Feinden im Feld zu geſtehen . Alſo
mußte er ſich , nachdem er einen Theil von

den Vorſtaͤdten geſchleiffet , mit ſechstau —
ſend Fuß⸗Knechten und tauſend Lanzen in

Dijon verſchlieſſen . Die Eidsgenoſſen
verweileten auch nicht lange dieſe Stadt zu
berennen . Nach etlichen geringen Schar—
muͤtzeln mit den Feinden fiengen ſie an , das

Kaiſerliche und ihr eigenes grobes Geſchuͤtze
aufzufuͤhren , und die Stadt mit ſtarckem
Schieſſen ſolchergeſtalt zu aͤngſtigen , daß ſie
bereits ein Stuͤck von der Mauer bey zwan —
zig Schritte lang gefaͤllet. Herzog Ulrich

ſtuhnd auch wuͤrcklich in Bereitſchafft mit

zwoͤlf Eidsgenoͤſſiſchen Fahnen den Sturm
anzulauffen , welches unter den Einwoh —
nern der Stadt , ſonderlich von dem weib —
lichen Geſchlecht , ein jaͤmmerliches Geſchrey
erwecket . Der von Tremouille , der ſchon
zum oͤfftern, und erſt letztlich in der Schlacht
vor Novara der Eidsgenoſſen Dapferkeit
gepruͤffet, der auch wohl ſahe , daß mit

Wiederſtand ihre Macht aufzuhalten un —

moͤglich, und wann Dijon einmahl erobert ,
ihnen der Weg bis auf die Haupt⸗Stadt

K 5 ſelbſt
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ſelbſt unverhinterlich offen ſtuͤhnde, nahm
in dieſer aͤuſſerſten Noth vor , durch betrieg —
liche Tractaten zu erhalten , was er durch
Gewalt der Waffen zu erhalten nicht ver —

mocht . Nachdem er nun , wie jedermann
geglaubet die vornehmſten Hauptleute unter

den Eidsgenoſſen mit Geld auf ſeine Sei—
ten gebracht ; ſchickte er einen Friedens¬
Herold an das Eidsgenoͤſiſche Lager , mit

Erbieten , mit den Eidsgenoſſen , im Nah—¬
men ſeines Koͤnigs einen Frieden einzuge —

hen , wie ſie ihn nur haben wollten . Ob —

wohl nun Herzog Ulrich ſich hefftig darwi —

der geſetzet , mit vermelden , die Abrede ſey
geweſen , das Herzogthum Burgund einzu —

nehmen , und hernach zu den Engell - und

Niederlaͤndern zu ſtoſſen . So begegneten
die Eidsgenoͤſſiſchen Hauptleute hingegen ,
daß ihnen weder das ſo ihnen von dem Kai¬
ſer , noch das ſo von dem Koͤnig in Engel —
land verſprochen , gehalten worden . Sie

haben auch von ihren Obern Befehl , einen

ehrlichen Frieden nicht auszuſchlagen , und

Gewalt ſolchen im Feld zu treffen . Alſo
fuhren ſie , ohngeachtet aller Wiederrede

fort , und gaben dem Koͤnig in Franckreich
den Frieden unter folgenden Bedingen :
Der Koͤnig in Franckreich ſollte alle dem

Papſt und heiligen Stuhl , dem Roͤmiſchen
Kaiſer und Ertz - Herzogen von Oeſterreich in

Italien
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Italien und Niederlanden abgenommene

Staͤdte , Schloͤſſer , Landſchafften inner

ſechs ! Wochen wider abtreten . Fehrners
des Fuͤrſtenthum Mayland , und aller deſ¬

ſen Zugehoͤr , wie auch der Grafſchafft Aſti
und aller darzu habender Anſpruͤche ſich
gaͤnzlich entziehen , auch die Schloſſer zu

Mayland und Cremona raͤumen . Es ſollte

auch weder er , noch jemand von ſeinet —
wegen einige Knechte aus der Eidsgenoſſen —
ſchafft ohne ihrer Obern Wiſſen und Willen
in ſeine Dienſte nehmen . Alle Guͤter der

Eidsgenoſſen und ihrer Helffer , ſo in Franck —
reich angehalten worden , ſollte er einem je —
den wider abfolgen , und ſie forthin in ſei —
nen Landen frey handeln und wandeln laſ —

ſen . Es ſollten auch die , ſo mit den Kaiſer¬
lichen und Eidsgenoſſen bey dieſem Zug im

Feld geweſen , von ihm und den ſeinen un —

angefochten bleiben . Die Buͤrger zu Dijon
ſollten Herzog Ulrich achttauſend Cronen ,
ingleichem den Buͤchſen - Meiſtern , ſo die

Stadt beſchoſſen , ihren Monat⸗Sold geben .
Es ſollte auch Koͤnig Ludewig gedachtem
Herzogen alles , was zu der Grafſchafft
Moͤmpelgart vor Jahren gehoͤret , wider

einantworten . Den Eidsgenoſſen fuͤr Kriegs—
Koſten in zweyen Zielen auf nechſten Michae —

lis / und hernach auf Martini 400000 . Cronen .

erlegen . Endlich ſollte mit Guͤte oder J urch
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durch die ſieben Chur - Fuͤrſten innerhalb drey
Monathen , wem das Herzogthum Bur —
gund mit beſten Tituln zukomme aus - und

jedem das ſeine zugeſprochen werden . Zu
Befeſtigung dieſes alles ſollen vier Franzoͤ —
ſiſche Herren den Eidsgenoſſen zu Leiſt¬
VBuͤrgen gegeben , und bis zu Bezahlung
bemeldeter Summe zu Zuͤrich verwahret
werden . Nachdem nun dieſe Friedens - Ar —
tickul den dreyzehenden Septembris ange —

nommen , verbrieffet und beſiegelt worden ,
zogen die Eidsgenoſſen aus dem Feld . Her —
zog Ulrich mußte ſamt ſeinen Reiſigen und

Geſchuͤtze wider Willen auch folgen . Die

von Bern kamen den dreyſſigſten Septem¬
bris wider nach Hauß . Je haͤrter nun dieſe
Friedens - Bedinge vor Franckreich waren ,

je leichter konnte ein jeder ſehen , daß ſolche
nicht wuͤrden gehalten werden . Wie es

dann in der That dem von Tremouille nur

darum geweſen , Franckreich dieſer forcht¬
barlichen Feinde zu entladen ; der Hoff —
nung daß ſie bey angehendem Winter ,
wann ſie endlich erfuͤhren , daß ſie betrogen ,
keinen Feld - Zug mehr thun ; der Koͤnig in

Engelland unterdeſſen auch abziehen , und es

nicht bald wider darzu kommen wuͤrde , daß
zwey ſo ſtarcke feindliche Heer zu gleicher
Zeit auf Franckreich angreiffen werden .

Wer Zeit gewinne , gewinne alles . 1 ude¬
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Ludewig , nachdem er der Eidsgenoſſen Ab—¬
zug und den Inhalt des Tractats vernom —

men , beruffte den von Tremouille zu ſich ,
filtzete ihn oͤffentlich aus , daß er einen ihm
ſo nachtheiligen Frieden mit den Feinden
geſchloſſen ; er habe ihm deſſen keine Voll —
macht gegeben , ſey alſo was Tremouille
verſprochen zu halten nicht verpflichtet , er
wollte eher ſeine Cron und Leben dran ſetzen
als ſich ſeiner rechtmaͤſſigen Anſprachen , ſo er

auf Mayland und Aſti haͤtte begeben , ꝛc.

Dieſes ſagte er oͤffentlich : Im geheimen
aber belobete er dieſen ſeinen getreuen
Staats⸗ und Krieges - Mann , daß er ſeine
maͤchtigen Feinde , theils uͤber eine guͤldene,
theils aber uͤber eine auf eitel Lufft und
bloſſe Worte gegruͤndete Bruͤcke aus dem
Land geſchaffet , und Franckreichs Untergang
ſo weislich abgelehnet haͤtte . Kaiſer Ma —
ximilianus war mit dieſem unverſehenen
Abzug auch ſehr uͤbel zu frieden ; dorffte ſich
aber ſolches nicht mercken laſſen „theils wei¬
len er in vorigen Zeiten ſeine Verheiſſun —
gen den Eidsgenoſſen auch nicht allzurich¬
tig gehalten , theils weilen er derſelben fuͤr
das kuͤnfftige vonnoͤthen hatte , und ſie deß¬
wegen nicht vor den Kopf ſtoſſen wollte ,
Hingegen war Herzog Maximilian anfaͤng¬
lich voller Freuden theils weilen zu der —
ſelben Zeit beyde Schloſer zu Manun
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und Cremona aus Hunger ſich ergeben ,
welche die Eidsgenoſſen zum theil mit ih —

ren Knechten beſetzet und dardurch bey frem¬
den Potentaten den Argwohn erwecket ,
als wann ſie bey Gelegenheit ſich das Her —

zogthum ſelbſt zuzueigenen gedaͤchten ; theils
weilen er vermeinte durch den zu Dijon

gemachten Frieden nunmehro in ſeiner Herr¬

ſchafft befeſtiget zu ſeyn . Er begehrte auch
von den Eidsgenoſſen eine Geſandtſchafft ,
um ſich mit ihnen uͤber die Angelegenhei —
ten ſeines Staats zu berathen , welche ihm
auch verwilliget , und aus derſelben zween

zu Mayland und bey ihm als beyſitzende

Raͤthe zu verbleiben , zugegeben worden .

Die Eidsgenoſſen beſetzten auch ihre Ita —

lieniſchen Landſchafften ; und gaben einen

Vogt gen Lauis von Zuͤrich; einen von

Bern gen Luggaris ; von Lucern einen nach

Domo ; gen Mendris und Palermo einen

von Uri ; in das Meinthal einen von

Schweitz , und einen von Unterwalden in

das Eſchenthal . Sie erlaubten auch denen

von Uri auf dem Berg Glatifer einen Zoll
aufzurichten ; mit Beding die Straſſe zu off¬

nen , und in Ehren zu halten , und der Eids¬

genoſſen Geſandte , Panner Soldaten und

Beſatzungs - Knechte zollfrey zu halten . End —

lich beſchloß der Appenzeller - VBund den

Ausgang dieſes fuͤr die Eidsgenoſſen b 12enck¬
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dencklichen 151 zten Jahrs, wie auch zugleich
die Eidsgenoͤſſiſche Kette . Indem von der
Zeit an kein Ring mehr an dieſelbe geleget ,
und ſie mit keinem Ort mehr vergroͤſſert
worden . Dieſer Bunds - Brieff iſt geſtellet
zu Zuͤrich Saͤmſtags nach St . Lucien 1513 .
Die Urſache des Bunds ſagen ſie , ſey die
alte Liebe , Freundſchafft , wie auch die

Huͤlffe , ſo beyde Partheyen einander von

Zeit zu Zeit geleiſtet . Die Artickul , daß
ſie einander in Kriegs- ⸗ Unruhen zuziehen
ſollen in eigenem Koſten , ſo viel als bey¬
den Theilen ehrlich zu ſeyn beduncket ; doch
ſollen die Eidsgenoſſen nur verbunden ſeyn /
den Appenzellern zu helffen inner ihren
Land⸗Marchen . Bey ploͤtzlichen Uberfaͤllen,
ſolle man einander zuziehen ungemahnt .
Was an Staͤdten , Herrſchafften , Zoͤllen ,
Zehenden , Leuten , wann man beyderſeits
entweder beyſammen ,oder der eine an die —

ſen , der andere an einem andern Ort wi
der die Feinde ſtehet , gewonnen wird , ſolle
unter den Orten insgemein beſeſſen werden .
In Streit⸗Sachen zwiſchen beyden Par —
theyen iſt die Maal - Stadt zu Baden im
Aargaͤu auf gleichem Fuß , wie der uͤbrigen
Eidsgenoſſen . Die Appenzeller ſollen ſich
auch ohne Wiſſen und Willen der Eids¬
genoſſen mit niemand mehr verbinden ,ꝛc.
Auch bey entſtandenen Streitigkeiten 9 en
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den alten Orten ſich nur ſchiedlich einlegen ;
Dieſes , wie auch das uͤbrige kommt mit

der andern Orte Bund uͤberein .

Wie das 1513de Jahr mit den Waf —
fen , ſo ward das folgende meiſtentheils ,
etliche wenige Kriegs - Bewegungen zwiſchen
dem Kaiſer und den Venetianern ausge —
nommen , mit Friedens - Vorſchlaͤgen zuge¬

bracht , durch welche ein jeder ſeinen Vor —

theil zu finden , und den andern hinter das

Licht zu fuͤhren, getrachtet . Papſt Leo er —

hielt zu Anfang dieſes Jahrs die Fort¬
ſetzung der Vereinigung , welche die Eids —

genoſſen mit ſeinem Vorfahren Julius auf —
gerichtet ; und weilen er weder den Koͤnig
in Franckreich nach die Oeſterreicher und

Spanier zu Herren von Mayland haben
wollte , ſo mußte er auf beyden Achſeln tra¬

gen , und ſeine Gedancken ſo viel moͤglich

verbergen . Er befoͤrchtete anfaͤnglich der

Koͤnig in Franckreich moͤchte mit Engelland
und Spanien Friede machen , und alsdann

das Herzogthum Mayland auf das friſche
uͤberwaͤltigen : daher trachtete er anfaͤng¬
lich die Eidsgenoſſen mit Koͤnig Ludewig zu

verſoͤhnen . Er ſtellete ihnen vor , daß ſie
zwar recht thaͤten , wann ſie den von ihnen

eingeſetzten Herzog zu Mayland beſchuͤtzeten;
ſie ſollten aber nicht zu hart auf die Voll —

ſtreckung des Tractats von Dijon de un
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und den Koͤnig in Franckreich noͤthigen ſich
ſeiner Anſprache auf Mayland zu begeben ,
ſintemahl dieſe Verzicht mehr in Wor —
ten , als aber in der That beſtühnde , und
der Koͤnig auf erſehenen Vortheil , derſel —
ben ungeachtet , die Anſprache wider her¬
vorſuchen wuͤrde . Und weilen der Koͤnig
noch groͤſſere Summen , und auch wegen
Mayland e nen Stillſtand fuͤr drey Jahre
anerbiete , ſo ſollen ſie kein Bedencken tra —
gen ſolches anzunehmen , ſonſten er ſich ,
wie zu befoͤrchten , mit dem Koͤnig in Spa¬
nien und dem Kaiſer verbinden moͤchte ;
aus welcher Verbindung ihnen und dem
Maylaͤndiſchen Staat ungemeines Unheil
zuwachſen moͤchte; Sonderlich wann der
Vorſchlag , der wuͤrcklich auf die Bahn
gebracht , ſollte beliebet werden : Nehmlich,
daß Kaiſers Maximilians und Ferdinandi
Catholici Enckel , der junge Ferdinandus ,
Koͤnig Ludewigs zweyte Tochter Renata
heyrathen und zur Heimſteuer das Herzog¬
thum Mayland bekommen ſollte . Den
Koͤnig in Franckreich aber vermahnte er ,
er ſolle viel eher den Tractat von Dijon
unterzeichnen und beſtetigen , als aber zu¬
geben , daß auf kuͤnfftigen Sommer ſein
Koͤnigreich nochmahlen mit fremden Heer —
ſcharen , zu deſſelben hoͤchſter Gefahr uͤber¬
ſchwemmet wuͤrde; Man muͤſſe das kleinere

CVI . Theil. L Ubel
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Ubel dem groͤſſern vorziehen . Es wuͤrde

ihm eine groͤſſere Schand ſeyn , wann er

das Herzogthum Mayland ſeinen offenba —
ren Feinden dem Kaiſer und Spanier in

die Haͤnde ſpielen , und ſie dardurch noch

maͤchtiger machen wuͤrde ; Man muͤſſe offt
der Zeit und der Noth ausweichen . Der

Koͤnig thue zwar wohl , daß er durch an —

dere Mittel den Frieden bey den Eidsge —

noſſen ſuche ; er ſelbſt wolle dazu alle ſeine
Dienſte anerbothen haben . Wann aber

alles nicht erheblich , ſo ſey es doch noch

beſſer den Bericht zu Dijon , zu welchem
er einiger Maſſen verbunden , anzuneh —
men , als aber ſein Koͤnigreich nochmahlen
in die groͤſte Gefahr ſetzen , oder aber das

Herzogthum Mayland den Spaniern zu

uͤberlaſſen .
f

Koͤnig Ludewig ,der des Kriegs muͤde

war , und der bey zwanzigtauſend Lands¬

Knechte , aus Forcht vor den Eidsgenoſſen
und den Engellaͤndern in ſeinem Koͤnigreich
uͤberwintern mußte , welche allerorten aͤrger
als die Feinde gehauſet , ließ ſich verlauten ;

er wolle nicht immerdar der Amboß ſeyn ,
auf welchen alle Benachbarten zuſchluͤgen ,
ſondern er wolle ſich mit den einen oder an¬

dern , es moͤge koſten was es wolle, ſetzen.
Alſo ſuchte er zu erſt den Frieden noch—
mahlen bey den Eidsgenoſſen , durch .
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Savoyiſche vom Adel , weil die ſeinen allzu
verhaßt waren . Dieſe trugen auf einer

Tagſatzung zu Zuͤrich den vier und zwan —
zigſten April vor : Es ſollte eine Eidsge¬
noſſenſchafft ſich mit Franckreich in einen

ewigen Frieden , doch um etwas anders als

zu Dijon abgeredt worden , begeben . Der
Koͤnig erbiete ſich die 400000 . Cronen zu
bezahlen , alle rechtmaͤſſigen Anſprachen ab —

zutragen ; eine Anzahl Eidsgenoſſen ,wie Lu¬

dewig der eilfte in ſeinem Reich beſtaͤn—
dig zu unterhalten ; wider den Papſt , Sa —
voyen und Mayland ohne der Eidsgenoſ —
ſen Willen keinen Krieg anfangen : Hin—¬
gegen ſolle ihm ſeine Erbſchafft Aſti ſamt
der Stadt Genua wider eingeraͤumet wer¬

den ꝛc. Die Eidsgenoſſen , ſonderlich die ge —
meinen Leute wollten allen dieſen Vorſchlaͤ¬
gen kein Gehoͤr geben . Sie waren unge¬
mein verbittert , weilen man ſie in dem Dijo¬
ner⸗Zug ſo ſchimpflich geteuſchet , und be —

ſtuhnden hartnaͤckig darauf mit 20000. Mann
einen ander , Einfall in Burgund zu thun
Sie wurden aber von dem Cardinal von

Sitten und andern vornehmen Haäͤuptern
von einer Tagſatzung zu der andern aufgezo¬
gen . Die Verbitterung wurde vermehret ,
als ſie vernommen , daß die Leiſt - Buͤrgen
zu Zuͤrich nur ſchlechte Buͤrger , und daß
der Vornehmſte von denſelben der von Me¬

2 zieres
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zieres entwitſchet waͤre ; daher ſie auf den

Franzoͤſiſchen Preſidenten von Grenoble ,
zu Genff , da er in dem Frieden handeln
wollen , greiffen / denſelben auf Bern fuͤhren,
alldorten ſcharff und wie etliche ſagen , pein —
lich befragen laſſen , ob er einige wiſſe ,
die in dem Zug vor Dijon Geld oder ſonſt
heimliche Penſionen von Franckreich em —

pfangen . Als er aber betheuret , er wiſſe
keinen anzugeben , ward er endlich gegen

Erlegung zweytauſend , wie auch die uͤbrigen
Buͤrgen zu Zuͤrich gegen achttauſend Cro —

nen loß gelaſſen . Alſo blieben die Eidsge —

noſſen unbeweglich auf ihrem Entſchluß :
Es ſeye von keinem Friede zu reden , ehe und

bevor der Koͤnig den Bericht von Dijon un¬

terzeichne und beſtetige . Als nun Koͤnig

Ludewig ſahe , daß bey den Eidsgenoſſen
nichts zu ſchaffen , wendete er ſich zu dem

Koͤnig in Spanien und dem Kaiſer , welches

der Papſt , wie auch der Cardinal von Sit —

ten befoͤrchtet , und erhielt von ihnen unter

der Hoffnung der obgedachten Heuraths —¬
Handlung einen Stillſtand der Waffen
ein Jahr lang ; doch mit dem heimlichen
Zuſatz von Seiten Spanien , daß er in die¬

ſem Jahr das Herzogthum Mayland nicht
angreiffen ſollte .

Koͤnig Heinrich aus Engelland hatte
Anfangs im Sin , den Krieg mit . en



Siebenden Theils fuͤnftesBuch . 165

ten fortzuſetzen ; In welchem Vorhaben er

von ſeinem Schwaͤher Koͤnig Ferdinandus
Catholicus beſteiffet ward ; daher die Cids —

genoſſen ihm eine Geſandſchafft zuſendeten ,
eine Vereinigung aufzurichten oder aber ſich
ſonſt wegen Fortſetzung des Kriegs mit ihm
zu berathen . Dieſe Geſandten wurden ſehr
wohl empfangen ,mit einem hoͤflichenSchrei —
ben vom Koͤnig den zehenden May datirt ,
und zween Bothen , die Sache in der Eids —
genoſſenſchafft abzuhandeln , zuruͤcke geſchi —
ket . Indem nun die Engliſchen Geſandten
bey den Eidsgenoſſen angelanget , und man

an der Vereinigung zu arbeiten angefangen ,
auch bereits unterſchiedliche Artickul zu Pa —
peir gebracht worden , bekam Koͤnig Heinrich
die Zeitung , daß ſein Schwaͤher der ihn doch
zum Kriege aufgehetzet , nochmahlen einen

Stillſtand mit Franckreich getroffen haͤtte .
Dieſes verdroß ihn ſolchergeſtalt , daß er ge —
ſprochen , der alte Fuchs habe ihn nun zum
dritten mahlgetaͤuſchet ; er ſolle ihn nicht mehr
betriegen , und auf dieſes , ließ er alle Ge —
dancken den Krieg fortzuſetzen fallen . Dieſe
Verbitterung wußte Koͤnig Ludewig ſich
wohl zu Nutze zu machen . Er ſendete den

General von Normandie , unter dem Schein
den gefangenen Marggraf von Roͤteln loß
zu kauffen , in der That aber am Frieden zu

arbeiten , welches Werck auch Koͤnig Hein¬
L 3 rich /
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rich , ſeinen Schweher mit gleicher Muͤntze
zu bezahlen , ſo wohl befoͤrderte , daß der

Friede zwiſchen beyden Koͤnigen zu Eingang
Auguſtus zu jedermanns Verwunderung be —

ſchloſſen ward , auf Lebenslang und ein Jahr
hernach . Dem Koͤnig in Engelland ſollte
Tournay verbleiben ; auch vom Hoͤnig in

Franckreich 600000 . Thaler bezahlt , und

dieſe Summe nach und nach , nemlich jaͤhr—
lich ooo . Francken abgefuͤhret werden .

Beyde Koͤnige ſollten verpflichtet ſeyn ,
einander zu Beſchirmung ihrer Lande mit

zehentauſend Fuß - Knechten , wann ſie zu
Land angegriffen wuͤrden , zu Waſſer aber ,
mit ſechstauſend beyzuſtehen ꝛe. In dieſem
Verglich wurde weder der Kaiſer noch der

Koͤnig in Spanien benannt noch vorbehal —
ten . Die Eidsgenoſſen wurden zwar ein —

geſchloſſen , aber ſo , daß alle diejenigen , die

den Staat von Mayland , Genua oder

Aſti wider den Koͤnig in Franckreich be —

ſchuͤtzen wollten , ausgeſchloſſen ſollen ſeyn .
Dieſer Friede wurde auch mit Verwand —

ſchafft bekraͤfftiget . Indem Koͤnig Heinrich
Ludewigen ſeine wunderſchoͤne Schwoͤſter
Maria Margaretha zutrauete , und an ſtatt
der Mitgift ihm 400000 . Thaler an obbe —

meldter Summe durchſtrich .
Zu gleicher Zeit ſtuhnd auch der Papſt

mit Koͤnig Ludewig in Handlung , doch 1
5en
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len der Koͤnig ſeine Antwort um etwas ver¬

zog , machte der Papſt unterdeſſen mit dem

Kaiſer und Koͤnig in Spanien fuͤr ein Jahr
lang eine Vereinigung zu Beſchirmung al —

lerſeitiger Lande , ſetzte deſſen ungeachtet
die Handlung mit dem Koͤnig in Franck —
reich , nachdem ſeine Antwort eingelanget ,
fort ; ſie kam auch zum Schluß , wurde

aber nicht in einen oͤffentlichen Brieff ver —

faſſet , ſondern nur von beyden eigenhaͤn —
dig unterſchrieben : daher man gemuthmaſ —
ſet , der Papſt habe Luſt ſeinem Bruder

Julianus das Koͤnigreich Neapolis zuzu¬

ſchantzen , und hingegen Mayland dem Koͤnig
in Franckreich zu uͤberlaſſen . Aus gleichem
Grund vielleicht ſuchte er auch eine neue

Vereinigung von den Eidsgenoſſen mit groſ¬
ſem Eifer . Die Artickul wurden den erſten
Auguſtus aufgeſetzet , und in denſelben der

Schirm des Herzogthum Maylands , wie

auch die Abtretung der Staͤdte Parma
und Placentz an daſſelbe ausgedrucket ; her¬
nach aber bey Beſieglung derſelben den ſie —
benden November 1514 . ſind dieſe Artickul
auf Anhalten des Papſts nicht ausgedrucket
worden , welches ihn nicht wenig einer heim
lichen Verſtaͤndniß mit Franckreich verdaͤch¬
tig gemacht hat . Sonſten verſprechen
beyde Partheyen einander Schutz und

Schirm , der Papſt den Eidsgenoſſen mit

2 4 Bann
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Bann und Waffen ; wie auch vierzigtau —
ſend Ducaten jaͤhrlicher Penſion ,ſo lang die
Vuͤndniß waͤhret , zu Lucern den erſten May
zu erlegen . Und wann die Eidsgenoſſen
dieſes Bunds wegen ſollten zu Krieg kom —

men , monathlich zehentauſend Ducaten .
Fehrners den Eidsgenoſſen alle Gnaden und

Freyheiten zu beſtetigen , und die Courtiſanen
abzunehmen . Hingegen verſprechen die Eids —
genoſſen dem Papſt , dem heiligen Stuhl ,
und allen ihren Angehoͤrigen , ſo offt ſie da —
rum eigene Kriege ausgenommen erſucht
werden , mit zwoͤlftauſend Mann und verord —
neten Hauptleuten beyzuſtehen ; doch ſollen
die Knechte nicht getheilt werden : ein jeder
ſolle Monath⸗Sold empfangen fuͤnf Rheini —
ſcher Guͤlden ,e. Dieſer Bund ſolle fuͤnf
Jahre lang waͤhren , und alle des Papſts
zugethane darinn begriffen ſeyn .

Auf gleicher Tag - Satzung zu Zuͤrich
erſchienen auch die Kaiſerlichen und Spa —
niſchen Geſandte . Dann nachdem der Frie —
de und Vereinigung zwiſchen Franckreich
und Engelland geſchloſſen , aus Grund deſ—
ſelben obangetragene Heyrath zwiſchen dem

jungen Ferdinand und Fraͤulein Renata von

Seiten Franckreichs verworffen , und alſo
beydes dem Kaiſer und Koͤnig in Spanien
ihr Ziel verruͤcket worden , ſo ſuchten dieſe
durch der Eidsgenoſſen Faͤuſte, deren Haß

gegen
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gegen dem Koͤnig in Franckreich ihnen wohl
bekannt , ihre Sachen wiederum gut zu
machen . Alſo trugen der von Limpurg und

ſeine Kaiſerlichen Mit - Geſandten , wie auch
der Spaniſche Lopo von Seria , neben dem
Cardinal von Sitten vor , wie nothwen —
dig bey ſo bewandten Sachen eine genaue
Vereinigung und Zuſammenſetzung aller

Kraͤfften des Kaiſers , Koͤnigs in Spanien ,
und der Eidsgenoſſen , wider den maͤchti —

gen Koͤnig in Franckreich , der ungemeine
Kriegs - Anſtalten mache , und der nunmehro
nicht nur durch die Venetianer , ſondern
auch durch die Engellaͤnder geſtaͤrcket ſeye .
Das beſte waͤre ihn anzugreiffen , ehe er

noch vollig geruͤſtet . Der Kaiſer biete

dreytauſend Pferde und alle moͤgliche Huͤlffe
an , wann die Eidsgenoſſen in Burgund
oder das Delphinat einbrechen wollten .
Der Koͤnig in Spanien werde auch redlich
das ſeine thun , ꝛc. Allein die Eidsgenoſſen ,
denen noch in friſchem Angedencken , wie
ſo wohl die Kaiſerlichen als Spaniſchen in
der Naͤhe ſtehenden Voͤlcker in der Schlacht
bey Novara ihnen muͤſſig zugeſchauet , und

keine Huͤlffe zu beweiſen begehret , welche
ſie doch verſprochen hatten , wollten mit

dieſer Falle ſo leicht ſich nicht beruͤcken

laſſen , ſondern erklaͤrten ſich , weil der
Winter vor der Thuͤr, und von dem Koͤ—

92 1 nig
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nig in Franckreich dießmahlen kein Einbruch
zu befahren ; ſo wollen ſie dieſen Vortrag
zu weiterer Überlegung zuruͤcke gewieſen
haben . Sie waren aber entſchloſſen auf
fremde Huͤlffe nicht mehr zu bauen , ſon —
dern mit eigenen Kraͤfften das Herzogthum
Mayland zu beſchuͤtzen . Indem nun der Koͤ—

nig in Franckreich ungemeine Kriegs - Anſtal¬
ten machte daſſelbe auf folgendes Fruͤh - Jahr
nochmahlen einzunehmen , riß ihn der Tod

unverſehens aus den Armen ſeiner jungen
Gemahlin , derer Schoͤnheit er als ein al —

ter Herr , allzuviel geopfert hatte , ehe ſie
noch voͤllig drey Monathe bey einander ge —

wohnet , den erſten Januar 15 15 . hinweg ;
ſo daß er dieſen Kriegs - Zug ſamt ſeinem
Koͤnigreich ſeinem Nachfolger Herzog Fran —
ciſcus von Angouleme uͤberlaſſen muſte .

Unterdeſſen gab Herzog Maximilianus
von Tag zu Tag mehrere Merckmahle von

ſich , daß er zur Regierung gantz untuͤch—
tig ; ſintemabl er bey ſo groſſer ihm ob

dem Haupt ſchwebender Gefahr , ſich mit

ſeinen Hof - Purſchen erluſtigte , keine Sorge

fuͤr die Regierung hatte , keine Buͤndniſſe

ſich zu ſtaͤrcken , zu machen trachtete ; kein

Anſehen , die Streitigkeiten zwiſchen den

Maylaͤndern und den Eidsgenoͤſſiſchen
Knechten beyzulegen , hatte ; auch die Eids¬

genoͤſſiſchen Raͤthe verachtete . Daher die

Eids¬
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Eidsgenoſſen ihn auf beſſere Wege zu brin —

gen eine ſtarcke Geſandſchafft an ihn ab¬

ſendeten . Bey welcher er ſich entſchuldigte
ſo gut er konnte ; Auch ſich uͤber die uner —

ſchwinglichen Koͤſten, mit welchen das Her —
zogthum beſchweret , beklagte , und alles ,
was man ihm nur rathen konnte , zu thun
verhieß . Dieſe Entſchuldigung nahmen
die Geſandten an und reiſeten nach Hauß .
Gewiß iſt es , daß die Eidsgenoſſen unge —
mein viel Geld aus Mayland gezogen ,
welches nicht die minſte Urſache geweſen ,
daß die verarmeten Unterthaͤnen ſich wiede —

rum nach der Franzoͤſiſchen Herrſchafft ge —
ſehnet haben . Sonſten bey Erneuerung
der Eidsgenoͤſſiſchen Buͤnde verlangten die

vier letzten Orte , Freyburg , Solothurn ,
Schaffhauſen und Appenzell , daß die uͤbri—

gen ihnen auch ſchweren ſollten . Dieſe aber

ſagten , ſie wollten ihre Zuſage getreulich
halten , und darmit ſollen ſich die neuen

Orte begnuͤgen . Es begehrten auch die

uͤbrigen Orte mit Bern , Lucern , Freyburg
und Solothurn in die Gemeinſchafft der —

Regierung der Grafſchafft Neuenburg zu

treten , ward ihnen bewilliget . Hingegen
als Bern , Freyburg und Solothurn ſie
auch in Bevogtung des Thurgaͤus und des

Rheinthals zuzulaſſen gebeten , iſt ihnen
ſolches abgeſchlagen worden .

Das
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Das ſechste Buch .

D
ſchwere Niederlage der Eidsgenoſ —

ſen und der Franzoſen blutige Sieg
zu Marignan wird das 15rßte

Jahr in den Eidsgenoͤſſiſchen Geſchicht —¬
Büchern zu ewigen Zeiten beruͤhmt und

merckwuͤrdig machen . Wir wollen ſo wohl
aus Franzoͤſiſchen als aber aus Teutſchen ,
Italieniſchen und Vaterlaͤndiſchen Scriben —

ten , ſonderlich aber aus Ludewig Schwin —
larts geſchriebenen Werck gruͤndlich erzeh —
len , wie es hergegangen , daß dieſe beyde
ſtreitbaren Nationen ſo hart an einander ge —
wachſen , und bey der Gemuͤths - Beſchaffen —
heit , in welcher die Eidsgenoſſen damahls

geweſen , den Anfang machen . Bey Ab —

ſterben nun Koͤnig Ludewigs des zwoͤlften
in Franckreich , waren viel redliche und das

Vaterland , und die Ehre der Nation auf —
richtig liebende Eidsgenoſſen ,von welchen die

einen zu der alten Freundſchafft mit Franck —
reich , die andern aber zu dem neuen Bun —
de ſich neigeten ; beyde mit nicht geringen
Gruͤnden . Jene vermeinten , daß ſo lang
Franckreich und die Eidsgenoſſenſchafft zu —
ſammen geſetzet , haben beyde Nationen ,
Ebre und Nutzen von dieſer ee abt .
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habt . Sint der Zeit aber daß die alten Freun¬
de einander verlaſſen und mit neuen angebun¬
den , ſeye daraus nichts anders als groſſes
Unheil und jaͤmmerliches Blutvergieſſen ent —

ſtanden . Es haben auch die neuen Freunde
mit den Eidsgenoſſen es niemahlen treulich
gemeinet , ſondern ſie immer in der groͤſten
Noth ſtecken und allein fechten laſſen ; auch

ihre Verheiſſungen niemahlen erfuͤllet . Habe
Koͤnig Ludewig ſie mit Worten beſchim —
pfet , ſo habe er ſolches offt bereuet . Die

Eidsgenoſſen haben ſich auch , indem ſie
ihn des ſchoͤnen Herzogthums Mayland
entſetzet , und in ſein Koͤnigreich mit be —

waffneter Hand eingefallen , genugſam ge —
rochen . Der neue Koͤnig habe auch keinen

Theil an dieſer Beſchimpfung ; alſo ſey es

am beſten , den Bogen nicht allzu hoch zu

ſpannen ; ſondern die vorgeſchlagenen Frie —
dens⸗Bedinge , welche fuͤr die geſamte Eids —

genoſſenſchafft nuͤtzlich und ehrlich , anzuneh —
men , und die alte Freundſchafft , welche

beyden Theilen ſo wohl erſchoſſen , wiede —

rum herzuſtellen . Dieſe aber glaubeten ,
die Ehre der gantzen Nation beſtehe darauf ,
daß die Franzoſen den zu Dijon gemach —
ten Vertrag erfuͤlleten , und daß die Eids¬

genoſſen ſich einen ewigen Schand - Flecken
wuͤrden anhaͤngen , wann ſie einen Her —
zog den ſie mit Gewalt und e ſehen
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ſehen eingeſetzet , und wider alle Feinde ,
ſonderlich die Franzoſen zu ſchirmen ver —

ſprochen , nunmehro ohne Noth verlaſſen
ſollten . Neben dieſen redlich geſinneten
waren noch zwey andere Gattungen von

Eidsgenoſſen ,von denen die einen , weilen

ſie durch Franzoͤſiſches Geld gewonnen wor —

den , den Franzoſen allerorten das Wort
redeten ; die andere aber ſie ſo viel ſie
konnten ſchwartz anſchrieben , weilen der ge —
meine Mann aus Haß gegen die Franzo¬
ſen , ſie wegen ihres Eifers wider dieſelben
zu groſſen Ehren und Anſehen gebracht ,
welche ſie wider zu verliehren befoͤrchteten,
wann die Franzoͤſiſche Parthey ſollte die

Oberhand gewinnen . Behyde aber ſuchten
nur ihren eigenen Nutzen und verhuͤlleten
denſelben unter dem Nahmen des gemeinen
Beſtens . Das gemeine Volck aber hatte
uͤber Haupt einen ungemeinen Haß wider

die Franzoſen gefaſſet , theils weilen ſie der

Cardinal von Sitten und erſtbemeldte ei —

gennuͤtzige Eidsgenoſſen beſtaͤndig darinn

ſteiffeten , theils weilen ſie in Beſiegung
der Franzoſen groſſe Ehre und Gut erobert ;
auch fehrners zugewinnen verhoffeten . So
unterſchiedliche Meinungen gebahren auch
unterſchiedliche Rathſchlaͤge ; die Rathſchlaͤ¬
ge unterſchiedliche Wuͤrckungen ; die unter —

ſchiedliche Wuͤrckungen einen groſſen Scha —¬
den dem ganzen Vaterland . Koͤ¬
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Koͤnig Franciſcus , ein Herr von zwey
und zwanzig Jahren , von vortrefflichen
Leibes - und Gemuͤths - Gaben , voller Leut —

ſeligkeit , und deßwegen von jedermann ,
ſonderlich aber von dem Adel geliebet ,
nahm ſo bald er den koͤniglichen Thron
beſtiegen , auch den Titul eines Herzogs
von Mayland an , und war entſchloſſen ,
das groſſe Vorhaben , an welchem der Tod
ſeinen Vorfahren verhindert , auszufuͤhren ,
und das Herzogthum Mahyland wider an

ſich zu bringen . Anfangs verheelete er ſo
gut er konnte , daß dieſes Vorhaben noch

das lauffende Jahr ſollte ausgefuͤhret werden,
und war , wie die neu - angehenden Koͤnige zu
thun pflegen , mit Erneuerung der Buͤnd¬
niſſe , ſo ſein Vorfahr mit fremden beſchloſ —
ſen , beſchaͤfftiget . Mit dem Koͤnig in En¬
gelland beſtetigte er die Vereinigung auf
gleichem Fuß , wie Koͤnig Ludewig ſie auf —
gerichtet , und erſtreckte dieſelbe auf beyder
Koͤnige Lebens - Zeit . Mit dem jungen
Ertz⸗Herzogen Carol , der von ihm die
Belehnung von der Grafſchafft Flandern
empfangen , und der nach abgelegter Min¬
derjaͤhrigkeit die Regierung ſelbſt angetre —
ten , machte er einen neuen Bund zu Pa —
ris ,

in welchem er demſelben Renata ,
des verſtorbenen Koͤnigs Tochter , zugleich
ihm in Behauptung des Spaniſchen i nach
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nach abſterben ſeines Großvaters Ferdinan —
dus behuͤlfflich zu ſeyn , verſprochen . Er
handelte auch mit Ferdinand , den Still —
ſtand der Waffen fehrners fortzuſetzen ;
aber mit Auslaſſung des Bedings , daß er

unterdeſſen das Herzogthum Mayland nicht

angreiffen wollte . Allein dieſes ſchlug der

Koͤnig in Spanien aus . Mit den Vene —
tianern ſetzte er das Buͤndniß ,mit gleichen
Bedingen , wie ſein Vorfahr , fort . Nur

war es noch um den Kaiſer , Papſt und die

Eidsgenoſſen zu thun . Bey dem Kaiſer
that er keinen Verſuch , weil er wohl
wußte , daß derſelbe nichts thun wuͤrde ,
als was Ferdinand gefiele ; In Anſehen des

Papſts begnuͤgte er ſich , denſelben zu bit —

ten , ſich auf keine Seite zu lencken . Die

Eidsgenoſſen aber ſuchte er auf alle Weiſe
und Wege ſich zu Freunden zu machen , der

Hoffnung , weilen er ſie nicht perſoͤnlich be —

leidiget , er leichter zu ſeinem Zweck , als

ſein Vorfahr , werde gelangen koͤnnen . Aus

dieſem Abſehen that er alſobald ſeine Er —

hoͤhung auf den Franzoͤſiſchen Thron ſehr
hoͤfflich zu wiſſen , mit der Erklaͤrung , daß
er mit keiner Nation in der Welt lieber

wuͤnſchte in Friede und Vereinigung zu
kommen . Und wann ſie wollten ſeinen Ge —

ſandten Geleit ertheilen , ſo hoffete er durch

dieſelben ſolche Vorſchlaͤge zu thun , die bey¬
den
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den Nationen zu Nutz und Ehren gereichen
wuͤrden . Allein er bekam dieſe kurtze und

harte Antwort : Er ſolle den zu Dijon ge —

ſchloſſenen Tractat erfuͤllen, ſonſten von kei —

nem Geleit , will geſchweigen , von einem

Friede zu reden waͤre . Auf dieſen rauhen
Abſchlag legte ſich Herzog Carolus , der auf
der einen Seiten mit den Eidsgenoſſen ver —

bunden , auf der andern aber mit dem Koͤ—

nig in Franckreich ſehr nahe geſiept , als

deſſen Schweſter - Sohn Franciſcus gewe¬

ſen ,in das Mittel , und trachtete mit al¬

lem Ernſt den Frieden zu befoͤrdern ; wei —

len er bey angehendem Krieg keiner Par —
they den Durchzug durch ſeine Lande ver —

ſperren konnte , und alſo billich befoͤrchtete ,
es moͤchten durch dieſe fremde Kriegs - Heere
ſeine Lande und arme Unterthanen hart mit —

genommen werden ; wie dann auch hernach
geſchehen . Alſo hielt er inſtaͤndig um ein

Geleit fuͤr ſeine Geſandten in dem Frieden
zu handeln bey den Eidsgenoſſen an ; und

nachdem er ſolches , zwar mit Muͤhe , erhal —
ten , eroͤffneten die Geſandten auf zweyen
Tag⸗Satzungen zu Lucern ; der Koͤnig habe
ſich erklaͤret , daß er mit Vorbehalt des

Herzogthum Maylands , der Grafſchafft
Aſti und der Herrſchafft Genua , alles ein¬

gehen wollte , was nur die Eidsgenoſſen
fordern koͤnnten . Auf dieſen Vortrag gaben

L VII. Theil . ) M die
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die Eidsgenoſſen unwillig zur Antwort ; daß
wann ſie mit dieſen Bedingen den Frieden

haͤtten eingehen wollen , ſolcher ſchon laͤng—

ſten waͤre gemacht worden ; hieſſen auch zu

gleich die Geſandten das Land raͤumen . Hier —
auf machte Herzog Carl , dem , wie geſagt ,
an dem Frieden ſehr viel gelegen , einen

Entwurff / und verſuchte ob derſelbe bey
beyden Theilen angehen moͤchte, auf fol —

gendem Fuß : Der Koͤnig in Franckreich
ſollte Herzog Maximilian verſehen mit ei —

nem Herzogthum in Franckreich , und mit

einer Gemahlin aus Koͤniglichem Gebluͤt .

Hierauf ſollten die Eidsgenoſſen dem Koͤ—

nig das Herzogthum Mayland wider uͤber —

geben, als ſein Eigenthum ; darwider ſollte
aus demſelben der Koͤnig den Eidsgenoſſen
jaͤhrlich geben 40000 . Ducaten ; und ſollte
das Herzogthum Mayland mit den Eids —

genoſſen in ewigem Buͤndniß ſtehen . Über

das ſollte der Koͤnig ausrichten den Sold
von Dijon 400000 . Cronen , auch die noch

unbezahlten Penſionen des Herzogs von

zweyen Jahren her , ſich auf 8dodo . Du —

caten belauffend . Dieſer Entwurff wurde

von beyden Theilen verworffen .
Unterdeſſen machte der Koͤnig je laͤnger

je groͤſſere Kriegs - Anſtalten unter dem Vor¬

wand , ſich wider die Eidsgenoſſen in gute

Gegenverfaſſung zu ſetzen , wann ſie etwann
in
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in das Burgund oder Delphinat einzufal —
len ſich unterſtuͤhnden . Allein beydes der

Kaiſer und der Konig in Spanien vermerck —

ten wohl , daß dieſer Vorwand nichtig ,
und daß es eigentlich auf Mayland abge —
ſehen ; daher hielten ſie bey den Eidsge —
noſſen ſehr ernſtlich an , mit ihnen zu Be —
ſchirmung des Herzogthum Maylands in

einen huͤlfflichen Bund zu treten . Dieſe
lieſſen ſich auch dazu willig finden ; und

ward abgeredet , daß wann Koͤnig Fran¬
ciſcus in Italien uͤbergehen wollte , die

Eidsgenoſſen mit zwoͤlftauſend Mann das

Delphinat anfallen , und von deßwegen
monathlich dreyſſigtauſend Ducaten von den

uͤbrigen Verbundenen ſollten zu beziehen
haben . Defßgleichen ſollte der Koͤnig in

Spanien mit aller ſeiner Macht bey Per¬
pignan oder Fontarabien in Franckreich ein —

brechen , und beyde Theile Koͤnig Francis —
cus noͤthigen , ſeine eigenen Lande zu be —

ſchirmen . Wann aber deſſen ungeachtet ,
er einen Theil ſeiner Voͤlcker in Italien
ſendete , ſo ſollten nach zwoͤlftauſend Eids —

genoſſen in das Herzogthum Mayland daſ —
ſelbe zu beſchuͤtzen ziehen ,und von deßwe —
gen nochmahlen monathlich dreyſſigtauſend
Ducaten von den Verbundenen zu erwar —

ten haben . Allein es war nochmahlen in

dem Verhaͤngniß beſchloſſen , daß das Her¬
M 2 zog¬
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zogthum Mayland alleine durch der Eids —
genoſſen Blut entweder ſtehen oder fallen
ſollte . Es brachten auch die ungemeinen
Kriegs⸗Zuruͤſtungen des Koͤnigs in Franck —
reich den Herzog zu Genua in nicht ge —
ringen Schrecken ; daher er, weilen er ſon —
ſten dem Herzog von Mayland und den

Eidsgenoſſen nichts gutes zutrauete , heim —
lich mit dem Koͤnig ein Verſtaͤndniß auf —
gerichtet : Es ſollte Octavianus Fregoſi
Herzog zu Genua die Herrſchafft dieſer

Stadt dem Koͤnig in Franckreich uͤberge—
ben ; hingegen er von demſelben zum beſtaͤn¬
digen Statthalter mit Gewalt alle Aemter

zu Genua zu vergeben geſetzet , auch ihm
der Orden St . Michaels , und hundert Lan —

zen zu fuͤhren gegeben werden . Der Stadt
ſollte der Koͤnig alle Privilegia , die von Lu —

dewig dem zwoͤlften verbrennet und zernich —
tet worden , wider geben , auch das Caſtell
Codifa nicht mehr aufbauen . Von dieſer
Handlung mag der Herzog von Mayland
etwas Winds bekommen haben ; daher er

von den Eidsgenoſſen viertauſend Mann be —

gehret , ſich der Stadt Genua zu verſichern .
Als ihm nun ſolche zugelaſſen worden , und

ſolche ſchon und zwar noch ſtaͤrcker, nemlich
ſechstauſend zu Novara angelanget , die

Adorni und Fieſci von Genua ſich auch , die

Fregoſi zu verjagen , bey ihnen eee war
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ward dieſer Zug auf hefftiges Anhalten des

Papſts , welchen Octavianus mit guten
Worten hinter das Licht gefuͤhret , einge¬

ſtellet . Die ausgezogenen Eidsgenoſſen aber ,
obwohl beydes der Papſt und der Kaiſer

ſie in Dienſte zu nehmen begehret , verruͤck¬

ten gegen Piemont zu , die Paͤſſe gegen
Italien wider die Franzoſen zu bewahren .

s machte aber der 1 8
—

in Franckreich
mit Sammlung groſſer Schaͤtze und Le —

bens⸗Mittel , mit Soldaten werben , Stuͤcke

fuͤhren gegen Lion zu , und zuſammen ruͤcken

ſeiner Voͤlcker um Lion herum , ſo groſſe
Anſtalten , daß er ſein Vorhaben nicht mehr
verbergen konnte . Es kam auch ein ſtar¬
kes , ohne Zweiffel von den Franzoſen aus —

geſtreutes , Geſchrey , in die Eidsgenoſſen¬
ſchafft , der Koͤnig ſtehe im Feld mit 130000 .

Mann , der Lands - Knechte ſeyen 6 .

der Gaſconier 20000 . und der Reuter

5ooo0 . Dieſe entſetzliche Macht ſey in

zwey Theile getheilet , von welchen der eine

in Italien einbrechen , der andere aber die

Eidsgenoſſen uͤberziehen ſollte . Obwohl nun

die Eidsgenoſſen dieſem Geſchrey nicht
glauben zuſetzten , ſo thaten ſie doch wegen
der Naͤhe des Franzoͤſiſchen Heers Vor¬

ſorge an ihren Grentzen , und beſetzten Ifer —
ten , Granſon und Neuenburg mit ihrem

Volck , und entſchloſſen ſich den vierzehen¬
M' 3 den
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den Junii noch fuͤnfzehen tauſend Mann

in Mayland zu ſchicken . Dieſes war der
andere Auszug . Die von Bern , Freyburg
und Solothurn , ſamt den Benachbarten

zogen uͤber St . Bernhards - Verg auf Jurea ,
allwo die uͤbrigen auch zu ihnen geſtoſſen .

Alſo ſtuhnden wuͤrcklich 2 1000 . Eidsgenoſ¬
ſen in Italien . Wann man nun rechnet ,

daß noch der dritte Auszug von den Eids¬

genoſſen , beſtehend aus achttauſend Mann ,
in Italien zu ziehen verordnet worden ;

und darneben noch uͤber zehentauſend Frey —
willige dahin aufgebrochen , ſo wird man

finden daß die ganze Eidsgenoͤſſiſche Macht
ſich gegen vierzigtauſend Mann belauffen ;

welche , wann es ihnen nicht an Geld und

Einigkeit gebrochen hatte , im Stand gewe —

ſen waͤren , ohne der Verbundenen Huͤlff das

Herzogthum Mayland wider die geſamte

Franzoͤſiſche Macht zu beſchuͤtzen. Dieſe

beſtuhnd in fuͤnf und zwanzig hundert Lan —

zen , zwey und zwanzig tauſend Lands¬

Knechten , welche zum Heerfuͤhrer den Her —

zogen von Geldern hatten , zehentauſend
Gaſconiern , deren Oberhaupt Petrus von

Navarra war , achttauſend Franzoſen, drey —

tauſend Schantzen - Graͤbern , und andern

Arbeits - Leuten ,ſamt dem Kern ſeiner vor¬

nehmſten Herren und ganzer Ritterſchafft /
neben einer groſſen Menge von Stuch¬2
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Geſchuͤtze und anderm Kriegs - Geraͤthe . Es

wollten zwar die neu - angekommenen Eids —

genoſſen , nachdem ſie von Jurea auf Ver—
ceil verrücket , diejenigen , ſo an den Paͤſſen
lagen , in das Herzogthum Mayland zuruͤcke
beruffen ; weilen die Unterthanen wegen

einer neu - aufgelegtenSchatzung einen Auf —

lauff gemacht ; allein nach langem Wider —¬

reden ward endlich vor gut befunden , die

Paͤſſe wider der Franzoſen Einbruch zu

verwahren , dann wann man denſelben ver —

hintern koͤnnte , ſo wuͤrde man mit den

Maylaͤndern bald zu rechte kommen . Alſo
verlegten ſie die von Zuͤrich , Lucern ,

Uri , Schweitz , Unterwalden , Zug , Glaris

und Appenzell , nach Pignerol , die von

Bern , Baſel , Freyburg , Solothurn ,

Schaffhauſen und Rothweil gen Suſa , und

die freyen Knechte in Salutz .
Als nun der Koͤnig in Franckreich ver¬

nommen , daß die Paͤſſe, die in Italien fuͤh—

ren , von den Eidsgenoſſen beſetzet ; machte
dieß ihm und ſeinen Hauptleuten nicht gerin —

ge Sorgen . Die Eidsgenoſſen , deren Hart¬
naͤckigkeit entweder zu ſiegen oder zu ſterben

bekannt , mit wenig Volcks in dieſen engen

Paͤſſen anzugreiffen , war mißlich , viel aber

dahin zu fuͤhren, war unnuͤtze, weilen eine

groſſe Menge nicht könnte zum ſchlagen

kommen , und auch ſchaͤdlich weilen man

M4 die
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die Lebens - Mittel an ſo rauhen und wil —

den Orten nicht wohl koͤnnte zufuͤhren.
Daher etliche auf die Gedancken gerathen ,
man ſolle achthundert Lanzen durch die

Straſſe von Provence , Peter von Navarra

aber mit den zehentauſend Gaſconiern auf

Schiffen in Italien ſenden , welche ſich dann

mit einander zu Savona vereinigen ſollten .
Allein dieſer Rathſchlag , weilen es allzu —¬
viel Zeit erforderte ſolchen auszufuͤhren ,
ward verworffen . Nur wurden vierhun —
dert Lanzen und fuͤnftauſend Fuß - Knechte
auf die Straſſe nach Genua verordnet ,
welche auf dieſer Seiten einbrechen , und

die Stadt Alexandria ſamt andern jen —
ſeits des Po⸗Fluſſes gelegenen Orten ein —

nehmen ſollten . Hingegen ſollte die Haupt¬
Armee auf Einrathen des alten und Kriegs¬

erfahrnen Trivultius ſich eine Straſſe uͤber

das Gebirge ſuchen , welche von den Eids —

genoſſen nicht beſetzet , und da niemand ge—¬
dencken wuͤrde , daß ein Heer mit allem

Geſchuͤtze und Kriegs - Geraͤthe uͤberzukom —
men es wagen wuͤrde . Es nahm auch

derjenige , der dieſen mißlichen Rathſchlag
gegeben , uͤber ſich , ſolchen auszufuͤhren .
Zu dieſem Ende ruͤckte das Franzoͤſiſche
Heer langſam fort und dehnete ſich aus

zwiſchen Grenoble und Briancon ; Trivul —
zius aber nahm erfahrne Wegweiſer , 3aue
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auch viel Kriegsverſtaͤndige mit ſich , eine

Straſſe durch das Gebirge zu finden , auf
welcher man nur mit den Felſen und nicht
mit den Eidsgenoſſen zu ſtreiten kaͤme .

Endlich nach langem Auskundſchafften ließ
er den Koͤnig , der ſchon von Lion abge —
reiſet / wiſſen , daß er zwiſchen den Cotti —

ſchen und Meer - Alpen einen Weg gefun —
den , durch welchen man in die Marggraf —
ſchafft Salutz herunter kommen koͤnne , zwar
mit unbeſchreiblicher Muͤhe ; doch ſey zu

hoffen , daß, weilen weder die Berge noch
Thaler mit einigem Volck beſetzet , und

man eine groſſe Menge Schantz - Graͤber
und Arbeits - Leute in dem Heer habe ,
das grobe Geſchuͤtz, Kriegs - Geraͤthe und

die Reuterey noch wohl hinuͤberzubringen
ſey . Nachdem nun dieſer Anſchlag gut
geheiſſen worden , verruͤckte man mit dem

Geſchuͤtze gegen dem Gebirge zu , viel tau —

ſend Graͤber und Arbeits - Leute giengen
vorher , die Wege auszubeſſern , die Felſen
zu ſprengen ; oder offt von Fuß zu Fuſſe
zu durchhauen . Das Geſchuͤtze ward mit

unbeſchreiblicher Muͤhe Berg -an gezogen ;
aber noch mit groͤſſerer Arbeit wider in

die tieffen Thaͤler hinunter gelaſſen , indem

man an vielen Orten kein Zug - Vieh da —

zu gebrauchen konnte ; ſondern die Kriegs¬
Knechte ſolches mit ſtarcken Seilern , an

M 5 wel¬
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welchen offt etliche hundert , die Laſt zuruͤck

zu halten , gezogen , herunter laſſen muͤſſen.
Mit uͤberſteigung aber eines Bergs war

nicht alle Muͤhe uͤberſtiegen , ſondern es

zeigten ſich bald andere Berge und Thaler ,
uͤber welche man mit gleicher Muͤhe ziehen
mußte . Doch arbeitete ſich endlich die

Vorhut in Zeit von fuͤnf Tagen hindurch ,
daß ſie mit dem Geſchuͤtze auf die Ebene

der Marggrafſchafft Saluzze kam . Eine

gleiche Muͤhe hatte auch die Reuterey .
Gewiß iſt es , daß , wann dieſerſeits die

Franzoſen den minſten Wiederſtand gefun —
den haͤtten , oder die Gipfel der Berge
mit Schnee , wie ſie dann die meiſte Zeit
des Jahrs ſind, bedecket geweſen , ſie nicht
das geringſte haͤtten ausrichten koͤnnen .

Auf Seiten der Eidsgenoſſen waren

die Sachen in einem ſehr mißlichen Zu —
ſtand . Sie ſahen ſich abermahlen von ih —

ren Verbundenen verlaſſen ; und von allen

ihren Verheiſſungen keine einzige erfuͤllet .
Der Kaiſer ſollte mit etlich tauſend Rei —

ſigen bey ihnen im Feld erſcheinen ; da war

der ganze Sommer hindurch kein Mann

zu ſehen . Er ſollte den Koͤnig in Franck —
reich verhintern in Deutſchland Lands- Knech¬
te anzuwerben : ſolches that er auch nicht .

Koͤnig Ferdinandus Catholicus ſollte abge —
redeter maſſen in Franckreich einfallen ; 3er /
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ſer als Koͤnig Franciſcus mit ſeinem Heer

um Lion gelegen , fuͤhrte zwar ſeine Voͤl —

ker auf die Grenzen , aus Forcht die Fron —

zoſen moͤchten ihm ſein neu⸗erobertes Ko —

nigreich Navarra angreiffen , ſo bald ſie aber

ihre Waffen gegen Italien gewendet , zog

er wiederum ab , und vergaß nochmahlen

aller Verheiſſungen , die er den Eidsgenoſ —
ſen getban hatte . Beydes der Kaiſer und

der Koͤnig in Spanien ſollten den Eidsge —
noſſen mit Geld zu Huͤlffe kommen ; da

war wiederum den ganzen Sommer durch

kein Geld zu ſehen ; aus deſſen Mangel die

Eidsgenoſſen in groſſe Noth verfielen . Sie

hatten nur ein geringes Reiſe - Geld von ih —

rer Obrigkeit , welches aber bald aufgezeh —
ret ward . Die Piemonteſer brachten ihnen
anfaͤnglich um einen leidendlichen Preiß alle

Lebens - Mittel freywillig zu ; Nachdem ſie
aber kein Geld mehr hatten , mußten ſie
wider Willen zugreiffen , und den armen

Leuten ihre Nahrung unbezahlt wegnehmen ;
welches ſie veranlaſſet ihnen nichts mehr zu¬

zufuͤhren , und ihre Staͤdte vor ihnen zu ver —

ſchlieſſen ; Wordurch die Eidsgenoſſen in

groſſe Hungers - Noth geriethen ,und Gewalt

zu uͤben gezwungen waren ; wie ſie dann deß —
wegen das Herzogthum Montferrat ausge¬

pluͤndert . Papſt Leo unterhielt ſie mit gu —

ten Worten , und verſprach , ſo bald die

Ver¬
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Vereinigung beſchloſſen , mit ſtarcken Geld —

Summen ihnen an die Hand zu gehen . Es
ſchmeichelte ſich zwar der Koͤnig in Franck —
reich , daß weilen des Papſts Bruder Julia —
nus neulich Philiberta des Herzogs von

Savoyen , und ſeiner , des Koͤnigs , Mutter

Schweſter geheyrathet , ſie alſo gegen ein¬

ander in naher Verwandſchafft zu ſtehen ge¬

kommen , der Papſt ſich auf ſeine Seite
wenden wuͤrde . Allein die Forcht Placentza
und Parma zu verliehren , und die Hoffnung
daß die Eidsgenoſſen durch Beſetzung der

Paͤſſe des Koͤnigs Ankunfft in Italien
verhintern wuͤrden , machten , daß er endlich
zu den Verbundenen getreten , und den ſieben —
zehenden Julii zu Lucern die Vereinigung
angenommen hat , krafft welcher die Eids —

genoſſen in dieſem ganzen Krieg keine Un

koͤſten tragen ſollten . Deſſen ungeachtet ,
blieb doch das verſprochene Geld immer zu —

ruͤcke, und die Eidsgenoſſen in gleicher Noth;
welches verurſachet , daß ſie ſich auch unter

einander ſelbſt entzweyet ,und die einen nach

Hauſe ziehen , die andern aber den Krieg
beharren wollten . Von dem Herzogen von

Mayland war gar keine Huͤlffe zu erwarten .

Dieſer lebte in der groͤſten Sorgloſigkeit da¬

hin , brachte den Tag mit Schlaffen , die

Naͤchte aber mit Uppigkeit zu . Die Unter¬

thanen hatten weder Liebe noch Ehrerbietung
zu



Siebenden Theils ſechstes Buch . 189

zu ihm , wurden aufruͤhriſch , und wollten
die aufgelegte Schatzung nicht bezahlen ;

o daß auch von dieſer Seiten fuͤr die Eids¬
genoſſen nichts zu erhohlen war . Zu dem ſo
war noch das ganze Land voll heimlicher
Verraͤther .

Nachdem nun das Franzoͤſiſche Heer ,
wie geſagt , auf die Flaͤche der Marggraf —
ſchafft Salutz zu ſtehen kommen , that der

Kriegs - Obriſte Palice mit dem von Aubi —

gni , Imbrecourt , Sancerre und Bajart ,
welche alle treffliche Hauptleute waren , ehe
ihre Ankunfft ruchtbar war , einen gluͤcklichen
Vorſtreich . Sie hattenausgekundſchafftet ,
daß der beruͤhmte Feld - Herr Proſper de Co¬
lonna in dem Staͤdtlein Villa Franca mit
einem Geſchwader Reuter in aller Sicherheit
laͤge. Dieſen nun entſchloſſen ſie ſich un —

verſehens aufzuheben . Zu dieſem Ende tha —
in ſie mit tauſend Pferden einen ſehr ſtarken
Ritt , kamen um Mittags - Zeit vor Villa
Franca , renneten mit verhengtem Zuͤgel
zu den Thoren , weil ſie nicht bewachet wa¬

ren , ein in die Stadt, und nahmen den Feld¬
Herren , der ſich vor keinem Feinde in der

Naͤhe traͤumen laſſen , und vermeinete , die

Franzoſen koͤnnen nicht wie die Voͤgel uͤber
die Alpen fliegen , ob der Mittags - Mahl¬
zeit , ſamt Johann Barcalone , Eaͤſar Fera —
moſca , und Anton Caraffa , welche alle vor¬

nehme
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nehme Herren waren , zu nicht geringem

Schrecken der Eidsgenoſſen gefangen , auf
den fuͤnfzehenden Auguſti , und ſchickten ſie
in Franckreich ; allwo Colonna hernach mit

vierzigtauſend Ducaten ſich loß kauffen muͤſ¬

ſen . Sonſten wurden die zu Saluzz ge —

legenen freye Knechte zu erſt der Feinde

gewahr , und begehrten von denen zu Pi¬
gnerol gelegenen Eidsgenoſſenuͤlffe ; einen

Hauffen von zehentauſend Franzoſen , die

hinter Salutz ſtuhnden , anzugreifen . Allein

dieſe , weilen ſie auf die freyen Knechte , die

alles vorbeuteten , verbittert waren , woll¬

ten denſelben keine Huͤlffe zuſchicken , ſo daß

dieſe ſich mußten zuruͤcke ziehen und ihr

grobes Geſchuͤtze mit eigenen Haͤnden fort¬

ſchleppen . Welches unter den Eidsgenoſ —

ſen nicht eine geringe Uneinigkeit erwecket ,

und das um ſo vielmehr , weilen ſie ſonſt

ſchon entzweyet geweſen . Indem die einen ,

weilen alle Verbundenen ſie ſo treuloſer

Weiſe verlaſſen nach Hauſe , die andern

aber , weilen nunmehro bey den Paͤſſen

nichts mehr zu thun , in das Herzogthum

Mapyland , daſſelbe zu beſchuͤtzen, ziehen woll¬

ten . Doch nahmen ſie alle den Strich

oben durch Piemont , auf Jurea , Verceil

und Novara hin . Bey ihrem Abzug befiel
die gute Stadt Chivaſſo ein groſſes Un¬
gluͤck. Dieſe , weilen ſie entweder 112Eids¬
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Eidsgenoſſiſche Knechte , die einen Tag vor

dem Heer hergezogen , gefangen gen ſmmen ,
oder wie andere ſagen , den Eidsgenoſſen
die Lebens - Mittel verſaget , ward von

denſelben angegriffen , nach zweyſtuͤndigem
Gefecht mit ſtuͤrmender Hand erobert , alle
Manns⸗Perſonen ,ſo zu betreten waren , bey
fuͤnfhundert , wie die Eidsgenoſſen geſtehen ,
der Herzog von Savoyen aber klagte her —
nach fuͤnfzehen hundert , durch die Klinge
gejaget , und die Stadt rein ausgepluͤn —
dert .

Die Ankunfft der Franzoſen in Italien
hatte unterſchiedliche Wuͤrckungen , und

machte , daß viel ihre Gedancken und Rath —
ſchlaͤge aͤnderten . Papſt Leo wollte den

Koͤnig nicht gar vor den Kopf ſtoſſen , und

gab Laurenzio von Medicis , der die Voͤl —

ker des Kirchen - Staats , und die Floren —
tiner fuͤhrte, heimlichen Befehl , er ſollte
langſam fortruͤcken , ſich nicht vertieffen ,
ſondern von Fehrne zuſehen , wie der Koͤnig
und die Eidsgenoſſen mit einander zu recht
kommen wurden . Auch fuͤr ſeine Perſon ſolle
er trachten , des Koͤnigs Gunſt zu erwerben ,
mit vermelden , daß wann er wider ihn zie¬
hen muͤßte , ſolches nicht mit ſeinem Willen ,
ſondern aus des Papſts Geheiß geſchaͤhe,
ſonſten er dem Koͤnig alles wolle zu gefallen
thun , ſo weit ſeine Ehre es moͤge ee dai¬
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Naimundus von Cardona , Spaniſcher
Statthalter von Neapolis , blieb bey Vero —

na auch ſtille ſtehen , unter dem Vorwand

des Geld - Mangels , und daß er auf Kai —

ſerliche Huͤlffe von Insbruck her warte ;

in der That aber dem Spiel zwiſchen den

Franzoſen und Eidsgenoſſen zuzuſehen / und

nach deſſelben Ausſchlag ſeine Rathſchlaͤge
einzurichten . Die Eidsgenoſſen hingegen
verordneten noch einen Nachzug von acht —

tauſend , andere ſetzen zwoͤlftauſend Mann ,

die ihren in Italien zu verſtaͤrcken . Koͤnig

Franciſcus aber , der den achtzehenden Augſt¬
monath zu Turin angelanget , trachtete noch
immer , das Herzogthum Mayland eher
mit friedlichen Tractaten , als aber durch
die Waffen zu erhalten ; und dieſes um ſo
vielmehr , weilen der mehrere Theil der

Eidsgenoſſen , als ſie ihrer Bundsgenoſſen
Spaniſche und Italieniſche Treue vermerck —

ten , einem ehrlichen Frieden nicht abge —

neigt ſich bezeugeten . Alſo wurden unter¬

ſchiedliche Friedens - Handlungen , durch
Vermittelung des Herzogs , wie auch des

Baſtarts von Savoyen , zwiſchen beyden

Theilen , zu Turin , und hernach zu Verceil

zum zweyten mahl gepflogen , und unter¬

ſchiedliche Artickul aufgeſetzet , welche aber

nicht zum Stand konnten gebracht werden ,

weilen die drey Orte ,Uri, Schweitz , e au
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auf Anreitzen des Cardinals von Sitten
von keinem Frieden was hoͤren wollten .
Worcuf eine ſo ſchaͤdliche Uneinigkeit un —

ter den Eidsgenoſſen entſtanden , daß ſie
ſich getrennet , die drey Orte gegen May —
land gezogen , welchen hernach die von Zuͤrich ,
Lucern , Unterwalden , Baſel , Schafhau —
ſen , dieAppenzeller und die Buͤndner gefolget :
die von Bern , Freyburg , Solothurn ,
Biel , und die Walliſer zogen auf Arona
und naͤherten ſich den Grentzen von Hel —
vetien . .

Mitten in dieſen Friedens - Handlun¬
gen unterließ Koͤnig Franciſcus nicht mit
ſeinem Heer immer fortzuruͤcken, und einen
Platz nach dem andern , weilen die Eids¬
genoſſen wegen ihrer Mißhelligkeiten ihm
keinen Widerſtand thaten , wegzunehmen .
Die uͤber die Straſſe nach Genua geſandten
fuͤnftauſend Mann langten in denſelben
Tagen auch in Italien an , wurden von
Octavian Fregoſo und den Genueſern mit
viertauſend Mann verſtaͤrcket , und nahmen
Alexandria , Tortona , weilen ſie Beſatzungs¬
leer , auch alles was jenſeits des Po⸗- Fluſſes
zu dem Staat von Mayland gehoͤret ohne
Widerſtand ein . Der Koͤnig aber zog
mit dem Haupt⸗Heer oben hinein , und
nahm Verceil , Novara , die Stadt und eine
Zeit hernach auch das Schloß , allwo er

VII . Theil . ) N das
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das Franzoͤſiſche zwey Jahr zuvor verlohr —
ne Geſchuͤtz wiederum erobert , wie auch

hernach Pavia ein , und lagerte ſich auch
um Mayland herum , ſo daß der Feld —

Obriſte Trivulzius mit ſeinen Voͤlckern bis

an die Ticiniſche Pforte von Mayland ſich

ausdaͤhnete . Herzog Carl aber von Sa —

voyen arbeitete unterdeſſen unermuͤdet an

dem Frieden , und brachte es ſo weit , daß
nachdem die Eidsgenoſſen den Franzoͤſiſchen
Geſandten Geleit auf Galera gegeben ,
folgen de Friedens - VBedinge zwiſchen dem

Koͤnig und den zehen Orten , ( dann obge —

nannte drey Orte noch nicht eintreten wol —

len ) beliebet und unterzeichnet worden . Es

erbietet ſich der Koͤnig in Franckreich dem

Herzog Maximilian das Herzogthum Ne¬

mours in Franckreich , eine Gemahlin von

ſeinem Gebluͤte , auch die Hauptmans¬

Stelle uͤber fuͤnfzig Lanzen zugeben . Be¬

vor aber ſollen den Eidsgenoſſen ihre Bunds¬

Brieffe , die ſie mit Maximilian aufgerich —

tet , ausgelieffert werden . Der Koͤnig giebt

den Eidsgenoſſen zu Steuer an ihre Kriegs¬

Koͤſten zooooo . Cronen ; item fuͤr die

Schloͤſſer Lauis , Luggaris , Domo , Eſchen —

thal , und was die Buͤndner von dem Her¬

zogthum Mayland beſitzen , auf den erſten

Junii folgenden Jahrs 300000 . Cronen ;

fehrners die 400000 . Cronen zu 3 5pro¬
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ſprochen auf die vier nechſten Jahre auf Weih¬
nacht , jaͤhrlich rooooo . Cronen . Fuͤr dieſe
Summe ſolle der Koͤnig Brieffe , wie auch
den Herzog von Lothringen zum Buͤrgen
geben ; auch die Eidsgenoſſen nicht verbun —
den ſeyn , obgemeldete Platze einzuraͤumen ,
bis die Schulden voͤllig abgefuͤhret . Die
Gefangenen follen beyderſeits ohne Entgeld
ledig gelaſſen werden . Dieſen Friedens
Artickeln wurde noch eine neue Vereinigung
angehenckt , folgenden Inhalts : Wann der
Koͤnig in ſeinem Reich , im Herzogthum
Mayland , in der Grafſchafft Aſti , Genua ,
und allen andern Landen , welche er jemah¬
len dießſeits und jenſeits des Gebiras be —
ſitzen moͤchte , mit Krieg angefochten wuͤrde;
als dann ſollten ihm die Eidsgenoffen die ihren
ſo 1 5 ſie nicht ſelbſt mit Krieg beladen ,
auf ſeinen Koſten , ſo viel er derſelben be¬
duͤrfftig , zulauffen laſſen . Hingegen ſolle
der Koͤnig den Eidsgenoſſen in Kriegs¬
Noͤthen fuͤnfhundert Glaͤnen , tauſend Boͤg¬
ner , und ein ehrliches Geſchuͤtze, falls er in
ſeinem Land mit Kriege nicht beſchwert ſe f
zuſchicken . Item ſolle er waͤhrend dieſer
Vereinigung jedem Orte zweytauſend Fran¬
ken jaͤhrliche Penſion geben . Die Ver¬
einigung ſolle waͤhren des Koͤnigs Lebzeit
und zehen Jahre darnach . In dieſer Ver¬
einigung ſind von beyden Partheyen vor —

N 2 behal¬
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behalten der Papſt und Römiſche Stuhl ,
der Kaiſer und das Haus Oeſterreich , Sa¬

voyen , Montferrat , Wuͤrtenberg , das Haus

von Medicis , und alle die mit ihnen zuvor

in Buͤndniß geſtanden , Spanien ausge¬

nommen ꝛc. Dieſer Friede und Vereini¬
gung iſt von Seiten des Königs durch

Odet von Lautref und Renat Baſtard von

Savoyen ,von Seiten der Eidsgenoſſen aber

durch ihre Vothen unterzeichnet worden .

Als nun nach geſchloſſenem Frieden
ein guter Theil von den Eidsgenoſſen fertig

ſtuhnd nach Hauß zu kehren , fieng der

Spaniſche Statthalter an , mit ſeinen Voͤl¬

kern ſich zu bewegen , und nachdem er Ve¬

rona mit zweytauſend Fuß - Knechten , hun¬

dert Lanzen , und ſechszig leichten Pferden ,

Preſcia aber mit zwoͤlfhundert Lands-Knech¬
ten beſetzet / hinunter zuruͤcken , bey Placentz

an dem Po ſich zu ſetzen , eine Bruͤcke uͤber

dieſen Fluß zu ſchlagen , und ſich anzuſtellen ,

als wann er das Herzogthum Mayland

wollte beſchützen helffen . Er hatte in ſei¬

nem Heere ſiebenhundert Lanzen , ſechs¬

hundert eichte Pferde , und ſechstauſend

zu Fuß . Es rückte auch Laurentius von

Medicis , damit er dem Spanier zu klagen

nicht Urſach geben moͤchte , mit ſeinen Voͤl¬
kern , beſtehend in ſiebenhundert Lanzen ,

achthundert leichten Pferden , und vier —¬

tau¬
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tauſend Fuß - Knechten , allgemach gegen
Placentz an . Hingegen als der Venetia —
niſche Feld - Herr Dalviano des Statt —
halters Marſch vernommen , zog er ihm
mit neunhundert Cuͤraſierern , vierzehen —
hundert leichten Pferden , und neuntauſend
Fuß⸗Knechten uͤber Hals und Kopf nach ,
und ſetzte ſich zu Cremona . Der Koͤnig
in Franckreich aber um die Vereinigung
der Spanier und Paͤpſtlichen mit den Eids —
genoſſen zu verhintern , die ſeine hingegen
mit den Venetianern zu befoͤrdern, ſetzte
ſich zu Marignan zwiſchen Mayland und
Lodi . Alſo ſahen die Sachen ſehr gefaͤhr—
lich aus . Es lagen vier feindliche Kriegs¬
Heere gegen einander in der Naͤhe, und
muthmaſſete ein jeder , daß ſie ohne grau¬
ſame Blutſtuͤrtzung nicht werden von ein —
ander kommen . Der Koͤnig in Franckreich
ſtuhnd um Marignan mit einer Macht von

fuͤnfzigtauſend Mann , dem Kern ſeines
Koͤnigreichs , wie auch der Lands- Knechte ,
und zwar in Perſon , auch mit einem vor —

trefflichen Geſchuͤtz und aller Kriegs⸗Noth¬
wendigkeit uͤberfluͤſſig verſehen . In May¬
land lagen bey zwanzigtauſend Eidsgenoſ —
ſen , welche damahls wegen ihres unerſchro¬
kenen Muths , Verachtung des Tods , und

vielen erhaltenen Siegen von jedermann
gefoͤrchtet waren . Das Venetianiſche Heer

N 3 beſtuhnd
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beſtuhnd aus zwoͤlftauſend Koͤpfen , mit

genugſamen Geſchuͤtze begleitet ; und das

Spaniſche und Paͤpſtliche war noch um

etwas ſtaͤrcker. So bald nun Laurentius

von Medicis bey Placentz angelanget , fieng
er an mit dem Spaniſchen Statthalter ſich
zu berathen : Ob ſie mit zuſammen geſetzten
Kraͤfften uͤber den Po gehen , die Stadt

Lodi beſetzen , und ſich mit den Eidsgenoſ¬
ſen vereinigen wollten . Die Meinungen

fielen unterſchiedlich , indem die einen dar¬

vor hielten , es ſey nothwendig uͤber den

Fluß zu gehen , und die Stadt Lodi ein¬

zunehmen , dann dardurch koͤnne man die

Vereinigung der Franzoſen und Venetia¬

ner verhintern , und ſich hingegen , ſo es

vonnoͤthen , mit den Eidsgenoſſen vereini¬

gen . Sollte aber der Koͤnig ſich ſchon
zwiſchen Lodi und Mayland geſetzet haben ;
fo waͤre ihm doch dieſes Heer am Rücken ,
und wuͤrde ihn verhindern alle ſeine Macht

gegen die Eidsgenoſſen zu gebrauchen ; zu

dem koͤnne man noch immer einen Umweg

finden , zu denſelben zu ſtoſſen . Dieſer
Marſch ſey nothwendig , die Eidsgenoſſen
zu hinterhalten , daß ſie nicht neue Friedens —
Vorſchlaͤge dem Koͤnig machen , oder gar

abziehen . Zu dem ſo haben dieſelben , wei —

len ſie keine Reuterey haͤtte n, wider ein ſo
mächtiges Heer der Franzoſen , welche sK
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Geſchuͤtz und Reuterey zur Genuͤge ver —

ſehen , der Verbundenen Huͤlffe vonnoͤthen ,
und erfordere ſolches die Ehre beydes des

Papſts und des Koͤnigs in Spanien ,
als welche durch den Vertrag ſich ver —

pflichtet , das Herzogthum Mayland zu
ſchuͤtzen; auch die Eidsgenoſſen , daß ſie ſol —
ches thun wollten , zu oͤfftern mahlen ver —

ſichert . Wann man nun dieſelben nochmah¬
len hinter das Licht fuͤhren wollte , ſo wuͤr¬
den ſie aus Freunden die aͤrgſten Feinde
werden . Es erfordere auch ſolches *
von Italien ; dann wann die Eidsgereeſſen
die Schlacht verliehren , oder einen freund —
lichen Verglich mit den Franzoſen machen ,
und alſo abziehen ſollten , ſo ſtuͤhnde in

Italien keine genugſame Macht mehr , wel —
che den Koͤnig in Franckreich verhintern koͤnn —
te bis auf Rom , ja gar bis auf Neapolis
hinunter zu ziehen . Die aber die einer an —
dern Meinung waren , ſagten , es ſey glaͤub —
lich , daß der Koͤnig Lodi ſchon werde beſetzet
haben , und wann ſolches waͤre, ſo muͤßte
man alsdann mit Spott wiederum abzie —
hen : Geſetzt aber man koͤnne noch die Stadt
Lodi einnehmen ; wie wolle man ſich mit
den Eidsgenoſſen vereinigen ,da ein ſo maͤch¬
tiges Heer der Feinde zwiſchen Lodi und
Mapland laͤge ; zu dem ſo ſey es noch die
Frage , ob man die ganze Spaniſche und

N 4 Paͤpſt¬
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Paͤpſtliche Macht , von wel her das Heil
ihrer Staaten abhaͤnget , einer verwegenen
und frechen Nation , wie die Eidsgenoſſen
ſeyen , anvertrauen und in die Haͤnde uͤber —

lieffern ſolle ; da man vernommen , daß ein

guter Theil von denſelben mit Franckreich
wuͤrcklich Friede gemachet haͤtte . Endlich
ward doch beſchloſſen , daß folgenden Tags
beyde Heere und zwar ohne Troß uͤber den

Fluß gehen ſollten . Allein es war keinem

von beyden Kriegs - Obriſten Ernſt , ſondern
ſie ſfelleten ſich nur alſo an , damit einer

Pere
den andern ſich entſchuldigen koͤnnte .

er Spanier hatte Centio des Papſts Ver¬
trauten aufgefangen , und bey demſelben
Paͤpſtliche Breve und Brieffe an den

Koͤnig in Franckreich gefunden Obwohl
er nun denſelben aus Ehrerbietun nd ohne
Eroͤffnung der Brieffe alſobald wiederum

loß gelaſſen , ſo konnte er doch leicht er —

rathen , was in denſelben enthalten . Er

hatte auch zu gleich vernommen , daß Lauren —
tius in ſeinem eigenen Nahmen einen Laͤuf—
fer an den Koͤnig in Franckreich abgeſen —
det . Hingegen vermerckte Laurentius auch

gar wohl , wie ungerne der Statthalter
ſeine Voͤlcker in die Gefahr ſetzte , und daß

er , wann er es Ehren halben thun koͤnnte ,
ſie gerne zuruͤck halten wuͤrde . Alſo zogen
die Spanier gegen dem Abend die 1 75ber
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uͤber die geſchlagene Bruͤcke, und weilen
es ſpaͤth zu werden begunte , ſollten die

Paͤpſtlichen und Florentiner kuͤnfftigen Mor —

gen folgen . Allein nachdem der Statt —
halter ein Geſchwader Reuter gegen Lodi

zu kundſchafften ausgeſendet , und durch die —
ſelben vernommen , daß Tags vorher hun —
dert Franzoͤſiſche Lanzen eingezogen ,
nahm er dieſes zum Vorwand, gieng mit
ſeinen Voͤlckern wieder uͤber den Strohm
zuruͤcke, beyde verbundene Heere aber be —

zogen nochmahlen ihr altes Lager .
Unterdeſſen ruͤckte der letzte Nachzug

der Eidsgenoſſen , beſtehend zwiſchen acht
und zwoͤlftauſend Mann gegen Italien an .
Die von Bern in viertauſend ſtarck zogen
uͤber die Grimſel auf Domo ; und als ſie
alldorten angelanget , zogen die zu Arona
liegende von Bern , Freyburg , Solothurn ,
Biel , und Wallis ſich zu ihnen auf Domo
zuruͤcke. Marx Rouͤſt aber Burgermeiſter
von Zuͤrich , zog mit zweytauſend Mann ,
wie auch etliche Argaͤuer uͤber den Gott —
hart auf Mayland zu . Es erſuchten zwar
die in Mayland liegenden Eidsgenoſſen , die
ſo zu Domo waren ihnen nachzuziehen :
Allein dieſe gaben zur Antwort , ſie haͤt—
ten mit ihrem Schaden die Spaniſche und

Italieniſche Treue kennen gelehrnet , und wie

treulich es ihre neuen Bunds - Verwandten
N 5 mit
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mit ihnen meinten , erfahren , indem von

allen Zuſagen , ſo ſie ihnen gethan , ſie nicht
eine erfuͤllet haͤtten . Sie ſeyen den gan —

zen Sommer in Italien gelegen , und ha —
ben weder Bundsgenoſſen , die zu ihnen

ſtoſſen wollen , noch den verſprochenen Sold

geſehen . Es ſey keiner ſo klug , der ſich
nicht einmahl betriegen laſſe ; aber zum

zweyten oder drittenmahl mit gleichem Fall¬
ſtrick ſich beruͤcken zu laſſen , ſey nicht nur

Einfalt ſondern gar eine Tummheit . Die

kuͤrtzeſten Thorheiten ſeyen die beſten . Und

wann man an ſeinen Bundsgenoſſen Un¬

treue vermercke , ſo ſey das ſicherſte den

Kopf aus der Schlinge zu ziehen , ehe
man zu Schaden komme . Man ſehe zwi¬
ſchen den Feinden die Bothen zu und ab —

gehen , und verſpuͤre man unter denſelben
mehr Vertraulichkeit , als unter den ſoge —
nannten Freunden ſelbſt . Die Bunds —

Verwandten wollen abermahl ihrer Haut

ſchonen , und es auf die Eidsgenoſſen allein

ankommen laſſen . Sie ſeyen wie die Raub¬

Voͤgel , die einem Heer nachziehen , die nicht
den Sieg mit zu erfechten , ſondern nur von

dem Raub der Erſchlagenen ſich zu ernehren
begehren . Der Spaniſche Statthalter
haͤtte laͤngſten ſich mit den Eidsgenoſſen ver¬

einigen koͤnnen, wann es ihnen , das Her —

zogthum Mayland zu beſchuͤtzen, ein rechter
Ernſt
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Ernſt geweſen , nun ſitze er , wie auch des

Papſts Voͤlcker , hinter dem Po⸗- Fluß in der
Sicherheit , und wolle zuſchauen , was das

Spiel fuͤr einen Ausgang gewinnen werde .
Der Herzog von Mayland habe ſein Ver —
ſprechen auch nicht gehalten ; Und an ſtatt
die ausſtehenden Penſionen und den gebuͤh—
renden Sold denen , die mit Gefahr ihres
Lebens ſeinen Staat beſchuͤtzeten, zu bezah —
len , habe er ſein Geld mit Uppigkeit ver¬

ſchwendet ,und je laͤnger je mehr an den Tag
gegeben , daß er zur Regierung untuͤchtig ſey .
Dieſe und andere dergleichen Betrachtun —
gen haben ſie bewogen mit dem Koͤnig in

Franckreich in einen ehrlichen , vortheilhaff —
tigen , und ihren Ehren unabbruͤchlichen Frie —
den zu treten . Denſelben haben ſie auch
unterzeichnet , und ſeyen geſinnet , ihn , wie
ſie ihn unterzeichnet , zu halten , damit man ,
was ſie an andern beſcholten , nicht auch ih¬
nen ſelbſt vorwerffen koͤnnte, nemlich daß
ſie Treue und Glauben nicht halten . Sie
wuͤnſchten, daß uͤbrige Eidsgenoſſen mit ihnen
gleiches Sinnes waͤren, und vor empfan¬
genem Schaden und Ungluͤck nach Hauſe
ziehen ; vermeinten ſie aber mitten unter ſo
vielen Verraͤthern durch Gewalt der Waf —
fen einen beſſern Frieden zu erzwingen , ſo
wuͤnſchten ſie ihnen von Herzen Gluͤck dar —

zu. Auf dieſe Antwort wendeten eee rte
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Orte ihre Fahnen gegen dem Vaterland

zu , und zogen uͤber zwoͤlftauſend ſtarck aus

dem Feld . Weilen nun auch die von Zuͤrich
und andere Orte, die den Frieden unterzeich —
net hatten , ſich entſchloſſen den vierze enden

September von Mayland aufzubrechen und

nach Hauß zu kehren , richtete der liſtige Car —

dinal von Sitten , ſamt etlichen Hauptleu —
ten von Uri , Schweitz ,und Glaris Abends

vorher ein ſolches Spiel an , welches gantze

Stroͤhme Bluts gekoſtet hat ; wie wir ſol —

ches in folgendem Buche vernehmen werden .

—

Das ſiebende Buch .

SS hatten die zu Mayland liegende
Eidsgenoſſen der ſieben Orte , die

in den Frieden zu Galera eingewil —
liget , von ihren Herren und Obern Befehl
bekommen , dieſen Frieden zu halten und ab —

zuziehen . Dieſem Befehl zufolge hatten ſie
den vierzehenden Septembris zu ihrem Auf —
bruch beſtimmet ; allein es war in dem Ver —

haͤngniß beſchloſſen , daß die Eidsgenoſſen
noch vor ihrem Abzug den Italieniſchen Bo —

den mit ihrem Blut befeuchten muͤßten. Der
Cardinal von Sitten , der Franzoſen unver —

ſoͤhnlicher Feind , und der ſich die Maylaͤn —
diſchen
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diſchen Kriege ſo gut zu Nutzen gemacht , daß
er bey zooooo . Thaler in weniger Zeit aus

dieſem Herzogtum gezogen , ſuchte alle ſeine
Wohlredenheit hervor , die Eidsgenoſſen von

dieſem Entſchluß abwendig zu machen , und

ihnen mit den Franzoſen die Haare zuſammen
zu knuͤpfen. Jedermann , ſagte er , wuͤrde es

euch vor eine Zagheit ausdeuten , wann ihr ,
ohne einen Gang mit dem Feind gewagt zu
haben , aus Italien abziehen wuͤrdet . Biß
hieher iſt man in der Meinung geſtanden ,
daß die Eidsgenoſſen weder die Menge der

Feinde zehlen , noch die Anzahl ihres Ge —

ſchuͤtzes und Reuterey , deren ſie entbloͤſſet
ſind , was achten , ſondern durch ihre Dapfer —
keit einen Weg zum Siege ſich zu bahnen ge—¬

trauen , wo immer der Feind im Feld wider

ſie ſtehet . Jedermann hat auch bis hieher
vermeint , daß die Eidsgenoſſen vor dem Ge —

fechte wenige Worte machten ; in der Noth
aber ſich als Maͤnner erzeigten . Ihr ſeyd
zu dem Ende in Italien gekommen , die Fran
zoſen zu beſtreiten . Ihr habt euch auch oͤf¬
fentlich verlauten laſſen , daß ſo lange ihr die

Waffen fuͤhren koͤnntet, ihr den Herzog ,
den ihr eingeſetzet , wieder jedermann zu be¬

ſchuͤtzen geſinnet . Nun wolltet ihr ohne

Schwert - Schlag das Herzogthum einem

andern uͤberlaſſen ? Koͤnnte man daraus

nicht ſchlieſſen daß eure Dapferkeit mehr in

Wor¬
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Worten als aber in Wercken beſtuͤhnde ?
So lange ihr fuͤr die Franzoſen gefochten ,
habet ihr ſie und euch beruͤhmt gemacht; weit

mehr aber iſt der Ruhm eurer Dapferkeit
geſtiegen , als ihr die Waffen wider ſie er¬

griffen , und dieſer hochmuͤthigen Nation ge —

zeiget , daß ſie ihre Siege in Italien euch

zu dancken gehabt , und daß ihr auch ſie ,
die durch euch andere beſieget , zu beſiegen
wuͤßtet . Ihr habet ihnen vor zweyen Jah —
ren bey Novara , da ſie nicht minder mit

Geſchuͤtz und Reuterey verſehen , gewieſen ,
was eure dapfere Fauͤſte auszurichten ver¬

moͤchten ; und habet ſie , die mehr als dop —
pelt ſo ſtarck als ihr geweſen , mit blutigen
Koͤpfen uͤber die Alpen hinaus gejaget . Wol¬

let ihr durch euren ſo uͤbereilten Abzug der

Nachwelt die Meinung beybringen , daß
eure vorhergehenden Siege nur ein Zufall
des wanckelbaren Gluͤckes , und nicht eine

Wuͤrckung der ſtandhafften Tugenden ge —

weſen ? Ihr habet gleiche Feinde , wie vor

zweyen Jahren , vor euch . Ein Theil von

euren Bundsgenoſſen ſind ſchon aus dem

eld gezogen ; wie hingegen ein Theil der —¬

elben vor Novara noch nicht angelanget ;
damahlen machtet ihr kein Bedencken , deſſen

ohngeachtet den Feind anzugreiffen . Ihr
freuetet euch vielmehr daß der Ruhm des

Sieges euch allein zukommen ſollte ; 5
ſetz¬
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jetzund wolltet ihr den Feind nicht anareif —
fen , darum daß eine Anzahl von den Eids¬
genoſſen nach Hauſe gekehret ; deſto groͤſſer
wird euer Ruhm , deſto groͤſſer die Beute ,
deſto groͤſſer euer Nahmen bey der ſpaͤthen
Nachwelt werden ; ihr ſeid diejenigen , die
ohngeachtet ihre Mit - Eidsgenoſſen abgezo¬
gen , und ihre uͤbrigen Verbundenen in der
Nahe die Haͤnde in den Schoß geleoet ,
ohngeachtet die Feinde noch mehr als ein¬
mahl ſo ſtarck als ihr , und hinter Graben
und Vollwercken verwahret gelegen , dennoch
den herzhafften Entſeſ luß gefaſſet , dieſelben
anzugreiffen , und aus dem Feld zu ſchla —
gen . Ziehet derohalben getroſt an die Fran —
zoſen , und zeiget auf den heutigen Tag, daß
nicht nur ein wohlrerſchantztes Lager , ſon¬
dern die ganze Welt dapfern Maͤnnern
offen ſtehe ; und daß die Siege , die ihr bis¬
her uͤber die Franzoͤſiſche Nation erhalten ,
ein Werck eurer Standhafftigkeit , und nicht
ein Spiel des blinden Gluͤcks geweſen .

Dieſe und dergleichen Reden erhitzeten
die drey Orte , die den Frieden noch nicht
angenommen hatten , ſolchergeſtalt , daß
ſie noch gleichen Tags auf der Straſſe nach
Lodi auszogen , willens die Franzoſen anzu¬
greiffen , welches auch der ſchlaue Cardinal
geſucht , der Hoffnung , daß , wann der An¬
griff einmahl beſchehen ,die uͤbrigen Eidsge¬

noſſen
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noſſen die ſtreitenden nicht wuͤrden im Stich
laſſen . Wie dann auch geſchehen . Indem
nun Marx Rouͤſt, Vurgermeiſter von Zuͤrich ,
ſamt uͤbrigen Eidsgenoſſen ſich berathſchla —
gen , was zu thun , und die allgemeine Mei —

nung iſt , auf den morndrigen Tag nach
Hauſe aufzubrechen , und den Frieden zu

halten , kamen Bothen uͤber Bothen von den

Ausgezogenen ; ſie haben den Feind im Ge —

ſicht , der Angriff werde bald geſchehen ;
ja endlich , man habe ſchon wuͤrcklich ange —

griffen ( welches aber falſch geweſen ) ,ſie ſol —
len ihnen eilends zu Huͤlffe kommen , und in

dieſer Noth ihre Bruͤder nicht ſtecken laſſen .
Auf dieſen Bericht hin , zogen die ſieben
Orte und zwar wider Willen aus , theils
den drey Orten beyzuſpringen , theils aber zu

zeigen , daß , wann ſie abzuziehen ſich ent —

ſchloſſen , ſolches nicht aus Kleinmuth geſche —
hen , ſondern daß ſie noch Herzens genug haͤt—
ten , dem Feind unter Augen zu gehen . Und

dieſes war es was der Cardinal gewuͤnſchet .
Nachdem ſie nun allzumahl aus der Stadt

Mayland gezogen , zu den drey Orten geſtoſ¬
ſen , und auf freyem Feld ihre Ordnung ge —

macht , griffen ſie um Veſper - Zeit , da nur

noch zwey Stunden des Tags uͤberig waren ,

an . Es hatte aber der Koͤnig in Franckreich
bey Marignan und St . Donato in der Flaͤche
ſein Lager geſchlagen : von hinten hatte er

ein
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ein groſſes Dorff , welches den Ruͤcken bedeck —¬

te , von vornen und auf den Seiten war das
Lager mit Graben , welche er theils alldorten
angetroffen , weilen dieſe Flaͤche mit vielen
Graben durchſchnitten iſt , theils ſelbſten
aufwerffen laſſen ; von welchen die einen mit
Waſſer angefuͤllet ,die andern trocken lagen .
Hinter den Graͤben hatte er ſeine Bruſtweh—
re , und hinter den Bruſtwehren das grobe
Geſchuͤtze. Nun in dieſem wohlbefeſtigten
und mit aller Nothwendigkeit verſehenem
Lager griffen die Eidsgenoſſen ihren mehr als
noch einmahl ſo ſtarcken Feind gegen Abend
an ; brachen mit unbeſchreiblichem Muth
uͤber Graben und Waͤlle ,und unter dem gro¬
ben Geſchuͤtze , welches ſie ſehr beſchaͤdiget , ein ,
warffen die erſte Gliedern ſo ſich widerſetzen
wollten , als ein gewaltiger Sturm - Wind
uͤber einen Hauffen , eroberten einen Theil
von dem gegen ſie gerichteten Geſchuͤtze, und
brachten das ganze feindliche Lager in unge¬
meinen Schrecken . In dieſer groſſen Noth
ließ der Koͤnig auf der einen Seiten ſeine
ganze Reuterey, die eindringenden Eidsgenoſ —
ſen anſprengen ; auf der andern ſetzte er ih¬
nen bey zwey und zwanzig tauſend Lands
Knechte entgegen . Er aber mit dem Kern
ſeines Adels umgeben , drang aller Orten
hinzu , wo die ſeinen zu weichen begunten , und
da die Noth am groͤſten war ; da erhub ſich

LVII. Theil . O erſt
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erſt der rechte Ernſt , und ein grauſames Blut¬

ſtuͤtzen. Die Reuterey litt am meiſten , in¬

dem die Eidsgenoſſen auf Pferd und Mann

ſolchergeſtalt zuhieben und ſtachen , daß

viel von den vornehmſten Franzoſen allda

vergiengen . An die Lands ⸗ Knechte ſetz¬
ten ſie auch ſolchergeſtalt , daß ſie denſelben

zwoͤlf Fahnen aberoberten ; auch Fuß fuͤr

Fuß das Erdreich gewannen . Die einbre —

chende Finſterniß , das Geraſſel der Waffen,
das Zuruffen der Streitenden , das Mord - ¬

Geſchrey der ſterbenden , machten bey ſonſt

ſtiller Nacht das Gefecht deſto entſetzlicher .
Alles war dem Gluͤck und blinden Zufall un¬

terworffen , der Koͤnig ſelbſt kriegete etliche

Stoͤſſe auf ſeinen Harniſch , und kam offt ,

von den ſeinen verlaſſen , in ſolche Gefahr ,

daß er ſich mit eigener Fauſt loß ſchlagen

mußte . Endlich nachdem dieſer blutige

Streit bis in die vierte Stunde der Nacht

gedauret , und die Waffen aus Mattigkeit
niemand mehr fuͤhren konnte , wichen bey¬

de Theile , als wann ſie einen Stillſtand

der Waffen abgeredet haͤtten , die Franzo —

ſen in das hintere Theil ihres Lagers ; die

Eidsgenoſſen aber mit ihren eroberten Fah¬

nen , Geſchuͤtze , Gefangenen , und ihren Ver¬

wundeten aufs freye Feld hinaus zuruͤcke,

ſo daß die Eidsgenoſſen fuͤr dieſen Abend

unſtreitig den Vortheil gehabt / und man

ver¬
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vermeinet , daß wann die Bruͤcke uͤber die
Graben nicht waͤren abgeworffen worden ;
das Franzoͤſiſche Heer noch dieſelbe Nacht
ſich zerſtreuet haͤtte. Daher noch dieſelbe
Nacht reitende Bothen in Deutſche und

Welſche Lande abgegangen , mit der Zei —
tung , daß die Eidsgenoſſen einen voͤlligen
Sieg uͤber die Franzoſen erhalten . Der
uͤbrige Theil dieſer forchtbarlichen Nacht
ward in hoͤchſter Unruh , und Erwartung
deſſen , das geſchehen ſollte , zugebracht .
Der Koͤnig um ein wenig auszuruhen , leg —
te ſein Haupt auf ein Stuͤck - Geſchuͤtze.
Die Franzoſen verſchantzten ſich die ganze
Nacht hindurch , legten ihr Geſchuͤtze, ent —

weder weilen ſie von den pluͤndernden Eids —
genoſſen gehoͤret, oder ſelbſten wahrgenom —
men , daß ſolches zu hohe laͤge, um etwas

tieffer , ſtelleten die Lands - Knechte wie auch
die Gaſconier in die Ordnung , und die
Reuter in ihre Geſchwader . Die Eids —
genoſſen aber pflegten ihre Verwundeten und

nahmen etwas Speiſes ,ſo ihnen der Car —
dinal von Mayland zugeſendet , zu ſich ;
lieſſen auch die ganze Nacht hindurch ihre
Harſch - Hoͤrner und anders Kriegs - Spiel
erthoͤnen . So bald der Tag an den Him —
mel geſtoſſen , theilten ſie ſich in drey Hauf —
fen , und griffen das feindliche Lager mit

friſchem Muth an . Allein die Franzoſen
O 2 hatten
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hatten ihr grobes Geſchuͤtze ſo wohl gerich —

tet / daß bey deſſelben loßbrennung der eine

von den drey Hauffen , in welchem ob —

bemeldete drey Orte geweſen gaͤnzlich zer —

ſchmettert ward ,ſo daß die ſo von demſelben
noch unverletzt geblieben , zu den zween an —

dern Hauffen ſtoſſen mußten . Als nun die

Franzoſen ſolches geſehen , lieſſen ſie ihre
ganze Reuterey aus dem Lager in das freye
Feld hinaus ruͤcken, um der Eidsgenoſſen
Ordnung zu trennen ; allein dieſe hielten
ihnen ſolchen Stand , daß ſie ihnen nichts
konnten abgewinnen . Die Lands - Knechte

zogen auch heraus ; allein ſo viel mit den

Eidsgenoſſen handgemein wurden , konnten

vor ihnen nicht beſtehen . Daher man von

Fehrne mit den groben Stuͤcken unter ſie
ſpielete ; und die Gaſconier mit ihren Pfeilen
auf ſie loß ſchieſſen ließ , welche viel von den

Eidsgenoſſen gelaͤhmet und zum Streiten

unbrauchbar gemacht . Nachdem nun die

Sonne ſchon etliche Stunden ob der Erden

geſtanden , und der Sieg nach immer zweif¬
felhafft geweſen , kam der Venetianiſche
Feld⸗Herr Dalviano , der in der Naͤhe
geſtanden , und in der Nacht von dem Koͤ¬

nig in Franckreich um Huͤlffe angeruffen
worden , mit ſeiner leichten Reuterey an

geſtochen , und gieng den Eidsgenoſſen in

den Ruͤcken . Dieſe , die da eee as
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das ganze Venetianiſche Heer ſey ver —

handen , und wohl ſahen , daß gegen ſo
viel Feinde , nach ſo groſſem Verluſt von

den ihren , der Sieg nicht zu erhalten ;
faſſeten einsmahls den Entſchluß abzuziehen .
Alſo nachdem das Abzugs - Zeichen gegeben
worden , ruͤckten ſie immerdar fort ſtrei —
tend zuſammen , nahmen ihre Verwunde —

ten derer fuͤnfzehenhundert geweſen , in die

Mitte , wie auch ihr Geſchuͤtze, wendeten

ſich gegen Mayland zu , und zogen in ge

ſchloſſener Ordnung mit langſamen Schrit —
te , und gleichem Muth , wie vor der
Schlacht im Geſicht und Geberden ab ;
zu ſolchem Erſtaunen beydes der Franzo —
ſen und Venetianer , daß ſie beyderſeits
unbeweglich ſtehen geblieben , und niemand
das Hertz gehabt dem abziehenden Feind
nachzuſetzen ,und denſelben fehrners zu rei —

zen . Nachdem de nun zu Mayland ange¬
langet , ihre Verwundeten in die Spitaͤle
verleget , das Schloß mit fuͤnfzehenhundert
Eidsgenoſſen , und fuͤnfhundert Welſchen
beſetzet , zogen ſie des folgenden Tags ohn —
geachtet der Cardinal ſie noch fehrners auf
zuhalten ſuchte , uͤber die Straſſe von Co¬

mo , ohne daß jemand ihnen was den

Weg zu legen ſich getrauete , nach Haͤuſe ;
Herzog Maximilian verſchloß ſich zu den

Eidsgenoſſen in das . von Wee
3 ie
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die Stadt ergab ſich an den Koͤnig ; der

Cardinal von Sitten aber gieng auf In —
ſpruck , den Kaiſer wider den Koͤnig in

Franckreich aufzuhetzen .
Wann immer in einer Schlacht die

Zahl der Erſchlagenen ungewiß , ſo iſt ſie es

in dieſer geweſen , indem der Verluſt der

Eidsgenoſſen von den Geſchicht - Schrei —
bern , je nachdem einer dieſer oder jener

Parthey gewogen , von dreytauſend gegen

fuͤnfzehentauſend geſchaͤtzet wird . Die Eids —

genoſſen , als ſie hach ihrer Heimkunfft ihr
Volck gemuſtert , geſtehen daß ſie in der

Schlacht zu Marignan bey fuͤnftauſend
Mann ſitzen laſſen . Gleichfals wird der

Franzoſen Verluſt von drey - bis auf zehen —
tauſend Mann geachtet , unter welchen viel

vornehme Herren ,als Franciſcus , des Her —

zog Carls von Bourbon Bruder , Imbre —
court , Sancerre , der Printz von Tallmont ,
des von Tremouille Sohn , der von Buͤſſi
Bruders Sohn des Cardinals von Roan ,
der Graf von Saſſart und viel andere mehr
geweſen . Weilen nun die Menſchen ſo ge¬

natuͤrt , und ſich ſo viel einbilden , daß ſie
vermeinen die ganze Natur und alle Elemente

ſeyer beſchaͤfftiget , ihnen Vorzeichen ihres be¬

vorſtehenden Ungluͤcks zu geben , als hat man

auch dazumahl viele Vorbedeutungen von

dem Ausgang dieſer blutigen Schlacht 110en
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ben wollen . Es hatten ſich zwey Jahr vor —

her durch einen Erdbeben in dem Bellen —

zer - Thal ungeheure groſſe Felſen von den

hohen Bergen abgeriſſen , und den Aus¬

gang des Thals verſtopfet , ſo daß das

durchflieſſende Waſſer ſich nach und nach
geſammelt , einen groſſen See gemacht ,
die Einwohner auch aus dem Thal nach
und nach ihre Wohnungen auf die Hoͤhe
der Bergen verruͤcken , und die Überſchwem —
mung ihrer Guͤter mit betruͤbten Augen

anſchauen mußten . Sie wendeten zwar

alle Muͤhe an , dem Waſſer einen Durch —

gang zu finden ; allein die ungeheuren Fel —
ſen aus dem Weg zu raͤumen „ uͤberſtieg
alle menſchliche Macht , mußten alſo , was

ſie zu thun nicht vermochten , der Zeit und

der Natur auszufuͤhren uͤberlaſſen . Nach —
dem nun um Pfingſten dieſes Jahrs der

Schnee ab den herum liegenden Bergen
ſehr geſchmoltzen , und der See ſich unge —
mein vergroͤſſert , hat endlich das Gewicht

des Waſſers ſelbſten einen Ausgang geſu —
chet / und dieſe groſſen Felſen weggeſtoſſen ;
wordurch das Gewaͤſſer mit ſolchem Schwall

ausgebrochen , daß daſſelbe in dem Thal
bey vierhundert Haͤuſer weggeſchwemmet ,
unzehlich viel Leute , und unter anderm drey —
hundert Lands - Knechte erſaͤuffet , das ganze

Thal zu unbeſchreiblichem Schaden mit

O 4 Stei¬
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Steinen uͤberfuͤhret ,und endlich mit groſſem
Gebruͤll ſich in den Locarner - See oder Lago
Maggiore ergoſſen . Dieſe Überſchwem —
mung nun ſoll die Stroͤme Bluts , ſo zu

Marignan gefloſſen , vorbedeutet haben .
Gleichfalls nachdem die Eidsgenoſſen Chi —
vaſſo , wie oben gedacht , mit ſtuͤrmender Hand
erobert , darinn uͤbel gehauſet , und gegen
Jurea hingezogen , hat ſie auf weiter Hey —
de , an einem ſchoͤnen Tag plotzlich ein ſo
grauſames Sturm - Gewitter mit Donner ,
Blitz und groſſem Hagel uͤberfallen , daß die
Knechte gezwungen worden , ihre Warniſche
abzuziehen , und uͤber die Koͤpfe zu halten ,
damit ſie vor den grauſamen Hagel
Schlaͤgen moͤchten geſichert ſeyn . Dieſes
hat man auch fuͤr eine Vorbedeutung ihres

inſtehenden Unfalls gehalten . Endlich hat

man auch in der gleichen forchtbarlichen

Nacht , in welcher das Treffen geſchehen ,
zwey groſſe rothe Striemen an dem Himmel
in Geſtalt eines Andreas - Creutzes , allent —

halben in der Eidsgenoſſenſchafft und an —

dern Orten geſehen , ſo daß der eine Strich
von Burgund uͤber die Eidsgenoſſenſchafft
gegen die Lombardey , der andere aber von

Savoyen uͤber dieſelbe gegen Oeſterreich ge —
angen . Viele Menſchen hielten dieſes fuͤr

ein Zeichen der goͤttlichen Strafe , andere

fuͤr zwey Wolcken , welche ihren Wieder —¬

Schein
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Schein von der Sonne haͤtten . Kan wohl
ſeyn , daß es ein in dieſen Landen nicht unge —
woͤhnlicher Nord - Schein geweſen . Wir
uͤberlaſſen aber einem jeden dieſe Natur¬
und Lufft - Geſchichte nach ſeinem Gefallen
auszulegen . Dieſes iſt gewiß , daß man
damahls durchgehends in der Meinung ge —
ſtanden , daß , wann das Franzoͤſiſche Ge —

ſchuͤtze nicht geweſen , oder die zuvor heim —
gezogenen Eidsgenoſſen auch zu der Schlacht
gekommen , oder der Venetianiſche Feld —
Herr nicht ſo zu rechter Zeit angeruͤcket
waͤre, die Eidsgenoſſen den Sieg uͤber die
Franzoſen wuͤrden erhalten haben . Der
alte Trivultius ,der ſo viel geſehen und er¬

fahren , mußte bekennen , daß dieſe Schlacht
nicht eine Menſchen - ſondern eine Rieſen¬
Schlacht geweſen , und daß achtzehen blu —

tige Schlachten , in welchen er ſich befun —
den , gegen dieſer nur Kinder Spiel zu
rechnen . Es hat auch der Koͤnig in Fraͤnck—
reich , der in dieſem Treffen fuͤr das erſte
mahl der Eidsgenoſſen Dapferkeit gepruͤf—
fet / ohngeachtet er obgeſieget , dennoch aus

Betrachtung in welcher Gefahr er geſtan —
den , ihre Freundſchafft mehr als zuvor je —
mahls geſuchet , daher er ihnen alſobald ,
da ſie noch in Mayland lagen , zuentbie —
ten laſſen ; ſie haben ſich vor ihm fehrners
nichts feindliches zu befahren , er wolle die —

O 5 ſes
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ſes blutige Treffen fuͤr einen Scharmuͤtzel
halten , und ſolle von deßwegen der zu Ga —

lera gemachte Friede nicht gebrochen ſeyn .
Als er auch kurtz hernach die Stadt May —

land eingenommen , hat er ſechshundert

Mann verordnet , welche der verwundeten

Eidsgenoſſen warten ſollten ; auch hat er

ihnen im uͤbrigen alle Freundſchafft erwie —

ſen . Der Erfolg dieſes Treffens im uͤbri —

gen war , daß das ganze Herzogthum ,
wie auch das Schloß zu Mayland nach

einer kurtzen Belagerung ſamt Herzog Ma¬

ximilian , der da in Franckreich gefuͤhret ,
und weit leidendlicher als ſein verſtorbener
Vater ſeine uͤbrige Lebens - Zeit gehalten

worden , ſich ergeben , Papſt Leo aber den

Mantel nach dem Winde gekehret ; dem

Konig , nach einer gehaltenen Zuſammen —
kunfft zu Bologna , die Staͤdte Parma und

Placentz uͤberlaſſen , und mit demſelben in

eine Vereinigung getreten iſt .
Indem nun der Koͤnig einen Theil ſei¬

ner Voͤlcker auf Arona und dem Gebirge

zu , die Landſchafft einzunehmen , geſendet ,
und Trivultius die Grafſchafft Cleven ein¬

genommen , die Eidsgenoſſen aber Bel —

lentz , Luggaris , Lauis und Domo beſetzt
ha ten , ward auf den vier und zwanzigſten
September eine allgemeine Tagſatzung

zu Lucern gehalten ; auf welcher es ſaure
Geſich¬
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Geſichter gegen einander gab . Die einen

beſcholten die drey Staͤdte , daß ſie aus

dem Feld gezogen , da man mit ihrer Huͤlf—
fe den Sieg ohngezweiffelt erhalten hatte ,
die andern beklagten ihren groſſen Verluſt ,
die meiſten aber warffen alle Schulde auf
die drey hartnaͤckigen Orte, welche den Frie —
den nicht annehmen wollen . Als man ſich
nun auf dieſer und folgender zu gleichem
Lucern auf den ſechsten October gehaltenen
Tagſatzung berathſchlaget , ob man den

Krieg fortſetzen , oder aber den Frieden an —

nehmen wollte ; erwehlten die meiſten Orte

das letztere , und bathen die drey Staͤdte

Bern , Freyburg und Solothurn , den Her —
zog von Savoyen zu vermoͤgen , daß er

den Frieden vermittele . Dieſen Entſchluß
nun zu ſtoͤhren , ſendete der liſtige Cardinal
von Sitten einen falſchen Bericht den zu
Lucern verſammelten Geſandten , wie daß
der Koͤnig in Franckreich alle in den Spi —
taͤlen wund gelegenen Eidsgenoſſen grau —
ſamer Weiſe haͤtte ermorden laſſen , draͤue

auch denen im Schloß liegenden Zuſaͤtzern
ein gleiches zu thun , darum ſollen ſie mit
Macht ausziehen ,die ihren zu entſchuͤtten ,
um die begangene Grauſamkeit an Leuten
die ſich nicht zur Wehr ſetzen konnten ,mit
Nachdruck zu raͤchen . Allein dieſer Streich
wollte nicht angehen , und hatte der e na
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nal bey den meiſten ſint der letzten Schlacht
das Zutrauen verlohren . Doch wuͤrckte
dieſes ſo viel , daß die Eidsgenoſſen den

Herzog von Savoyen erſuchten , bey dem

Koͤnig es dahin zu bringen , daß er nicht
mit ſo groſſer Gewalt an das Schloß zu
Mayland ſetzte . Der Koͤnig aber gab zur
Antwort : Still ſtehen koͤnne er nicht , wei —
len die Laſt des Kriegs , die ihn taͤglich auf
achtzehen tauſend Cronen zu ſtehen komme ,
allzuſchwer , doch koͤnnen die Eidsgenoſſen
verſichert ſeyn , daß ihren Lands - Leuten b

der Übergabe und dem Abzug kein Leid .

derfahren ſollte . Alſo gieng die Friedens¬
Handlung ihren Weg , und ſetzte Herzog
Carol den Eidsgenoͤſſiſchen Geſandten auf
Simon Judas einen Tag auf Lauſanne ,
verwandelte aber denſelben auf Genf , und

kam in eigener Perſon dahin . Auf dieſem
Tag nahmen die Geſandten der obbemeldeten

zehen Orte den Frieden an , auf gleichem
Fuß , wie er zu Halera beſchloſſen worden ,
mit Erklaͤrung die Artickul ihren Herren und

Obern zur Bekraͤfftigung und Beſieglung
zu hinterbringen . Man ſetzte auch zugleich
einen Tag an nach Zuͤrich auf Catharina ,
allwo man den beſiegelten Frieden auswech —
ſeln ſollte . Der Car nal von Sitten aber
und Doctor Reichenbach Kaiſerlicher Both —
ſcha ffter, wendeten nochmahlen alles an / nen
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ſen Frieden zu ſtoͤhren , brachten es auch in¬
dem ſie beyde in dem Land geweſen , und
unaufhoͤrlich wieder dieſen Frieden gearbei —
tet , ſo weit , daß als es zu Zuͤrich um Be —
ſieglung deſſelben zu thun war , ſchlug die —
ſes erſte Ort der Eidsgenoſſenſchafft die
Beſieglung aus , mit der Erklaͤrung , daß
ſie zwar den Frieden wohl annehmen woll —

ten , allein ohne die bey , fuͤgte Buͤndniß
und Vereinigung , ſie und Ihre Landleute
ſeyen muͤde mit ihrem Blut fremder Herren
Streit - Haͤndel auszufuͤhren ; die Ver —
einigung mit dem Herzogen von Mayland
ſey ihnen uͤbel erſchoſſen, alſo wollen ſie ins¬

kuͤnfftige den Frieden , ſo viel an ihnen ſtehe /
gegen jedermann getreulich halten ; aber
fremden Potentaten ihre Laͤnder zu beſchir¬
men ſich nicht verbinden . Denen von Zuͤrich
ſtimmeten auch die von Glaris , Baſel und
Schaffhauſen bey ; ſo daß nun ſieben Orte ,
wann man die von Uri , Schweitz und Zug ,
die von dem Frieden gar nichts hoͤren wollen ,
dazu rechnet , waren , die denſelben zu unter —¬

zeichnen ſich weigerten . Und damit das Spiel
noch mehr verwirret wuͤrde, hielte der von
Reichenbach um einen L ebruch von Eids —
genoſſen , das Herzogthum Mayland in des
Kaiſers Koſten wiederum zu erobern , an .
Als ihm aber auf ſein Begehren keine Ant —
wort ertheilet worden, ſteckten er und der

Car¬
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Cardinal von Sitten ſich hinter den ge —
meinen Mann , und bildeten demſelben

vor , daß in Eroberung des Maylaͤndiſchen
Staats von den Franzoſen , unter den

Hauptleuten groſſe Verraͤtherey vorgegan —
gen ; welches der Stadt Zuͤrich Angehoͤrige
ſo wohl geglaubet , daß die von Weden —

ſchweil nicht nur einen von den ihren ge —

fangen , grauſam gefoltert , mit dem Schwert
gerichtet , und hernach geviertheilt , ſondern
auch die Unterthanen in ſechstauſend ſtarck
den zehenden December vor die Stadt Zuͤ—
rich gezogen , und die Franzoͤſiſch - geſinnten
heraus haben wollten . Allein Biſchoff Hu —
go von Conſtantz , der gleich damahls zu

Zuͤrich ſich befand , und die beyden Buͤr —

germeiſter der Stadt , brachten es theils
durch gute Worte , theils durch Gefangen —
nehmung derer , ſo heraus gefordert wor —

den , dahin, daß dieſer ungeſtuͤme Poͤbel
wider aus einander gieng . Nachdem die

Wuth vorbey , wurden die Gefangenen wie —

derum loß gelaſſen . Es ſchrieb auch , um

mehrere Unruh zu ſtifften der von Richen —

bach denen von Lucern , daß, wann ſie nicht
mit nechſtem den Franzoͤſiſchen Frieden auf —

kuͤndigten , ihre Unterthanen ihnen vor die

Stadt ziehen wuͤrden . Die von Lucern

uͤber die Andreuung kummerhafft , ſchickten
alſobald von ihren Vertrauteſten * an
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Land heraus , der Unterthanen Gemuͤther
zu erforſchen ; befanden aber , daß dieſelben
ganz ſtille , und alſo der Brieff ganz falſch ,
und Mißhelligkeit , zwiſchen den Obern und

Unterthanen anzurichten , angezielet . Ein
gleiches ſuchte der Kaiſerliche Bothſchaffter
bey der Stadt Bern Unterthanen ; allein

ohne Frucht ; daher als er geſehen , daß
nichts auszurichten und befoͤrchten mußte ,
die Obrigkeiten moͤchten dergleichen Machia —
velliſche Streiche an ihm empfindlich raͤchen,
verritt er aus der Eidsgenoſſenſchafft . Mit
dieſen Unruhen endete ſich das 151fte Jahr .
Sonſten iſt noch dieſes zu bemercken , daß zu
anfang bemeldten Jahrs den ſiebenzehenden
Jenner die Stadt Muͤllhauſen mit den Eids¬
genoſſen in einen ewigen Bund getreten :
Beyde Partheyen ziehen im Krieg einander

zu in eigenem Koſten . Muͤllhauſen ſolle we —
der Krieg anfangen noch jemand im Krieg
beholffen ſeyn , ohne der Eidsgenoſſen Wil —
len . Und wann man ihnen Recht anbietet ,
und das Recht die Eidsgenoſſen billich zu
ſeyn beduncket , ſollen ſie ſelbiges annehmen ,
Sie ſollen ſich auch nicht fehrners zu jeman
den verbinden ohne der Eidsgenoſſen Willen .
In dem Krieg zwiſchen den Eidsgenoſſen ſolle
Muͤllhauſen guͤtlich ſich einlaſſen ; wann ſol¬
ches nicht verfaͤnglich , dem mehrern Theil
der Eidsgenoſſen zuziehen . Was Geld —

Schul¬
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Schulden , Malefitz ꝛc. betrifft , iſt ſolches
verſehen , wie in andern Buͤnden . Beyder
Partheyen Mahl - und Recht - Stadt iſt
zu Baden im Argauͤ durch vier Schied —
Richter ; die aͤltern Buͤnde werden vorbe —

halten .
Bald zu anfang des 15 rsten Jahrs

verließ dieſes zeitliche Leben Ferdinandus
Catholicus , einer von den gluͤckhafftigſten
und kluͤgſten Fuͤrſten , ſo jemahls gelebet .
Sein aͤlterer Bruder mußte ihm den Weg
durch ſeinen Tod auf den Arragoniſchen
Thron bahnen . Durch ſeine Heyrath mit

Iſabellen von Caſtilien hat er beyde Spa¬
niſche Haupt - Koͤnigreiche Caſtilien und Ar —

ragonien mit einander vereiniget ; hernach
unter dem Vorwand der Religion die Moh—
ren bekrieget , das Koͤnigreich Granada , wel —
ches uͤber ſiebenhundert Jahre in ihren Haͤn¬
den geweſen an ſich erobert , und ſie aus

ganz Spanien gejaget . Mit dieſem noch
nicht vergnuͤget , hat er ſeinen eigenen Vet¬
ter Friedericus von dem Neapolitaniſchen
Thron ſtuͤrtzen helffen , hernach die Fran —
zoſen gleichfalls aus dieſem Koͤnigreich ver

trieben , und daſſelbe voͤllig unter ſeinen
Gewalt gebuacht . Fehrners , weilen ihm
das Koͤnigreich Navarra nicht uͤbel anſtuhnd ,
hat er deſſelben Koͤnig mit Gewalt der

Waffen uͤber die Pyreneiſche Gebirge
in
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in Franckreich verjaget . Und damit er die
vollkommene Gewalt uͤber ſo viele Koͤnig—
reiche bis an ſeinen Tod behalten moͤchte,
hat ihm ſein Tochter - Mann Koͤnig Philip¬
pus in der Bluͤthe ſeiner Jahre durch den
Tod aus dem Wege treten muͤſſen : So
hat ihm auch das Gluͤck, als wan nicht
genugſam Cronen fuͤr ihn in der alten Welt
geweſen waͤren ,die neue Welt zugeſchantzet /
als welche unter ſeiner Regierung und mit
ſeinen Schiffen durch Chriſtophorus Colum —
bus entdecket worden . Die Erweiterung
ſeines Staats und Vergroͤſſerung ſeiner
Macht war ſein einziges Augenmerck . Die —
ſem mußten alle uͤbrigen Neigungen auch die
Liebe der Bluts - Freundſchafft ſelbſt wei¬
chen ; Er machte ſich kein Bedencken , das —
jenige was er mit Gewalt nicht konnte ,
mit Liſt , falſchen Verheiſſungen und Eids —
Schwuͤren an ſich zu bringen . Mit der
Religion wußte er wohl ſeinen eigenen Nu —
zen zu verhuͤllen ; und hatte es ſo weit ge —
bracht , daß ohngeachtet von allen denen ,
die mit ihm in Buͤndniß getreten, kein ein —¬
ziger geweſen , der von ihm nicht hinter das
Licht gefuͤhret, er doch von jedermann als
ein frommer und heiliger Koͤnig gehalten
worden , Er ſtarb in dem fuͤnf und ſieben¬
zigſten Jahr ſeines Alters in einem gerin¬
gen Doͤrfflein ꝛc.

Cl . Theil . p 50
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Es ſtühnden unterdeſſen zu anfang des
151 sten Jahrs die Friedens - Handlungen
zwiſchen dem Koͤnig in Franckreich und den

Eidsgenoſſen immer auf gleichem Fuß ;
Sechs Orte , nemlich Bern , Lucern , Unter —
walden , Freyburg , Solothurn und Appen —
zell wollten denſelben annehmen und be —

ſiegeln ; hingegen wollten die uͤbrigen Orte
nichts davon hoͤren. Die ſechs erſtern ſuch-¬
ten zwar die uͤbrigen durch vielfaͤltige Ge —
ſandſchafften auf ihreMeinung zu bringen ;
Es ſchrieb auch der nunmehro mit dem
Koͤnig in Franckreich ausgeſoͤhnte Papſt Leo

zu Anfang des Jahrs den Eidsgenoſſen
freundlich zu , und vermahnte ſie den Frie —
den mit Franckreich zu ſchlieſſen ; der Hoff —
nung daß durch dieſen Schluß , und wann

beyde Nationen wiederum mit einander ver —

einiget , der Frieden in der ganzen Chri —
ſtenheit , wie er ſagte , konnte hergeſtellet
werden ; weilen andere Potentaten in dem
Krieg gegen Koͤnig Franciſcus nur darum

verharreten , weilen ſie verhoffeten , denſel —
ben durch der Eidsgenoſſen Huͤlffe und Blut
auszufuͤhren . Dieſes Breve ward von den

ſechs zur Ruhe geneigten Orten ſehr wohl
aufgenommen , und dahin beantwortet ,
daß ſie zum Frieden ganz geneiget , auch
Hoffnung hatten uͤbrige Eidsgenoſſen darzu
zu bereden , wann nur der Cardinal von

Sit¬
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Sitten einmahl aufhoͤren wuͤrde Ungluͤck
und Uneinigkeit in der Eidsgenoſſenſchafft
zu ſtifften ; ſie baten ihr Paͤpſtliche Heilig¬
keit , dieſem unruhigen Prelaten zu befeh —
len , daß weilen aus ſeinem Anſtifften nur

allzuviel Chriſten - Vlut vergoſſen worden ,
er einmahl ſich zur Ruhe begeben , und ſeine
Schaͤflein , welche zu weiden ihm gebuͤhrte ,
nicht fehrners auf die Schlacht - Banck lief¬
fern moͤchte. Es wurden auch dasſFriedens¬
Geſchaͤfft zu befoͤrdern zwey Tagſatzungen
zu Bern gehalten ; und die Sache endlich
dahin gebracht , daß noch Zug und Glaris
den Frieden auf den Fuß, wie er zu Genff
geſchloſſen worden , anzunehmen ſich er¬

klaͤrten , doch mit dieſem Unterſchied , daß
die zehen Jahre nach des Koͤnigs Tod ſoll —
ten abgeſchnitten werden , und die Ver —
einigung nicht laͤnger als auf des Koͤnigs
Leben geſtellet ſeyn . Übrigens ſolle auch
die Bezahlung verkuͤrtzet werden , ſo daß
die erſte von Stund an ; die andere auf
Johann Baptiſta , die dritte uͤber ein ,
und die vierte uͤber zwey Jahre entrichtet
werden . Alles aus dem Abſehen daß ſie
die uͤbrigen fuͤnf Orte auch in den Frieden
bringen mochten . Aber alles vergebens ,
ſintemahl die fuͤnf Orte auf ihrem Schluß ,
keinen Frieden einzugehen verharreten . Wel —
ches , als es die uͤbrigen Orte geſehen , gelob —

P 2 ten
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ten ſie zuſammen ; nemlich Bern , Lucern ,
Unterwalden , Zug , Glaris , Freyburg ,
Solothurn und Appenzell , mit den zuge —

wandten , Muͤllhauſen , Biel und Wallis

den Frieden mit Franckreich aufrichtig zu

halten . Worauf die Franzoſen die erſte Be —

zahlung von 200000 . Cronen auf Bern

fuͤhreten , den acht Orten ihren Antheil her —
ausgaben ; der fuͤnffe aber , ſo noch nicht

in den Frieden eingewilliget , Theil wieder

mit ſich nach Genf zuruͤcke genommen .

Unterdeſſen ruͤſtete ſich der Kaiſer mit

allem Ernſt , die Franzoſen aus dem Her —
zogthum Mayland zu vertreiben . Dieſer

Herr, dem die Italieniſche Geſchicht - Federn
einen wanckelmuͤthigen Sinn beylegen ; hat —

te verſtrichenen Sommer , da in Italien
alles in vollen Waffen ſtuhnd , ſich zu Wien

mit Hochzeit - Feſten muͤſſig beluſtiget , und

ſich wenig um den Ausſchlag des Krieges in

Mayland bekuͤmmert ; und an ſtatt , daß er

damahls mit einem geringen Beyſprung an

Geld und Reiſigen , welches zu thun er den

Eidsgenoſſen verſprochen , die Eroberung
des Herzogthums an die Franzoſen hätte
verhuͤten koͤnnen , ſo mußte er nunmehro

dieſelben wiederum zu vertreiben die ganze

Laſt des Kriegs uͤber ſich nehmen . Anfaͤng—
lich wollte er zwar ſein Vorhaben nochmaͤhls

durch der Eidsgenoſſen Fauͤſte ausfuͤhrenz
ſen¬
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ſendete zu dieſem Ende Rodolff von

Habſpurg
105

den Tag nach Bern , mit

Begehren , d aß die 9 auf gemei¬
nen Gewinn hin ihm ſollten helffen die Fran —
zoſen verjagen , oder ihm und dem Hoͤnig in

Engelland , der uͤber des Jungen Koͤnigs in

Franckreich aufgehendem Gluͤcke eiferſuͤchtig
geweſen , zwoͤlftauſend Knechte um guten

Sold zukommen laſſen . Allein er konnte

wegen der groſſen Uneinigkeit ,ſo unter den

Eidsgenoſſen war , fuͤr dießmahl nichts er —

halten , ſondern bekam von den meiſten
Orten zur Antwort , daß ſie einen ſo ſchwe —
ren Krieg zu beharren nicht geſinnet . Man

moͤchte ſie nochmahls allein fechten laſſen ;
ſie haben das ihre gethan , und weilen ſie der

Ruhe bedoͤrfftig ,ſohaben ſie mit dem Koͤnig
einen ehrlichen Frieden getroffen , welchen

ſie auch zu halten entſchloſſen . Und damit

der Kaiſer nichts zu klagen haͤtte, ſo haͤtten
ſie ihn in demſelben ausdruͤcklich vorbehal —

ten . Als nun dieſes nicht angehen wollen ,

beſammelte der Kaiſer einen Schwaͤbiſchen
Wunds - Tag zu Conſtantz , und erhielt von

den Bunds - Verwandten ſo viel , daß ſie
ihm dreyhundert Pferde und dreytauſend
Fuß⸗Knechte fuͤr drey Monatheiim Feld er¬

halten wollten ; von dieſem Tag ſendete er

auch Biſchoff Hugen von 5 8 Geor —

gen von Emmershoffen , und andere Both —
P 3 ſchaff¬
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ſchaffter an die Eidsgenoſſen ſo den Frieden ,
nicht eingehen wollen , nemlich Zuͤrich, Uri ,
Schweitz , Baſel und Schafhauſen , begehr —
te vierzehentauſend Mann in ſeinen Sold ,
welchen er noch zweytauſend Pferde und

ſechstauſend Lands - Knechte beyfuͤgen woll —
te , um ſich und die Eidsgenoſſen an dem
Konig in Franckreich zu raͤchen . Dieſes
Volcks Aufbruch ward ihm von bemeldeten
Orten bewilliget ; der Sammel - Platz aller
Voͤlcker ſollte ſeyn zu Reif am Garder —
See . Wie aber der Kaiſer oft groſſe Dinge
unternommen , ſolche aber wohl auszufuͤhren
ſeine Kraͤffte nicht genugſam gemeſſen ; als
lieff auch dieſer Kriegs - Zug weilen er we —
der mit Geld noch Volck genugſam ver —

ſehen , nicht zu ſeinem Vortheil ab . Bey an¬
brechendem Fruͤhling zog er mit ſeinen Voͤl —
kern in zoodo , ſtarck , unter denen 15000 .

Eidsgenoſſen , ros . deutſche Knechte , und
od . Reuter geweſen , uͤber Trident auf
Verona oder Dietrichs Bern . Die Fran —
zoſen und Venetiäner , als ſie ſeine Ankunfft
erfahren , und die beyden Staͤdte Padua und

Vicentz wohl beſetzet hinterlaſſen , zogen
ſich hinter ſich , mit Vorſatz den Kaiſer an

Überſetzung ſeiner Voͤlcker uͤber den Min —
cio und andere Fluͤſſe zu verhindern hatten
aber nicht das Herz den Rathſchlag in dem
Feld auszufuͤhren , den ſie e eee ung
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lung abgefaſſet ; ſondern nachdem der Kai —
ſer fortgeruͤcket , zogen ſie ſich uͤber den

Oglio bis auf Cremona zuruͤcke; und brach —
ten dardurch die Kaiſerlichen Waffen allent —

halben in groͤſſern Ruff . Der Kaiſer hin —
gegen verweilete ſich ungluͤckhafftiger Weiſe
etlche Tage vor einem geringen Oertlein

Aſola genennt , ſo daß dieſe einzige Zeit —
Verſaumniß ,wie jedermann geglaubet , ihm
die Eroberung des Herzogthums Mayland
aus den Haͤnden geſpielet ; ſo viel iſt es

im Krieg daran gelegen , der Zeit wohl
wahrzunehmen , daß offt von etlich weni —

gen Augenblicken der Sieg oder die Nieder —

lage , der Gewinn oder Verluſt eines gan —

zen Koͤnigreichs abhangen . Von Aſola
gieng der Kaiſer bey Orci Nacovi uͤber den

Oglio , die Feinde aber nachdem ſie Cre —

mona mit dreyhundert Lanzen und drey- ¬
tauſend zu Fuß beſetzt gelaſſen , ſetzten ſich
hinter die Adda , mit Vorſatz ihm , das

Uberſetzen zu verhindern . Worauf alles was

zwiſchen dem Oglio , dem Po und der Adda
gelegen , Crema und Cremona ausgenom —
men , ſich an den Kaiſer ergeben . Dieſer
ruͤckte immer fort , und trachtete zu erſt bey
Pitzichitone, hernach bey Nivolta uͤber die
Adda zu gehen . Die Feinde aber , die da —

mahls zu Caſciano gelegen , als ſie ſolches
vermercket , hatten nochmahls das Herz nicht

J 4 Stand
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Stand zu halten „ obwohl der Franzoͤſi
ſche Feld - Herr Lautrec ſeinem Konig hoch¬
muͤthiger Weiſe verheiſſen , daß der Kaiſer
nicht ſollte uͤber dieſen Fluß kommen . So
bald nun der Kaiſer ſeine Voͤleker ohne
Widerſtand , weilen die Franzoſen auf May —
land ſich zuruͤcke gezogen , über die Adda
gefuͤhret, ergab ſich die Stadt Lobi , er
aber ruͤckte bis auf zwey Italieniſche Mellen
auf Mayland an , ſendete einen Herold in
die Stadt , daß ſie ſich ergeben ſollte ;
mit Bedreuung , daß wann ſie in Zeit von

drey Tagen nicht das Franzoͤſiſche Heer
ausjagen wuͤrde, er mit der Stadt aͤrger
als vor dieſem Friedericus Barbaroſſa ver —

fahren , dieſelbe zu einem Stein - Hauffen
machen , und den Boden mit Saltz be —
ſtreuen wollte . Alſo ſtuhnden beydes die
Franzoſen und die Maylaͤnder , weilen ſie
einander nicht trauen dorfften , in groſſen
Sorgen . Ihre einzige Hoffnung war auf
etliche und roooo . Eidsgenoſſen , die ihnen
von den acht Orten , die mit dem Koͤnig
den Frieden gemachet , zukommen ſollten .
Es hatten zwar die Obere dieſer Orte ,
den Koͤnig in Franckreich , des veilen ſie wi —

der ihre Eidsgenoſſen , die ſo ſtarck mit dem

Kaiſer zu Felde gelegen , nicht ſtreiten woll —

ten , die Huͤlffe abgeſchlagen ; dennoch aber

brachte Albrecht von Stein von Bern ,
einer
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einer von den verſuchteſten Kriegs - Obriſten
ſeiner Zeit , durch Franzoͤſiſches Geld bey
dreyzehentauſend Mann zuſammen , welche ,
obwohl ſie von ihren Herren durch oͤffent —
liche Bothen aus dem Feld gemahnet wor —

den , dennoch allgemach gegen Mayland
fortruͤckten . Vor Ankunfft nun dieſer Eids —
genoſſen fielen die Meinungen in der Stadt
unterſchiedlich ; die einen wollten ohne
Verweilen die Stadt Mayland verlaſſen ;

weilen ſie nicht im Stand den Feinden zu
widerſtehen , und weilen nicht zu glauben ,
daß die Eidsgenoſſen , obwohl ſie ſchon auf
dem Weg waͤren , ankommen wuͤrden , in¬
dem die Orte wie man vernommen , ihren
Angehoͤrigen gebothen , aus dem Felde zu
ziehen . So daß weit glaͤublicher, daß die —
jenigen , die wider ihrer Herren Willen aus¬

gezogen , wider heimkehren werden , als die ,
die mit gutem Wiſſen ihrer Obrigkeit und
mit den Lands - Fahnen zu dem Kaiſer ge¬
ſtoſſen . Andere aber ſagten , es waͤre ihnen
eine unausloͤſchliche Schande , Mayland ſo
leichter Dinge zu verlaſſen . Man ſolle an
der Ankunfft der Eidsgenoſſen nicht ver —

zweiffeln . Alle Fuß - Knechte und achthun¬
dert Lanzen ſolle man in Mayland zur Be —
ſchirmung laſſen ; die uͤbrigen aber , ſonderlich
die leichte Neuterey und die Venetianiſchen
Voͤlcker in die nechſten Platze , um die Zu—

P 5 fuhr



234 Geſchichte der Schweitzer .

fuhr der Lebens - Mittel den Feinden ſchwer
zu machen , verlegen . Man koͤnne den Kai —

ſer bald auskriegen , weilen er keinen Vor—
rath an Geld haͤtte ; aus Mangel deſſen
nicht nur die Eidsgenoſſen , ſondern auch
ſein ganzes Heer ſich bald verlauffen wer —

de . Die erſte Meinung haͤtte ohngezweif —
felt die Oberhand behalten , wann nicht die

Venetianiſchen Kriegs - Raͤthe kluͤglich ange —

rathen haͤtten , die Sachen langſamer und

mit mehrerem Bedacht zu uͤberlegen . Waͤh —
rend welcher Berathſchlagung Albrecht von

Stein mit dreyzehen tauſend Mann des

folgenden Tags in Mayland eingezogen ,
und durch ſeine Ankunfft und Verheiſſung
Mayland zu beſchirmen den Franzoſen
Muth gemachet , dem Kaiſer aber ſelbigen
benommen , hingegen die Eidsgenoſſen in

die aͤuſſerſte Gefahr geſtuͤrtzet hat . Denn

wann ſie zu beyden Theilen an einander

gewachſen waͤren , leichtlich daraus ein ſol —
ches Feuer haͤtte entſtehen koͤnnen , daß
dardurch die ganze Eidsgenoſſenſchafft waͤre

eingeaͤſchert worden . Es war aber in dem

Verhaͤngniß beſchloſſen , daß das Herzog —
thum Mayland nochmahls durch die Eids —

genoſſen beſchuͤtzet werden , oder verlohren
gehen ſollte . Der Kaiſer gerieth bey die —

ſen Umſtaͤnden in ſorgliche Ged incken , und

verlohr allen Muth . Er * udo¬
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Ludovicus Sforzia widerfahren ; und be —
foͤrchtete ſeine Eidsgenoſſen werden nicht
wider die andern ſtreiten , ſondern ſich mit
ihnen vereinigen wollen ; in welchem Fall
es in ihrer Macht ſtuhnd nicht nur das
Herzogthum Mayland zuzuſchantzen wem
ſie wollten , ſondern auch ſeine Perſon ,
ſo es ihnen beliebte , ſeinen Feinden zu uͤber —
geben . Es ſey auch wahrſch einlicher , daß
ſeine Eidsgenoſſen aus Mangel Gelds auf
Franzoͤſiſche Seite , als daß jene , die Gelds
genug hatten , auf ſeine Seite uͤber ehen
wuͤrden . Dieſe ſorgſame Gedancken ver —

mehrte der verſchlagene alte Trivultius ;
indem er einen falſchen Brieff an die Eids —
genoͤſſiſchen Kriegs - Obriſte , ſo bey dem Kai —
ſer waren , ſtellen ließ , in welchem er ver —

meldete , daß es nunmehro Zeit ſeyn ,
das abgeredete auszufuͤhren . Er ſtellte aber
die Sache ſo an , daß der Both gefangen
ward , und der Brieff dem Kaiſer in die
Haͤnde fiel , uͤber deſſen Inhalt er ſehr er¬
ſchrocken . Als auch zu gleicher Zeit ein
Geruͤcht erſchollen , daß die Stratioten , die
in ſeinem Heer waren , von den Venetia —
nern beſtochen , denſelben ſeine Perſon zu
uͤberlieffern verſprochen ; hub er , weilen
er miemand mehr trauen dorffte ſein Lager
auf / und gieng uͤber die Adda zuruͤcke ,und
mit ſtarcken Reiſen gegen Deutſchland zu ,

ſeine
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ſeine Perſon in Sicherheit zu ſetzen. Je —
dermann war dazumahl der feſten Mei —

nung , daß wann der Kaiſer drey Tage
cher auf Mayland gekommen , welche Zeit

er unnuͤtzer Weiſe vor Aſola zugebrant ,
die Franzoſen nicht nur die Stadt , ſon —
dern das ganze Herzogthum verlaſſen , und

ſich zuruͤcke nach Franckreich gezogen haͤtten.
Nach des Kaiſers Abzug nun zerſtreute ſich
ſein ganzes Heer . Die Eidsgenoſſen zogen

auf Lodi , und wollten , bis ſie bezahlet ,
von dannen nicht weichen . Obwohl nun

der Cardinal von Sitten mit 30000 . Du —

caten von dem Koͤnig aus Engelland her —

geſchoſſen , zu Bergamo anlangte , und die

Eidsgenoſſen bezahlte , ſo giengen ſie doch ,
weilen dieſe Summe ,die ausſtehenden Soͤl —

de zu bezahlen , nicht genugſam geweſen ,
durch das Veltlin mißvergnuͤget nach Hauſe .
Aus gleicher Urſache giengen bey 3000 . theils

Spanier , theils Deutſche , weilen ſie nicht

bezahlt worden , zu wen Franzoſen uͤber .

Die Eidsgenoſſen aber , die auf der Franzo —
ſen Seite geſtanden , kamen wohl bezahlet ,
und mit vielen Gaben beſchencket wider in

ihr Vaterland . Von dem Kaiſerlichen Heer
warf ſich Antonius Colonna mit etlichen

Lands - Knechten und Spaniern in Verona ,

das uͤbrige Heer zerſtreuete ſich . Einen ſo

ſchlechten Ausgang hatte der nicht nur 55en
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den Franzoſen , ſondern auch von dem Papſt
und den Italienern gefoͤrchtete Kaiſerliche
Kriegs - Zug . Die Venetianer belagerten
hierauf die Stadt Breſcia zu etlich mahlen ,
und waren endlcch ſo gluͤcklich ſolche zu er —
obern . Verona ward gleichfalls von den
Franzoſen und Venetianern hart belagert ;
aber die Belagerer wurden mit groſſem Ver¬
luſt abgetrieben . Endlich ward auf den fuͤnf—
zehenden Auguſti zu Noyon in der Picardie
zwiſchen Koͤnig Franciſcus , und dem jungen
Koͤnig Carol , der nunmehro nach abſterben
Ferdinandi Catholici ſeines muͤtterlichen
Groß - Vaters den Spaniſchen Thron beſtei —
gen wollte , ein neuer Bericht aufgerichtet ,
und in demſelben der Kaiſer und die Vene —
tianer auch eingeſchloſſen ; mit dem Beding ,
unter vielen andern , daß der Kaiſer dem Koͤ—
nig in Franckreich die Stadt Verona ab —
treten ; dieſer aber ihm fuͤr dieſelbe rodogo .

Ducaten , wie auch die Stadt Venedig eine
gleiche Summe , wann der Koͤnig in Franck —
reich , wie abgeredet , ihr dieſe Stadt ein —
raͤumen werde , entrichten ſollen . Die Grenz¬
Streitigkeiten zwiſchen dem Kaiſer und Ve —
nedig ſollten von beyden Koͤnigen aus Frank¬
reich und Spanien ausgemachet ,und unter —

deſſen ein Stillſtand der Waffen auf acht¬
zehen Monathe gemacht werden . Dieſer
Stillſtand iſt wahrend dieſer Zeit in 15Frie¬
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Frieden verwandelt , und die Stadt Ve —

rona den fuͤnfzehenden Jenner folgenden
Jahrs an die Venetianer abgetreten wor —

den . Alſo kam dieſe Republick nach einem

hoͤchſt - gefaͤhrlichen achtjaͤhrigen Krieg , in

welchem ſie bey fuͤnf Millionen Ducaten ,
und bey vierzigtauſend Mann aufgeopfert ,
endlich mit unbeſchreiblichen Freuden zu
Ruhe .

Das achte Buch .

SDndem nun die Eidsgenoſſen beyden
um Mayland kriegenden Partheyen
bey nahem in gleicher Anzahl ſtarck

zugezogen , konnte ſolches zu Hauſe nichts
anders als groſſe Mißhelligkeiten gebaͤhren .
Die fuͤnf Orte mahnten die acht ſehr ernſt¬
hafft , daß ſie ihre Angehoͤrigen von den

Franzoſen ſollten heim mahnen, ſintemahl ſie
die fuͤnf Orte mit Franckreich nach in vollem

Krieg ſtuͤhnden . Weilen nun dieſe Mah¬
nung derBillichkeit und den Buͤnden gemaͤß,
ſo berufften die acht Orte die ihren heim ;
fanden aber den gebuͤhrenden Gehorſam
nicht , bis das Herzogthum Mayland des

Kaiſerlichen Uberfalls entladen war . Doch
nachdem die erſten aus dem Feld gezogen ,

berath¬
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berathſchlageten ſich die zu Lodi gelegene Kai—
ſerlichen Eidsgenoſſen , ob ſie nunmehro die
Stadt Mayland uͤberfallen wollten : Allein
wegen Mangel des Gelds , und daß taglich
viel Von den ihren zu den Franzoſen uͤber —
giengen , nahmen ſie den Entſchluß gleich —
falls nach Hauſe zu kehren . Die Eiferſucht
wurde noch groͤſſer, da die einen reich und von
den Franzoſen wohl begabet, die andern aber
arm , und von dem Kaiſer uͤbel bezahlet zu¬
ruͤcke gekommen . Dieſe Eiferſucht nun zu
ſtillen , belegten die acht Orte ihre wider ihren
Willen ausgezogene Hauptleute und Unter —
Befehlhaber mit etwelcher Geld - Buſſe .
Unterdeſſen ſetzte der Koͤnig in Franckreich
ſeine Werbung immer fort , mit allen Or —¬
ten der Eidsgenoſſenſchafft in einen beſtaͤn¬
digen Frieden zu kommen ; weilen ohne den —
ſelben er in Beſitzung des Herzogthum
Maplands ſich nicht ſicher genug zu ſeyn
erachtete . Dieſes wichtigen Geſchaͤfftes
wegen wurden unterſchiedliche Tagſatzun¬
gen zu Zuͤrich, Lucern , Bern und Frey —
burg in Uechtland gehalten . Auf allen die —
ſen Tagen wurden die fuͤnf Orte von den
uͤbrigen ſehr ſtarck vermahnet und gebeten ,
den Mißhelligkeiten in der Eidsgenoſſen¬
ſchafft endlich eine abhelffliche Maſſe zu
geben , und mit den andern Orten in den
Frieden mit Franckreich zu treten . 7

aber



240 Geeſchichte der Schweitzer .

aber gaben erſtlich dieſe Antwort zu ihrer
Entſchuldigung , daß , weilen der Konig in

Franckreich mit dem Kaiſer ihrem Bunds¬

genoſſen noch in offenem Kriege ſtuͤhnde ,
ſie mit demſelben mit keinen Ehren einen

Frieden eingehen koͤnnten . Nachdem nun

dieſe Hinterniß durch den zu Noyon ge —

machten Bericht aus dem Weg geraͤum —

met , erklaͤrten ſich die fuͤnf Orte , daß ſie

zwar wohl einen Frieden , nicht aber eine

Vereinigung und huͤlfflichen Bund anneh —
men wollten . Als nun der Koͤnig in Franck —
reich den Baſtart von Burgund nach em —

pfangenem Geleit von den acht Orten auf
Bern und Freyburg geſendet , die letzte Hand
an dieſes Friedens - Werck zu legen , und alles

was nur moͤglich einzugehen , gab dieſer
in Anſehen der Vereinigung nach , und ſagte ,
der Koͤnig wolle ſich mit dem ewigen Frie —
den begnuͤgen , doch hoffe er , daß die acht

Orte, welche dieVereinigung angenommen ,
auch in derſelben verbleiben werden . Allein

die fuͤnf Orte wollten auch dieſes nicht zu —

geben , mit Vorſtellung , daß wann die einen

in einem huͤlfflichen Bund , die andern aber

nur in dem Frieden ſtuͤhnden , ſolches leicht

Anlaß zu gefaͤhrlichen Trennungen in der Eids¬

genoſſenſchafft geben koͤnnte ; alſo ſollen auch
die uͤbrigen Orte die Vereinigung aufkuͤndi¬

gen , ſonſt von keinem Frieden zu hoͤren waͤre .

Dieſe
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Dieſe Anmuthung fiel beydes dem Ba —
ſtart , wie auch den uͤbrigen Orten zu ſchwer ,
die gleichwohl als die mehrern von den
mindern ſich keine Geſetze wollten vorſchrei —
ben laſſen . Hierbey lieſſen es die fuͤnf Orte
nicht verbleiben , ſondern ſie ſendeten ihre
offenen Mahn - Brieffe an die ſieben Orte ,
von dieſer Vereinigung , als ihren Urbuͤn —
den zu wider , zu ſtehen . Als nun ſolches
nichts verfangen wollen , nahmen die Wald —¬
ſtaͤdte die von Lucern rechtlich vor , und

zeigten ihnen aus ihrem gegen einander ha —
benden Bund , daß Lucern nicht befuͤget
ohne ihre Einſtimmung mit Fremden Buͤnd—¬
niß zu machen , noch viel minder aber mit

ſolchen ,diemit andern Orten , ( wie dieß —
mahl der Koͤnig in Franckreich ) im Kriege
ſtuͤhnden. Damit nun dieſem verdrießlichen
Geſchaͤfft der Faden einmahl abgeſchnitten
wuͤrde , mußte beydes der Baſtart von

Savoyen und die acht Orte den Huͤlffs¬
Bund mit Franckreich aufheben , der Hoff —
nung , daß zu andern Zeiten die fuͤnf Orte
auf andere Gedancken koͤnnten gebracht
werden . Alſo ward endlich mit groſſer
Muͤh und Arbeit der ewige Frieden zwi —
ſchen einer Cron Franckreich und der loͤb—
lichen Eidsgenoſſenſchafft ſamt ihren Zu¬
gewandten auf St . Andreas - Abend 1516 .
zu Freyburg aufgerichtet , mit folgenden

VII . Theil. ) Q Be¬
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Bedingen : Erſtlich , es ſolle alle Feind
ſchafft in letztem Krieg mit Raub , Brand ꝛc.
vorgegangen ,todt und ab ſeyn ; doch andere

Forderungen ausgenommen ; Zweytens ,alle
Gefangenen loß gegeben werden ; Drittens ,
fuͤr den Zug vor Dijon verſpricht der Koͤ—

nig den Eidsgenoſſen 400000 . und fuͤr den

in Italien 300000. Sonnen - Cronen . Vier¬

tens , den Kaufleuten aus der Eidsgenoſſen —
ſchafft ſollen alle von Koͤnig Ludewig zu
Lion und in Franckreich ertheilte Freyheiten
beſtetiget werden . Fuͤnftens , die Untertha —
nen und Zugehoͤrigen beyder Theilen ſollen
friedlich unter einander handeln und wan —

deln . Wann unter ihnen Streit und Miß¬
helligkeit entſtuͤhnde , folle darum keine Em¬

poͤrung gemacht , ſondern ſolche nach Sage
der Maylaͤndiſchen Capitul guͤtlich oder

rechtlich beygeleget werden . Sechstens ,
keine Parthey ſolle der andern Feinde in

ihrem Land hauſen , enthalten noch gedul —

den , noch denſelben Paß geben . Item ,
keine Parthey ſolle der andern Feind helffen ,
zulauffen oder zuziehen , wider die andere

und deren Laͤnder, unter keinem Vorwand

noch Vorgeben , und auf keine Weiſe noch
Weg . Auch ſollen die Ubertreter von ihren

Obern deßwegen ernſtlich geſtrafft werden .

Siebendens , Handel und Wandel mit Leib

und Gut , und aller Kauffmannſchafft ſollen
beyder¬
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beyderſeits frey und offen ſeyn , auch kein

Zoll uͤber das alte Herkommen geſteigert
werden . Achtens , der Koͤnig verſpricht jaͤhr—
lich auf Liechtmeß jedem Ort , wie auch der

Landſchafft Wallis zu Lion zu bezahlen
2000 . Francken ; den Zugewaͤndten ins ge —
ſamt 4000 . Neuntens , denen von Bellentz ,
Luggaris , im Meynthal ſollen ihre Privile —
gien , ſo ſie wegen der Zoͤlle, Saltzkauffes ,
Gabellen , von dem Herzogen von Mayland
bekommen , vorbehalten ſeyn und beſtetiget
werden . Zehendens , wegen er Schloͤſſer
zu Lauis , Luggaris , und Meyuthal iſt den

Eidsgenoſſen frey geſtellet , ſich zu erklaͤren ,
ob ſie ſelbige Schloͤſſer und Lande behal —¬
ten , oder ſolche ſamt dem Veltlein , Cle —
ve ꝛc. gegen 00000 . Cronen an den Koͤnig in
Franckreich abtreten wollen . Bellentz aber
ſolle den dreyen Orten , Uri , Schweitz und

Unterwalden verbleiben . Eilftens , dieſer
Friede ſolle ewig wahren . In demſelben be¬
hält ſich der Koͤnig vor , den Papſtlichen
Stuhl , das Roͤmiſche Reich , die Koͤnige
von Spanien , Engelland , Schottland ,
Dennemarck und Navarra , die Herzogen
von Savoyen , Lothringen und Geldern ;
die Republick Venedig , das Hauß von
Medicis und die Gemeinde zu Florentz ,und
andere aͤltere Verbundene , alſo , wo ge —
meldte Herren und Staͤdte die Eidsgenoſ —

2 2 ſen
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ſen mit Krieg uͤberziehen wollten , der Koͤ—

nig die ſeinen keinem Theil ſollte zulauffen
laſſen , und hingegen , wo die Eidsgenoſſen
einen der obgemeldten Herren oder Staͤd —
te bekriegten , der Koͤnig dasjenige leiſten
ſolle , worzu er durch aͤltere Vereinigung
vor Dato dieſes Brieffs verbunden iſt .

Zwoͤlftens , die Eidsgenoſſen behalten ſich
vor den Paͤpſtlichen Stuhl , das Roͤmiſche
Reich , die Herzogen von Oeſterreich , Sa —

voyen und Wuͤrtenberg , die Republick Ve —

nedig , das Hauß von Medicis , die Ge¬

meinde zu Florentz , den Marſchall von Bur —

gund , und alle aͤltern Buͤnde und Rechte in

Geſtalt und Form wie in obigen Artickuln .

Was die mit Koͤnig Ludewig aufgerichtete
Maylaͤndiſche Capitul betrifft , welche in die —

ſem ewigen Frieden beſtetiget worden , hal¬
ten dieſelben kuͤrtzlich in ſich : Erſtlich ,in Spaͤ¬
nen und Mißhelligkeiten zwiſchen dem Koͤ¬

„ nig und den Eidsgenoſſen , erwehlet jede

Parthey zwey Saͤtze , die ſich , wann es

um Sachen dießſeits des Gebirgs zu thun ,

zu Peterlingen , um Sachen aber jenſeits ,
zu Ballis , genannt zum Kloͤſterlein , verſam —

meln , und dorten in Guͤte oder nach dem

Rechten abſprechen . Theilen ſie ſich gleich ,
ſo erwehlt der Klaͤger einen gemeinen Ob¬

mann aus dem Land Wallis , oder aus der

Stadt Chur . Zweytens , wann e er¬
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Perſonen was an den Koͤnig zu fordern
haben , ſollen ſelbige vor ihren Obern er —

ſcheinen , und glaubwuͤrdig anzeigen , daß
ſie vom Koͤnig nicht moͤgen Recht erlangen ;
dieſe , wann ſie erkennen , daß die Forde —

rung gerecht , ſollen ſolches an den Koͤnig
berichten , und ihn um Recht bitten . Thut
der Koͤnig nicht vergnuͤglichen Abtrag / ſo
mag der Klaͤger vor obbemeldte Saͤtze ( da
in dieſem Fall an beyden Seiten nur einer

ſamt dem Obmann ſeyn ſoll ) kehren . Ein

gleiches ſolle gehalten werden , wann ſon —
dere Perſonen von des Koͤnigs Unterthanen
an die Eidsgenoſſen was zu ſprechen haben .
Drittens , um bekannte oder ſonſt lautere

Schulden , ſollen beyde Parteyen einander

gut Recht halten . Viertens , aber von alle

andern Sachen wegen ſolle der Klaͤger den

Beklagten ſuchen , wo er ſitzet , und dort

ſolle ihm kurtz Recht inner zehen Tagen ge —

halten werden , wann nicht ehehaffte Urſa —
chen , als Zeugen verhoͤren ꝛc. ſolches verlaͤn¬

gern . Fuͤnftens , wo auch an dem Richter oder

Schuldner einicher Mangel des Rechtens

erſcheinet , ſolle er dem klagenden Theil

Koſten und Schaden abtragen . Wuͤrde
auch der Kläger in der Urtheil beſchweret ,
ſo mag er an den Obern des Beklagten
ſeine Beſchwerung bringen , und derſelbe
ſolle ihm alsdann innerthalb zehen Tagen

3 Recht
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Recht verſchaffen, und wo das nicht geſchicht,
mag er alsdann fuͤr die Saͤtze kehren .
Sechstens , der Koͤnig will den Maylaͤndern
ernſtlich verbieten , daß ſie den Eidsgenoͤſſi —
ſchen Kaufleuten keinen Eintrag thun , noch
ſolche durch einige Pratick oder Weiſe ver —

hindern , ihre Wahren zu verkauffen . Wel —
cher auch dergleichen etwas heimlich oder

oͤffentlich thaͤte, der ſolle gezwungen werden
dem Theil ,der alſo verhindert worden , Koſten
und Schaden zu erſetzen . Siebendes , wann

ein Cidsgenoß ſeinen Schuldner in der Stadt
oder Herzogthum Mayland in gefaͤngliche
Hafft bringen laſſen , und ſolcher leichtlich
von dem Richter loß gelaſſen wuͤrde , ohne
Wiſſen und Willen des Glaͤubigers , und ehe
ole Schuld bezahlt , oder Buͤrgen geleiſtet
woeden , ſo ſolle der Richter die Schuld zu

bezahlen ſchuldig ſeyn . Achtens , kein Theil
ſoße den andern hafften ꝛc. als um klare

Schulden , oder um ſchwerliches Verſchulden
in des einen Theils Landen beſchehen .
Neuntens , die Eidsgenoſſen und ihre Zu —
gewandten moͤgen mit ihrem Leib und Gut

Kaufſmannſchafft ꝛc. durch das ganze Her —
zogthum Mayland frey ſicherlich wandeln

und widerkehren , und von allen ihren Wah —
ren keinen Zoll , Auflag , Gabellen ꝛc. bezah¬
len , ausgenommen in der Stadt Mayland ;
doch daß er nicht anders erhoben und

eser.der
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dert werde , als von Altem her ꝛc. Auf dieſe
Weiſe hat endlich Konig Franciſcus mit den

Eidsgenoſſen ſich befriedet , nachdem beyde
Nationen bey ſechs Jahren ſich entzweyet ,
und einander ſehr groſſen Schaden gethan
haben , indem dieſe Zweytracht den Koͤnig
in Franckreich ungemein groſſes Gut , die

Eidsgenoſſen hingegen nicht wenig Bluts

gekoſtet hat . Durch dieſen Frieden aber

hat Franciſcus dieſes erlanget , daß er in

Anſehen des Herzogthum Maylands nicht
nur von den Eidsgenoſſen nichts mehr zu

befahren gehabt , ſondern daß er auch fuͤr
eine Zeit lang von andern Potentaten ,
weilen ſie ſich der Eidsgenoſſen Huͤlffe nicht

mehr getroͤſten konnten , in ruhiger Be —

ſitzung deſſelben gelaſſen worden . Mit hin¬

gelegtem Krieg gegen Franckreich aber ha —
ben doch die Mißhelligkeiten unter den Eids —

genoſſen noch nicht voͤllig aufgehoͤret ; in

dem Zuͤrich und Schweitz vermeinet , man

ſollte alle Penſionen , und ſonderlich die

zweytauſend Francken von Seiten Franck —
reichs ausſchlagen , die fuͤnf Orte auch be¬

gehret , daß weilen die uͤbrigen in Anſehen
der Vogteyen jenſeits des Gebirgs ſich mit

Franckreich in Handlung eingelaſſen die —

ſelben den fuͤnf Orten allein verbleiben ſoll —
ten . Allein ſie wurden , als auf keinem

Rechten begruͤndet , abgewieſen , und die

Penſionen beybehalten . 24 Zu
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Zu Anfang des 151 7ten Jahrs , nach—
dem die Koͤnige von Franckreich und Spa —
nien zu Noyon , wie gemeldet , einen Ver —
trag aufgerichtet , Kaiſer Maximilianus
in demſelben mit begriffen , der Koͤnig in
Franckreich mit den Eidsgenoſſen ausgeſoͤh¬
net , und die Republick Venedig mit dem
Kaiſer in einen Stillſtand der Waffen ge —
treten , auch von deßwegen die Stadt Ve —
rona den Venetianern uͤberlaſſen worden ,
verhoffete nun jedermann des lieben Frie —
dens nach ſo langem Kriegs - Getuͤmmel
zu genieſſen . Allein eine kleine aus der
Aſche hervorglimmende Flamme machte ,
daß Italien fuͤr dieß Jahr noch nicht völ —
lig konnte zu Ruhe kommen . Franciſcus
Maria dalla Rovere , von dem Hauſe von

Medicis , verjagter Herzog von Urbino ,
als nach Übergabe der Stadt Verona die
Voͤlcker allerſeits abgedancket worden , be¬
diente ſich dieſer Gelegenheit , ſein verlohr —
nes Herzogthum wiederum zu erobern , zu
dieſem Ende brachte er bey fuͤnftauſend Spa¬
niſche Fuß - Knechte , welche lieber im Krieg
durch Raub ſich naͤhren , als aber im Frie —
den durch Hand - Arbeit ſich erhalten woll —

ten , unter dem Obriſten Maldonato , wie

auch achthundert leichte Pferde, unter Fried —
rich von Bozzolo und andern verſuchten
Hauptleuten , auf ſeine Seiten ; Mee. en¬
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denſelben durch Romagna gegen dem Her —
zogthum Urbino zu : Laurentius von Medi —

cis wollte ihm zwar den Durchzug ver¬

ſperren ; allein Franciſcus Maria war ſchon
durchgekommen , ehe Laurentius ſich in

genugſame Gegen - Verfaſſungen geſetzet .
Als er nun in ſeinem Lande angelanget ,
ward er aller Orten mit unbeſchreiblicher
Freude angenommen . Die Haupt - Stadt
Urbino ergab ſich nach widerhohlter Auf —
forderung / und alſo war er in wenig Ta¬

gen Meiſter vom ganzen Land . Dieſer

Kriegs - Auflauff war dem Papſt uͤber alle

maſſen beſchwerlich , weilen er mit ſolchen
Leuten zu thun hatte , die nur auf Raub

und Beute bedacht , und bey welchen nichts

zu gewinnen , wohl aber viel zu verliehren

war ; dabey noch zu befoͤrchten geweſen ,
daß viele muͤſſige Soldaten aus Raub - ¬

Begierde , weilen ſonſt damahls kein Krieg

war , zu ſeinen Feinden ſich ſchlagen moͤch —

ten ; alſo ruffte er alle Chriſtlichen Natio —

nen um Huͤlffe und Zuzug an . Bey dem

jungen Koͤnig in Spanien hielt er an ,

daß derſelbe ſeine Spaniſchen Fuß - Knechte
durch Koͤnigliche Gewalt moͤchte nach

Hauß abfordern . Ward ihm bewilliget ,und
den Knechten heimzuziehen gebothen . Von

dem Koͤnig Franckreich begehrte er Krafft
der zu Bologna eingegangen Buͤndniß die

25 ver¬
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verſprochene Huͤlffe . Dieſer aber eilete nicht
ſonderlich ihm beyzu ringen , weilen der

Papſt die Bunds- Bedinge ſchlechtlich ge —

halten hatte . Bey den Eidsgenoſſen ſuchte
er gleichfalls durch Caſpar von Silinen ,
Hauptmann uͤber ſeine Leib - Wacht , Huͤlffe
und Zuzug ; ward ihm aber abgeſchlagen ,
theils weilen die ausſtehenden Penſionen
nicht bezahlet ; theils aber weilen er in den

vorigen Kriegen ihnen ſein Wort nicht ge—
halten hatte ; deßhalben verbothen ſie ihren
Angehoͤrigen bey hoher Straffe aus dem

Land , und ihm zuzuziehen . Deſſen unge —

achtet brachte der von Silinen bey ſieben
Fahnen , beſtehend aus zweytauſend Mann ,
heimlich zuſammen , und fuͤhrte ſie in Ita —
lien . Dieſe ausgezogenen nun wurden we —

gen ihres Ungehorſams redlich bezahlet ;
dann nachdem ſie auf Rimini gekommen
und in die Vorſtaͤdte verlegt worden , uͤber¬

fiel ſie der Herzog von Urbino eines Mor —

gens ſehr fruͤh, und erſchlug ihnen ihren
Hauptmann von Silinen und viele dapfere
Manner . Unterdeſſen tummelten ſich die

Paäpſtlichen und Urbiniſchen Voͤlcker , bald
in dem Herzogthum Urbino , bald in der

March , bald in Romagna , bald aber im

Florentiniſchen Gebiet den ganzen Som —
mer durch herum . Und ward beobachtet ,
daß der Vortheil meiſtentheils 8

er¬
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Herzogs Seiten geſtanden , und daß die

Paͤpſtlichen ihnen keine rechte Feld - Schlacht
zu lieffern das Herze gehabt . Wollte nun

der Papſt dieſes verdrießlichen Kriegs loß
werden , ſo mußte er die Spaniſchen Sol —
daten um 4500 . und die Gaſconier und

Deutſchen um 6 . Ducaten erkauffen ,
den Herzog aber mit allem ſeinem Geſchutz ,
Gut , und ſonderlich mit der beruͤhmten
Bibliotheck , die ſein Groß - Vater Krie —

dericus geſammelt , frey nach Mantua

abziehen laſſen . Obwohl nun der Papſt
das Herzogthum wider einbekommen , ſo iſt
ihm doch dieſer kleine Krieg auf Sooooo .

Ducaten zuſtehen kommen ; und hat er we —

nig Ehre eingeleget , daß er um den Frie —
den zu haben , die Urbiniſchen Soldaten
umkauffen muͤſſen.

Ia dieſem Jahr ſtuhnd auch die Land —

ſchafft Wallis in vollem Brand innerlicher

Unruhen . Es ward nemlich Georg von der

Fluͤhe , des Cardinals von Sitten unver —

ſohnlicher Feind , auf Vorbitte der ran —

zoͤſiſchen Cardinale dem von Sitten dar —

durch einen Verdruß zu machen , von ſei —
nem langwierigen Gefaͤngniß zu Rom , in

welches er auf Anſtifften des Cardinals

geſtecket worden , loß gelaſſen . Dieſer , ſo
bald er in ſeinem Vaterland angelanget ,
warff mit ſeinen Anhaͤngern die feindliche

Matze
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Matze wider den Cardinal auf ; jagte den —

ſelben ſamt ſeinen Bruͤdern und Freund —

ſchafft zum Lande aus ; fieng an Kirchen

zu verwuͤſten , Graͤber zu oͤffnen und andere

Gewaltthaͤtigkeiten zu veruͤben . Bey die —

ſem Unweſen kam eine dritte Parthey her —
vor , welche ſich die Unparteyiſche genen —
net ; dieſe als die ſtaͤrckſte ſetzte ein Land —

Gericht ; bemaͤchtigte ſich der Biſchoͤfflichen
Schloͤſſer und Guͤter , vermahnte beyde
feindliche Partheyen zum Gehorſam , und
erklaͤrte ſich den Recht - Begehrenden bey —
zuſtehen . Der Kaiſer legte ſich in die Sache
und begehrte an die Eidsgenoſſen , daß ſie
die wider den Cardinal erregten Unruhen
ſtillen , ihm zu ſeinen verlohrnen Schloͤſſern
und Guͤtern wider verhelffen , die Land —

ſchafft aber an einen Kaiſerlichen Ausſpruch
kommen ſollte . Ein gleiches begehrten auch
des Cardinals Verwandte auf einer Eids —
genoͤſſiſchen Tagſatzung zu Lucern den drey —
und zwanzigſten Februar . Es hielten zwar
die Cidsgenoſſen wegen dieſes Geſchaffts
unterſchiedliche Tagſatzungen ; auf deren ei —

ner der Cardinal ſich verlauten laſſen : er

als ein Biſchoff , Cardinal und Reichs - Fuͤrſt ,
erkenne keinen andern Herren als den Papſt
und Kaiſer ; wiederum zu Lucern den dreyſſig —
ſten Julius . Hingegen ruffte ſeine Wieder —

part zu unterſchiedlichen mahlen ein unpar —
theyiſch
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theyiſch Recht an; nochmahlen zu Lucern den

zwanzigſten Auguſtus . Die Eidsgenoſſen hin
gegen ſchlugen den Wartheyen zu Schweitz
den dritten September vor , es ſollte mit

Paͤpſtlicher Einſtimmung , der von Veroli

oder ein Eidsgenoͤſſiſcher Viſchoff in ſtreiti —
gen geiſtlichen Sachen entſcheiden , ſie aber

wollten die weltlichen Sachen richten . In
dieſen Vorſchlag hat der Cardinal bewilli —

get , doch den von der Fluͤh ausgenommen ,
welchen er zu Rom berechtigen wollen . Die

Walliſer hingegen haben ſolches ausgeſchla —
gen und neue Frefel und Gewaltthaͤtigkeiten
veruͤbet ; und obwohl endlich der Cardinal

Eidsgenoͤſſiſches Recht angeruffen , die Eids —

genoͤſſiſchen Geſandten auch den Landvogt zu

beſaͤnfftigen getrachtet , war doch alles nicht
erheblich , wie ſolches aus dem Abſchied von

Sitten den vierdten October erhellet . Deß —
wegen der Cardinal ſeine Wiederwaͤrtigen
auf Rom geladen ,um daß ſie ihn vertrieben ,
beraubet an Land , Leuten, Ober- Herrſchafft ,
Freyheit , Eiden , Schloͤſſern und Guͤtern ,
an Leib und Gut groͤblich verletzet . Auf wel¬

che Klagen hin er ſie in Bann und Acht

gebracht ; welches aber hernach noch groſſe
Unruhen nach ſich gezogen hat . Unterdeſſen
ſuchten die drey benachbarten und von altem

her befreundeten Staͤdte Bern , Freyburg
und Solothurn die alte Freundſchafft fort¬

iu¬
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zupflantzen , richteten deßwegen auf eilf —
tauſeno Jungfrauen - Tag einen Brieff
auf folgenden Inhalts : Erſtlich , neh —
men die drey Staͤdte einander zu ewigen
Buͤrgern an , nach ihrer Stadte Recht ,
Frepheiten und altem Herkommen . Zwey —
tens , ſchweren einander treu und hold zuſeyn ,
Nutzen zu foͤrdern und Schaden zu wen —

den , und einander zu helffen wider maͤn —

niglich , als ſehr ihr Vermoͤgen , Leib und
Gut gelangen mag . Drittens , wann es zu
kriegen kommt , und die Staͤdte einander
zu Huͤlffe gemahnet , ſo ſolle kein Friede oder

Anſtand gemachet werden , ohne mit Nath ,
Wiſſen und Willen der gemahnten Staͤd —
te , und ſonſten keineswegs . Vierdtens ,
alle vorigen unter den drey Staͤdten , ab¬

ſonderlich gemachte Burg - Rechte , Buͤnd —
niſſen und Artickul , ſollen hiermit wieder —
hohlet und beſtetiget ſeyn . In gleichem
Abſehen die alte Freundſchafft fortzuſetzen ,
kam Herzog Carl in Perſon auf Bern und
in die Eidsgenoſſenſchafft , ward fuͤrſtlich
empfangen und bewirthet . Und nachdem

auf den fuͤnf und zwanzigſten November

eine Verſammlung von allen Eidsgenoͤſſi —
ſchen Geſandten gehalten worden , ließ er

dieſelbe mit einer trefflichen Rede in Lateini¬

ſcher Sprache durch den Ertz - Viſchoßfvon
Turin anreden ; ſie ſeiner Freundſchafft ver¬

ſichern ,
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ſichern , fuͤr alle erzeigte Freundes - Dienſte
dancken , und um die Fortſetzung der Freund
ſchafft bethen , auch bey Schweitz , Glaris

und Freyburg um Erlaſſur z der Forniſchen
Schuld , gleich andern Orten , anhalten ;
ward ihm alles bewilliget , dieBunds - Brief —
fe oͤffentlich geleſen und beſtetiget , hierauf
der beſondere Bund mit Bern , Freyburg
und Solothurn vor die Hand genommen ,

und dahin erlaͤutert , daß bemeldte Staͤdte

keine des Hauſes von Savoyen angehoͤrige
zu Buͤrgern annehmen ſollten . Der Herzog
uͤberließ hingegen denen von Freyburg die

Herrſchafft Montenach , nachdem die von

Bern ihm ihre Anſprache an dieſelbe wil —

lig uͤbergeben . Auf gleichem Tag erſchien
auch zu Bern Antonius Puccius, der an ſtatt
des in Italien zuruͤck gekehrten Viſchoffs
von Veroli die Stelle eines Apoſtoliſchen
Nuntii bey den Eidsgenoſſen vertreten ſollte ;
begehrte im Nahmen des Pap ſts einen

Volcks⸗Aufbruch von 12000 . Maan ; unter

dem Vorwand , daß ein Überfall von dem

Groß⸗Tuͤrcken zu befoͤrchten ; ruͤhmte auf der
einen Seiten der Eidsgenoſſen Dapferkeit ,
auf der andern aber des Papſts geneigten
Willen gegen ſie ; und daß die Ausgezo —¬

genen , ihm im Feld zur Leib - Wacht dienen ,
er ſie auch ſeiner ubrigen Gua de gleich hal —

ten wolle . Allein dieſes Begehren ward ihm
von
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von den Eidsgenoſſen abgeſchlagen ; weilen

es ſchien / daß etwas anders , als der Tuͤr¬
ken⸗Zug darhinder ſteckte .

Was aber das r5yrꝛ7te Jahr bey aller

Nachwelt , ſonderlich merckwuͤrdig machen

wird , iſt , daß in demſelben in deutſchen Lan —

den die groſſe Religions - Verbeſſerung ange —
fangen hervorzubrechen . Dazumahl beſaß
den Roͤmiſchen Stuhl Leo der zehende aus

dem Hauſe von Medicis , ein die Kuͤnſte und

Wiſſenſchafften , die Luſtbarkeiten des Le —
bens und alle Pracht liebender Herr ; der

obwohl er wegen weltlichen Haͤndeln mit

unterſchiedlichen Potentaten zu Zeiten in

eindſchafft geſtanden , ſein geiſtliches An —

ehen doch bey denſelben aufrecht erhalten
hat . Sintemahl diejenigen ,ſo wider ſeinen
Vorfahr Julius , das Concilium zu Piſa ,
ihn zu ſchrecken, verſammelt , ihm zu lieb daſ—¬
ſelbe hernach vor unrechtmaͤſig erklaͤret ha¬
ben . Er ſahe ſo viel Metropolitanen , Ertz —
und Biſchoͤffe , ſo viel Prelaten und Aebte

unter ſich ; er hatte ſo viel tauſend Geiſtliche
in allen chriſtlichen Landen , die einzig ſein
Anſehen und Gewalt verfochten , ſo daß nie —

mand vermuthen koͤnnen, daß ein ſo wohl
befeſtigter Stuhl einichen Stoß leiden wuͤr —

de . Dennoch brach von Norden her , mit —

ten in dieſer groſſen Sicherheit , und uner —

wartet , ein ſo ſtarckes Ungewitter aus / 17he
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ches denſelben bald uͤber einen Hauffen ge —
worffen haͤtte . Dieſes nun um etwas beſſer
zu begreiffen , muͤſſen wir um etwas den
Zuſtand damahliger Zeit vorbilden . Ganz
Europa ſtuhnd bey etlichen hundert Jah —
ren in dicker Finſterniß der Unwiſſenbeit .
Die Wiſſenſchafft war in die Cloͤſter ein —
geſperret , und beſtuhnd auch nur in ſpitzfuͤn—
digen Fragen und eitelem Wort - Gezaͤncke .
Bey dieſer allgemeinen Unwiſſenheit war
es den Geiſtlichen ein leichtes die Leyen zu
bereden , was ſie wollten . Alſo rd die
Religion nach und nach mit tauſend un —

nuͤtzen Ceremonien beladen ; welche meiſten¬
theils dahin dieneten , den Leyen den Seckel
zu laͤhren , und die Geiſtlichen zu bereichern .
Es waren zwar von Zeit zu Zeit Leute ,
die dieſer Mißbraͤuche wahr nahmen , wel —
che entweder nicht reden dorfften , oder wann
ſie redeten , durch die groſſe Gewalt des
Papſts unterdrucket wurden . Der Sieg
der Roͤmiſchen Paͤpſte vor hundert Jahren ,
uͤber die Huſiten und Wicklefiten erhalten ,
machte ſie noch frecher , ſo daß ſie vermein —
ten , ſie doͤrfften nun ungeſcheuet thun , was

ihnen nur beliebte . Unterdeſſen ward An .
1473 . die Stadt Conſtantinopel von dem
ſiegreichen Mahomet dem andern erobert
und dem Griechiſchen Kaiſerthum ein Ende
gemachet . Nachdem er nun dieſe Stadt

VII . Theil . ) N zu
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zu ſeinem kuͤnfftigen Reichs⸗Sitz erwehlet ,

perlieſſen viel Gelehrte aus Griechenland ,

welche vor dem Getuͤmmel der Tuͤrckiſchen
Waffen ihre Studia nicht fortſetzen konn¬

ten , ihr Vaterland , kamen in die Abend¬

Länder , und ſetzten ſich hin und wider in

Italien , Franckreich und Teutſchland .
Dieſe , nachdem ſie die Landes - Sprache er¬

lehrnet , fiengen an die guten alten Buͤcher
in dieſelbe zu überſetzen ; und durch die

Druckerey , die auch damahls an das Licht

gekommen , jedermann bekannt zu machen .

Dieſe Buͤcher , wie ſie , als etwas neues

von vielen mit Vergnuͤgen geleſen worden ,

lſo erweckten ſie auch bey nicht wenigen

die Begierde , die Grund - Sprachen zu er¬

lehrnen , damit ſie aus der Quelle die Wiſ —

ſenſchafft ſelbſt ſchoͤpfen mochten . Auf dieſe

Weiſe kamen in kurtzer Zeit viel gelehrte

Maͤnner allenthalben hervor , welche die

Augen aufthaten , und unzaͤhliche Mißbraͤu¬

che , welche durch die Barbarey und grobe

Unwiſſenheit eingeſchlichen , zu bemercken an¬

fiengen . Allein bey ſo hellen aufgehendem
Licht giengen doch die Roͤmiſchen Paͤpſte

nicht behutſamer , ſondern verlieſſen ſich auf

ihr in dem Herzen der Menſchen von ſo

viel Jahren daher tieff eingewurtzeltes An¬

ſehen . Alexander der ſechste war ein Aus¬

bund aller Laſter . Julius ſuchte mit 198gieſ¬
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gieſſung vieles Chriſten - Bluts den Kirchen —
Staat zu erweitern , und haͤtte beſſer einen
Kriegs - Obriſten als aber einen Seelen¬
Hirten abgegeben . Leo der zehende hielt
wenig auf der Religion , lebte in aller
Pracht und Wolluͤſten , verzehrte in kurzer
Zeit den groſſen Schatz , ſo Julius geſam —
melt hatte ; und damit er ſeine Verſchwen —
dung fortſetzen koͤnnte, mußte er immer auf
neue Mittel , von den armen Chriſten Geld
zu erpreſſen , bedacht ſeyn . Da nun die
Sache auf das hoͤchſte gekommen , und der
Papſt bald alle Gewalt und Herrlichkeit
der weltlichen Fuͤrſten und Obrigkeiten ,
ſeine Geiſtlichen aber bald allen Reichthum
und Guͤter der Leyen und Unterthanen an
ſich gezogen ; wuͤnſchete jedermann eine Ver¬
anderung und Abſchaffung ſolcher Miß
braͤuche , der eine aus Liebe zur Neuerung ,
der andere aus Eigennutz , der dritte aus

Ehrgeitz ; ein anderer aus Liebe zur Frey¬
heit , damit er ſeiner Geluͤbde loß werden ,
und ſich in den Eheſtand begeben koͤnnte ;
viele aber aus Überzeugung der Wahrheit
und aus Liebe zur Froͤmmigkeit, Tugend und
Ehrbarkeit . Wie aber die oberſte Weis¬
heit alle dieſe Gemuͤhs⸗Beſchaffenheiten der
Menſchen ſeinen vorhabenden Zweck zu er¬
fuͤlen geleitet , iſt eine Sache , die in ein an¬
deres Werck als in eine politiſche Geſchicht —

N 2 Be¬



260 Geſchichte der Schweitzer .

Beſchreibung gehoͤret . Daher wir weder

die Lehr⸗Saͤtze , um welche man geſtritten ,
noch die Wort⸗Gefechte , und Schrifften ,

ſo uͤber dieſelben ausgegangen hier einruͤcken,
ſondern der Reformation nur in ſo weit

Meldung thun werden , in ſo weit ſie ih —

ren Einfluß in St jats⸗Sachen , und zwar

inner den Grentze von Helvetien gehabt .

Wer mehr zu w eſſen verlanget , kan ſich

in Herren Hottingers gelehrtem Werck ſei¬

ner Kirchen - Hiſtorie , und in Herren Ru —

ſchen
Hiſtorie von der Reformation um —

ehen .
Dieſe des Papſt ſo forchtbarliche

Gewalt nun anzugreiffen hatten zwey Maͤn¬

ner , von welchen der eine ein Deutſcher ,
der andere aber ein Eidsgenoß geweſen ,

ohne daß einer von dem andern was wuß¬

te , das Herz , und zwar mit gluͤcklichem

Erfolg aus folgendem Anlaß . Es hatte

Papſt Leo theils ſeinen durchloͤcherten Beu —

tel zu fuͤllen , theils aber ſeiner Schweſter

Magdalena , die mit Franciſco Cibo einem

Genueſer verehlichet , vollen Ablaß aller

Suͤnden um Geld ,in Engelland durch den

Cardinal Campegius , in Deutſchland

durch Angelus Arcimboldus , in Helvetien

durch Bernhardinus Samſon auskuͤndigen

laſſen ; zu groſſer Aergerniß aller ehrbaren

Leute , weilen maͤnniglich wußte , 1 775le¬



Siebenden Theils achtes Buch . 261

dieſes Geld ſollte verwendet werden . Arcim —

bold gab ſeine Wahren Johann Tetzel
und andern Dominicaner - Moͤnchen in

Deutſchland feil zu bieten . Dieſem aͤrger—
lichen Kram wiederſetzte ſich Martin Luther ,
ein Gottesgelehrter Auguſtiner - Ordens zu

Wittenberg ; Schrieb erſtlic , an den Ertz —
Biſchoff von Mayntz einen ſehr ernſthaff —
ten Brieff , daß er dieſer A! zerniß abhelf —
fen , und den Ausruff des Ablaſſes in dem

Ertz - Bißthum Magdeburg und andern Or —
ten nicht geſtatten ſollte . Als aber Alber —

tus , der zugleich Ertz - Biſchoff zu Mayntz
und Magdenburg war , Luthers Brieff un —

beantwortet gelaſſen , ſchlug dieſer ſeine
fuͤnf und neunzig weltberuffene Saͤtze an der

Schloß - ⸗Kirchezu Wittenberg an, und machte
damit den Anfang zur Reformation . Huld —
rich Zwingli , Pfarrer zu Glaris , hernach
zu Einſiedeln , endlich zu Zuͤrich, hatte ſchon
etliche Jahr zuvor von der Nothwendigkeit
einer Lehr - und Lebens - Verbeſſerung viel

und offt geprediget ; und iſt von der Noth —¬
wendigkeit der Reformation noch mehr uͤber —

zeuget worden , da der Barfuͤſſer - Orden
den Ablaß in der Eidsgenoſſenſchafft aus —

zukuͤndigen Gewalt bekommen , und Samſon
ſolchen wuͤrcklich feil zu tragen angefangen ;
welches aber in das folgende 1518te Jahr
faͤll t .

R 3 In
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In dieſem 15rsten Jahr ward die

ganze Chriſtenheit durch das ungemeine
Waffen - Gluͤck des grauſamen Selims ,
Tuͤrckiſchen Kaiſers in Forcht und Schre —
ken geſetzet . Dieſer hatte eine Zeit vorher
den maͤchtigen Koͤnig in Perſien beſieget ,
ihm ſeine Haupt - Stadt Tauris eingenom —
men , und denſelben einen Frieden nach ſei —
nem Gefallen einzugehen gezwungen . Camb¬

ſon Sultan von Syrien und Egypten , uͤber

dieſen des Tuͤrcken Sieg eiferſuͤchtig ; zog
mit ſeiner ganzen Macht auf die Grenzen
von Syrien . Selim aber , der ſolches ver —

nommen , ließ ſich nicht lange ſuchen , ſon —
dern ruͤckte mit ſeinem ſiegreichen Heer auf
den Sultan an ; ſo daß es bey Ceſarea
den achtzehenden Julius 1517 . zu einer

grauſamen Schlacht kam , in welcher der

Sultan ſeine beſte Macht , Cron und Leben ,
eingebuͤſſet . Der Tuͤrck verfolgete hierauf
ſeinen Sieg mit allem Ernſt , ſchlug die

Mamelucken , die ihm bey Gaza den Ein —

bruch in Egypten ſperren wollten , aus dem

Feld , ruͤckte auf die Haupt - Stadt des

Reichs , Alcair oder Memphis genennt , an ,

liefferte dem neuen Sultan eine blutige
Schlacht mit gleichem Gluͤck, nahm hier —
auf die Haupt - Stadt mit grauſamer Blut —

ſtuͤrtzung ein , bekam den Sultan gefangen ,
ließ ihn nach vielfaͤltiger een chen
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ſchen einer von den Stadt - Pforten auf¬
hengen ; machte alſo dem maͤchtigen Kai —

ſerthum der Mammelucken , welches uͤber

dreyhundert Jahre geſtanden ,einEnde , und

vermehrte durch Eroberung Syriens , Pa —
leſtinens ,und des Koͤnigreichs Egyptens ,um
die Helffte die Einkuͤnffte ſeines Reichs .
Nun ſtuhnd jedermann in Forchten , dieſer
grauſame Wuͤterich werde die Spitze ſeiner
Heerſcharen wider die Chriſtenheit wenden ,
und dieſelbe wie ein Strohm uͤberſchwem —
men . Die Rhoditer - Ritter , die demſelben
am nechſten geſeſſen , rufften alle Chriſten
ernſtlich um Huͤlffe an . Den Venetianern
war bang um ihr Koͤnigreich Cypern ;
den Ungarn war auch nicht wohl zu Mu —

the ; ſonderlich war der Papſt in groſſen
Aengſten , weilen auch ſchon ehemahls die

Tuͤrcken in Italien gelaͤndet . Er hielt
oͤffentliche Gebete und Umgaͤnge , denen er

barfuß beywohnete , er ermahnete alle

chriſtlichen Herrſchafften zu einem Frieden ,
fuͤr fuͤnf Jahre lang ; erhielt auch was er

begehrte . Und nachdem man allenthalben
durch Lands - und Kriegs - Verſtaͤndige ſich
berathſchlaget , was zu thun , ward endlich
beſchloſſen , den Tuͤrcken ſelbſt in ſeinem
Neſt anzugreiffen . Zu dieſem Ende hielt
Puccius der Paͤpſtliche Nuntius ſehr ernſt¬
lich bey den Eidsgenoſſen um zwoͤlftauſend

R 4 Mann
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Mann an ; ward ihm bewilliget laut Ab —

ſchieds zu Zuͤrich den neunten Junius , daß
ſo bald die Fuͤrſten ins Feld ruͤcken wuͤrden ,
zehentauſend Eidsgenoſſen dem Papſt ſoll —
ten zuziehen , und wann ihm an dieſer An —

zahl nicht begnuͤgte , ſo wollten ſie noch

zweytauſend Pfaffen mitlauffen laſſen . Es
war auch bereits die Abtheilung gemachet ,
wie viel Mannſchafft jegliches Ort geben
ſollte ; wie bey Herrn Stettler zu ſehen .
Es kamen auch ſonſten ſo viel Fremde un —

ter dem Titul der Bothſchaffter oder Se —
cretarien aus Franckreich , Italien , Deutſch —
land ꝛc. auf Zuͤrich, daß die Eidsgenoſſen ,
weilen viel von denſelben ihnen verdächtig
geweſen , ſie aus der Eidsgenoſſenſchafft zu

weiſen , und alle Geſchaͤffte , in welchen ſie
handeln ſollten , einzuſtellen , ſich bemuͤſſiget

geſehen . Es war aber dieſer groſſe Kriegs —
Zug wider den Tuͤrcken folgender Maſſen
abgeredet : Es ſollte ſich die gantze Chri —

ſtenheit durch freywillige Beyſteuer der Fuͤr—
ſten , wie auch Schatzungen der Untertha —

nen mit genugſamem Geld und andert

Vorrath verſehen . Der Kaiſer ſollte mit

der Ungariſchen und Polniſchen Reuterer
wie auch mit der geſamten Macht des

deutſchen Reichs zu Pferd und zu Fuß ſich
auf die Donau ſetzen , und hernach auf
Conſtantinopel zuruͤcken. Der Koͤnig in

Franck¬
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Franckreich mit allen ſeinen Kraͤfften , wie

auch die Venetianer und alle Italiener
ſamt dem Eidsgenoͤſſiſchen Fuß - Volck ſoll¬
ten auf Brindiſi marchiren , und von dan —

nen ſich in Griechenland , welches noch voll

mißvergnuͤgter Chriſten war , uͤberſetzen laſ —
ſen . Die Koͤnige von Engelland , Spa¬
nien , und Portugal , ſollten mit ihren maͤch—
tigen Schiff - Flotten zu Cartagene zuſammen
ſtoſſen , und mit zweyhundert Überfuhr —
Schiffen , auf welche das geſamte Spani¬
ſche Fuß⸗Volck ſollte eingeſchiffet werden ,
der Enge von Gallipolis zulauffen , und nach

Eroberung der Dardanellen , die Stadt
Conſtantinopel zu Waſſer belagern . Allein

nachdem der erſte Schrecken , der die Sachen
alleteit zu vergroͤſſern pfleget , vor dem
Tuͤrcken vorbey , und von Tag zu Tag mehr
abgenommen ; die meiſten auch die Gefahr
als noch fehrn angeſehen , jeglicher Fuͤrſt
zwar mit Worten ſich großmuͤthig erzei —
get , in der That aber einer auf den an —

dern geſchauet , und keiner der erſte aus —

ziehen wollte , weilen auch kurtz hernach
der ſo ſehr geforchtete Selim tods verbli —

chen ; ſo wurde dieſer groſſe Kriegs - An—
ſchlag zu Waſſer , und behielte jeglicher
Fuͤrſt die Gelder , die er aus dieſem Vor —
wand geſammelt ,fuͤr ſich.

R 5 Mitten
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Mitten in dieſen Kriegs - Bewegun —
gen kam Bernhardinus Samſon uͤber St .

Gottharts - Berg heraus mit der Eidsge —
noſſen Beuteln zu kriegen , und ihnen die

von dem Papſt empfangenen Jahr - Gelder
mit Wucher wiederum abzuſchwaͤtzen . Zu
erſt legte er ſeinen Kram zu Uri aus mit

gutem Erfolg , hernach zu Schweitz , allwo

er von Ulrich Zwingli , Prediger zu Einſie —
deln dapfern Wiederſtand gefunden . Zu
Zug aber hatte er einen groſſen Zulauff
und brachte ſeine Wahren ſehr wohl an .

Von Zug kam er auf Lucern , und hernach
in Unterwalden , raffete an beyden Orten

viel Gelds zuſammen . Zu Bern wurde er

anfaͤnglich abgewieſen , hat aber von Burg —
dorff aus die Paͤpſtlich - geſinneten ſo wohl
auf ſeine Seite zu ziehen gewußt , daß man

ihn eingelaſſen . Alſobald hatte er ſeine

Gewalts - Brieff in St . Vincentzen - Muͤnſter
aufgewieſen , dieſe Kirche mit den Eidsge —
noͤſſiſchen Ehren - Wappen behenget , und

mit groſſem Zulauff Meſſe geleſen . Er ver¬

kauffte hierauf ſeinen Ablaß , fuͤr ſondere
Perſonen , wie auch ganze Regimenter und

ganze Staͤdte . Nachdem er nun ſeinen
Beutel genugſam geſpicket , beruffte er auf
den letzten Sonntag vor ſeiner Abreiſe alles

in Bern wohnende Volck nach dem Mittag¬
eſſen durch die Glocke in die groſſe Kallwo
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allwo er demſelben acht unerhoͤrte Gnaden ,
krafft habender Paͤpſtlicher Gewalt er —

theilet , von welchen die letzte und allergroͤſte
geweſen , daß nachdem jedermann ſich auf
die Knie gelaſſen , und fuͤnf Pater Noſter
und ſo viel Ave Maria gebeten , er ausge —
ruffen : „ Nun ſind alle Seelen derer von

„ Bern , an welchen Orten , und welcher
„ Maſſen ſie abgeſchieden waͤren , augen¬
„ blicklich und ſaͤmtlich aus der Pein nicht
„ nur des Fegfeuers , ſondern der Hoͤllen
„ ſelbſt errettet , und gen Hin Hel gefahren . ,
Nach einer ſo vortrefflichen Gutthat nahm
er ſeinen Abſchied , und verreiſete uͤber So —
lothurn in das Aargauͤ hinunter . Obwohl
nun die Eidsgenoſſen , aus dem Aberglau —
ben damahliger Zeit , dieſem Paͤpſtlichen
Betrieger viel Gelds zugeworffen , und um

Silber und Gold eitele Lufft gekaufft ; ſo
gabenqſe doch in dieſem Jahr unterſchied¬
liche Merckmahle von ſich , daß ſie ſich nicht
gaͤnzlich an des Papſts Seile wollten leiten

laſſen . Dann als der Cardinal von Sitten ,
des Kaiſers Acht und den Paͤpſtlichen Bann
in geſammter Eidsgenoſſenſchafft wider die

Walliſer aufzuſchlagen , um Erlaubniß an —

gehalten , ward ihm geantwortet : „ Die
„ Eidsgenoſſen waͤren dergleichen Acht und

» Bann nicht gewohnt , und deſſen jederzeit
„ ſerlaſſen geweſen . Wo ſolches in Uebung

kaͤme,
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„ kaͤme, waͤre zu beſorgen , daß ihnen groß

„ Unheil daraus erwachſen moͤchte . , Sie

lieſſen es auch hierbey nicht bewenden , ſon —
dern berathſchlag en ſich , weilen ſolche Haͤn—
del von dem Cardinal und Paͤpſtlichen Nun —

tius herkommen , ob man ihnen nicht das

Geleit aufkuͤndigen und ſie aus dem Land

ſchaffen ſollte ; und iſt mit dem Legaten ,
durch Erkanntniß zu Lucern vom ein und

zwanzigſten Mertzen , geredet worden , den

Eidsgenoſſen inskuͤnfftige mit dergleichen
Haͤndeln zu vebſchonen. Hierauf begehrte der

Cardinal auf einer Verſammlung zu Zuͤrich,
den 27ſten May , daß man ihn ſein Recht

ſollte fortſetzen laſſen . Hingegen begehrte
Franckreich , daß man dieſem ſeinem Feind
keinen Aufenthalt geben , ſondern ihn nach

Inhalt des ewigen Friedens aus dem Land

ſchaffen ſollte . Der Kaiſer aber wollte , daß
man die wider die von der Fluͤhe ert engene

Kaiſerliche Acht und Aberacht in der Eids¬

genoſſenſchafft anſchlagen ſollte . Ward zu
Bern den zwey und zwanzigſten Julius von

gemeinen Eidsgenoſſen abgewieſen . Als auch
unterdeſſen der Papſt bey hundert und ſechs —

zig Walliſer auf Rom geladen , auch allen

Richtern , in und auſſer Rom verbothen , in

dieſem Geſchaͤfft fortzufahren , und Sieg —
mund Dandalus in Wallis alles zu unter —

ſuchen geſendet , ſolches auch den e en
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ſen ſehr verdrießlich geweſen , lieſſen ſie dem
Cardinal nochmahlen verdeuten , von der —

gleichen Haͤndeln abzuſtehen ; wiedrigen falls
ſie entſchloſſen , ihn und ſeine Bruͤder , die in
der Eidsgenoſſenſchafft ſchon Unruh genug
geſtifftet , aus dem Land zu verweiſen, Zuͤrich
den dritten Auguſtus . Übrigens warb der

Kaiſer dieß Jahr durch ſeine Bothſchaffter
an die Eidsgenoſſen mit ihm und andern Po¬
tentaten in eine Vereinigung zu treten , ſich
des in die Acht erklaͤrten Herzog Ulrichs von

Wuͤrtenberg nicht zu beladen mit dem Koͤ—
nig in Franckreich keine Vereinigung zu tref —
fen , und den Cardinal von Sitten die Acht
wider ſeine Feinde ausfuͤhren zu laſſen . Dio
Antwort von Seiten der Eidsgenoſſen war ,
daß ſie mit dem Papſt , den Haͤuſern von

Oeſterreich und Burgurd , in einer Vereini —

gung ſtuͤhnden , weiters koͤnnten ſie ſich nicht
einlaſſen ; in Anſehen des Herzogs von Wuͤr —
tenberg wollen ſie alles das ,was zur Aufruhr
und Unruh dienen moͤchte , gern helffen
verhindern , dem Cardinc wollten ſie ſein
Recht nicht verſperren , doch in ihren Landen
keine Acht geſtatten . Der Koͤnig in Franck —
reich begehrte auch einer Vereinigung mit
den Eidsgenoſſen , ward gleichfalls auf einer

Tagſatzung zu Zuͤrich , den fuͤnfzehenden
September , abgewieſen, mit der Erklaͤrung ,
daß die Eidsgenoſſen den ewigen Frieden
getreulich halten wollten . Es kam auch dieß

Jahr
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Jahr die Burgundiſche Reichs - Stadt By¬
ſantz mit den Staͤdten Bern , Freyburg und

Solothurn ,Johann Philibert Herr von Va —

ras mit der Stadt Bern , und Ludewig von

Boromeen , Graf von Arona , mit Lucern , und

hernach auch mit Bern in ein Burgrecht .

Das neunte Buch .

My Eintritt des 15 roten Jahrs , den

erſten Januarius hat Kaiſer Maximi —
lianus in dem ſechszigeſten Jahr ſei —

nes Alters das zeitliche mit dem ewigen ver —

wechſelt . Ein Fürſt der die meiſte Zeit ſei¬
nes Lebens gleichſam ein Ball des wanckel —¬

baren Gluͤcks geweſen, welches ihn bald lieb¬

lich angeſchienen , bald aber bedrohlich ver —¬

folget hat . Er hatte die reichſte Erbin von

Europa , Maria von Burgund , geheyra —
thet , welche ihm aber in wenig Jahren
durch den Tod hingeriſſen worden . Philip —
pus ſeinen Sohn hat er mit einer noch rei¬

chern Reichs - Erbin , von Spanien , verehe —
lichet , und wuͤrcklich auf dem Caſtilianiſchen
Thron geſehen ; dennoch hat er ſeinen fruͤh—
zeitigen Tod vaͤterlich beweinen muͤſſen .
Von ſeinen Deutſchen iſt er auf den hoͤchſten
Kaiſer⸗Thron erhoben worden ; von den

Franzoſen aber hat er groſſen Schimpf er —

tragen
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tragen muͤſſen; und von ſeinen eigenen Nie —
derlaͤndiſchen Unterthanen iſt er in Verhafft
genommen worden . An Dapferkeit hat es

ihm nicht gemangelt , ſintemahl er etliche
mahl ſeinen Feinden perſoͤnlich obgeſieget .
Waͤhrend ſeiner Regierung hat er ſich groſ —
ſer Sachen unterwunden , aber die wenigſten
zu einem erwuͤnſchten Ende gebracht , weilen
er ſie nicht mit gleichem Eifer , wie er ſie an¬

gefangen , fortgeſetzet , ſondern bald erliegen
laſſen . Seine groͤſte Zuneigung iſt dieJagd
geweſen . Endlich hat er noch vor ſeinem
Ende die Freude gehabt , ſeinen Enckel Carol

auf dem Spaniſchen Thron zu ſehen . Kurtz
vor ſeinem Tod war er beſorget , einem
von ſeinen Enckeln die Nachfolge in der Kai

ſerlichen Wuͤrde zu erwerben . Seine Nei —
gung gieng anfaͤnglich auf den juͤngern,
nemlich Ferdinandus , weilen der aͤltere, Ca —

rolus , bereits durch Beſitzung ſo vieler Koͤnig¬
reiche ein groſſe Herr genug geweſen ; al —
lein der Welt⸗ kluge Cardinal von Sitten ,
der aus unverſoͤhnlichem Haß gegen Franck —
reich demſelben einen maͤchtigen Monarchen
entgegen ſetzen wollte , beredte ihn eines an —

dern ; nemlich , daß es zu der Hoheit und

fehrnerm Wachsthum des Hauſes Heſter —
reich mehr dienen wuͤrde , wann die Kai —

ſerliche Wuͤrde auf Carol kaͤme ; als wel —

cher nicht nur den bloſſen Titul , Peauc
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auch die Groß - Macht eines Kaiſers haben ,
und dardurch viel Laͤnder dem Hauſe Oe —

ſterreich unterwerffen , auch alle deutſche

Fuͤrſten gegen ſich in Ehr - Forcht behalten

wuͤrde . Sein Gegen - Vater Ferdinandus

haͤtte auch Neapolis und andere Reiche
dem juͤngern Bruder teſtamentlich verga —

ben koͤnnen ; habe aber fuͤr die Spaniſche
Hoheit beſſer zu ſeyn erachtet , dem aͤltern

alles zu uͤberlaſſen . Dieſem Beyſpiel ſolle
er auch folgen . Aus dieſen Gruͤnden be¬

wogen, befahl er Carln auf dem zu Augſpurg
im Augſtmonath wegen des Tuͤrcken - Zugs
beſammelten Reichs - Tag allen anweſenden
Churfuͤrſten inſtaͤndig an ; welche ihm auch
allerſeits , der von Trier ausgenommen ,gute
Vertroͤſtung gaben . Weilen aber Kai —

ſer Maximilianus von dem Papſt noch nicht

gekroͤnet worden ; und man alſo nach da —

mahligem Gebrauch , ſo lange ſolches nicht

geſchehen , keinen Roͤmiſchen Koͤnig erweh¬
len konnte , ſuchte er zwar bey dem Papſt
die Croͤnung ſehr eiferig , allein indem dieſe
Werbung durch heimliche Wiederſetzung
des Koͤnigs von Franckreich langſam von

ſtatten gieng , beruͤckte ihn unterdeſſen der

Tod . So bald ſolcher ruchtbar worden ,

thaten ſich zwey groſſe Werber , nemlich

Franciſcus aus Franckreich und Carolus aus

Spanien um die Kaiſer - Cron hervor . Beyde
thaten
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thaten mit Geld ſpendiern und groſſen Ver¬
heiſſungen , was ſie konnten ; doch hatte
Carolus den Vorſprung , theils weilen Kai —
ſer Maximilian bey Leb - Zeiten ſchon fuͤr
ihn gearbeitet ; theils weilen er ein Deut —
ſcher von Geburt geweſen . Papſt Leo der
heimlich weder den einen noch den andern
zum Kaiſer verlangte , weilen ſie ihm zu
maͤchtig , und der eine ihm aus dem Koͤnig¬
reich Neapolis , der andere aber aus dem
Herzogthum Mapland hatte Geſetze vor —

ſchreiben koͤnnen, ſchlug ſich oͤffentlich auf
Franciſcus Seiten , weilen er verhoffete ,
die Deutſchen wuͤrden aus Eiferſucht fuͤr
die Ehre ihrer Nation ihn nimmermehr zum
Kaiſer waͤhlen. Er aber , wann er ſaͤhe,
daß nichts zu ſchaffen , werde mit aller
Macht trachten , die Erwaͤhlung ſeines Mit¬
Werbers gleichfalls zu hindertreiben , und
die Wahl auf einen Drittmann , wie er
es wuͤnſchte, von den Chur - oder andern
Furſten zu verleiten . In dem erſten hat
der Papſt richtig eingetroffen ; indem nicht
nur die Deutſchen fuͤr die Ehre ihrer Na¬
tion , daß die hoͤchſte Wuͤrde nicht aus ih¬
ren Handen komme , geeifert; ſondern auch
die Eidsgenoſſen nur weilen ſie deutſcher
Sprache und dem Reich verwandt , ſich of
fentlich wider Franciſcus erklaͤret . Dann
als er ihnen durch ſeine Geſandte die Gruͤn —

J VII . Theil. ) S de ,
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de , warum er wuͤnſchte Kaiſer zu werden ,
vorgeſtellet ; auch ſie gebeten , daß ſie ihm
bey den Churfuͤrſten in ſeiner Anwerbung
befoͤrderlich ſeyn wollten , haben ſie ihm zur

Antwort ertheilet , daß ſie in dem ewigen

Frieden , mit ihm beſchloſſen , unter anderm

das heilige Roͤmiſche Reich ausgenommen

. nun diene es zur Hoheit dieſes
Reichs „daß die Stimmen der Churfuͤrſten

voͤllig frey ſey , nun ſtehe es ihnen nicht zu ,

dieſe Freyheit durch Andeutung ihres Wil¬

lens ond Verlangens einiger Weiſe zu

hemmen . Hierbey lieſſen ſie es nicht be¬

wenden , ſondern ſchrieben an die Churfuͤr —
ſten , was der Koͤnig an ſie geworhen ,was
ſie geantwortet , mit vermahnen , daß ſie
ſeiner keine Rechnung tragen , ſondern ei¬

nen deutſchen Fuͤrſten erwaͤhlen ſollten . Auch

ſchrieben ſie dem Papſt zu , daß weilen das

Amt einen Kaiſer zu kroͤnen , ihm zukomme ,
er mit aller Macht verhindern ſollte , daß

kein Auslaͤnder erwehlet wuͤrde . Der Papſt
aber gab zur Antwort , er hoͤre, daß ein

gewiſſer nach dieſer Wuͤrde ſtrebe , wel¬

chem die Geſetze ſolches zu thun nicht erlau —

ben . Dann die Koͤnige von Neapolis ſeyen
des Roͤmiſchen Stuhls Lehen - Leute . Nun

aber ſey ein alter Vertrag verhanden ,
daß kein Koͤnig von Neapolis zugleich ſollte
Kaiſer ſeyn ; dieß habe er auch bereits den

Chur¬
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Churfuͤrſten uͤberſchrieben . Wie nun der
Papſt in ſeiner Meinung , daß die Deut —
ſchen keinen Fremden zum Kaiſer machen
würden , ſich nicht betrogen ; ſo hat er doch
darinn geirret , daß er gehoffet , der Kö —
nig in Franckreich werde endlich , wann er

ſehe , daß vor ihn nichts zu thun , auf die
Erwaͤhlung eines andern dringen ; ſinte¬
mahl Franciſcus wegen ſeiner groſſen aus —

geſeckelten Geld - Suͤmmen , und dargegen
empfangenen guten Worte , wie auch we¬

gen des Papſts Beyſtand , und daß er be —
reits aufs minſte vier Churfuͤrſten , wie man

denn , was man verlanget , leichtlich glaubet ,
auf ſeiner Seiten haͤtte , gewiß Kaiſer zu
werden , ſich eingebildet , und hiemit an
keinen andern , denſelben zum Kaiſer zu ma¬

chen , gedacht hat . Allein als die Churfuͤr —
ſten zu Franckfurt zuſammen gekommen ,
und viel uͤber die Kaiſers - Wahl ſich be¬
rathſchlaget , weilen beyde Anwerber ihnen
fuͤr die Freyheit des Vaterlands allzumaͤch¬
tig vorgekommen , daher der gegenwartige
Friederich Sapiens Churfuͤrſt von Saxen
vorgeſchlagen worden , er aber die Kaiſer —
liche Wuͤrde großmuͤthig ausgeſchlagen ,und
auf Carol aus Spanien geſtimmet hat ,
iſt dieſer junge Koͤnig den acht und zwan¬
zigſſen Junius von den Churfuͤrſten zum
Kaiſer erwaͤhlet worden ; welche Wahl der

S 2 Herr
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Herr von Bergen den Eidsgenoſſen durch

einen auf gleichen Tag geſtellten Brieff alſo —
bald zu wiſſen gethan hat .

Um dieſe Zeiten waren ſehr groſſe
Unruhen in dem benachbarten Schwaben —
land , Herzog Ulrich von Wuͤrtenberg ein

junger ſtuͤrmiſcher Herr , hatte nicht nur

durch ſeine ſtrenge Regierung und harte
Gelds⸗Erpreſſung ſeine Unterthanen ſich
abguͤnſtig gemachet , ſondern auch durch
ſeine harte Auffuͤhrung ſeine Gemahlin Sa —
bina , eine Fuͤrſtin von Bayern , ihn zu

verlaſſen gezwungen . Kaiſer Maximilianus
als oberſtes Haupt des Reichs , nahm ſich
der Sache an , machte einen Bericht , daß
Herzog Ulrich mit gewiſſen ihm zugege —
benen Raͤthen ſeine Lande regieren , und

ſeiner Gemahlin nebſt ihren Kleinodien und

Silber - Geſchirr jaͤhrlich eine beſtimmte
Summe an Geld ausrichten ſollte . Als

aber der Herzog dieſes Berichts , um wel —

chen er doch Brieff und Siegel gegeben ,
wenig geachtet , ward er endlich in die
Acht erklaͤhret . Dieſe Achts - Erklaͤhrung
verhinderte den jungen Herzog nicht die

Reichs - Stadt Reutlingen ungewahrnet
zu uͤberfallen und einzunehmen , wie auch
die Stadt Eßlingen zu beſchaͤdigen , und

Bayern mit Krieg zu bedraͤuen ; welches al —

les den Schwaͤbiſchen Bund wider ihn in

Harniſch
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Harniſch brachte . Er aber ſuchte ſeinen
Ruͤcken in der Eidsgenoſſenſchafft , und
brachte wider der Obrigkeit wiſſen , durch
ſein Geld bey 15000 . Mann auf die Beine ,
mit welchen er den Schwaben die Stirne
zu bieten , und ſein Herzogthum zu beſchuͤ—
zen ſich getrauete . Auf ſolches hin begehrte
der Schwaͤbiſche Bund an die Eidsgenoſ —
ſen , weilen man beyderſeits gegen ein —
ander in gutem Frieden ſtuͤhnde , ſie ihre
Voͤlcker zuruͤck beruffen , und dem geaͤch—
teten Herzog keinen Beyſtand leiſten ſollten .
Die Eidsgenoſſen befanden der Schwaben
Begehren auf die Billichkeit gegruͤndet ,
ſchickten derohalben ſtarcke Mahnungs¬
Brieffe an die ihren , aus dem Feld zu ruͤcken.
Als aber der Ausgezogenen Gehorſam dem

Obrigkeitlichen Befehl nicht entſprochen ,
ſondern ſie hartnaͤckig bey dem Herzogen
verharren wollten ; nahmen die Eidsgenoſ —
ſen einen ſtarcken Entſchluß , nemlich mit
aller Macht ins Feld zu ziehen , und ihre
Ungehorſamen mit Gewalt nach Hauß zu

fuͤhren. Dieſe aber ſo bald ſie ihrer Obrig —
keiten Vorhaben vernommen , verlieſſen den

Herzog und kamen nach Hauß ; allwo
die vornehmſten Haͤupter dieſes Auszugs mit

ſchweren Straffen beleget worden . Nach
Abzug der Eidsgenoſſen aber gieng das gan —
ze Herzogthum verlohren ; Und obwohl der

S3 Her¬
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Herzog dieſen Sommer in ſeine Lande ein —

gefallen , und ſchon bis auf Tuͤbingen und

Stuttgart durchgedrungen , ward ihm doch
die Macht des Schwaͤbiſchen Bunds zu

ſtarck , ſo daß er friſcherdings ſeine Herr —
ſchafft mit dem Ruͤcken anſehen , und in

die Eidsgenoſſenſchafft ſich fluͤchten muß —
te ; allwo er von den Staͤdten Lucern und

Solothurn zum Buͤrger angenommen wor —

den ; welches hernach zu vielen Unruhen An —

laß gegeben hat .
Zwinglius ward im vorhergehenden

Jahr auf Zuͤrich beruffen , that ſeine Ein —

tritts⸗Predigt auf den erſten Tag Jenners ,
und fieng an in ſeinen Predigten , wider
die damahlige Gewohnheit , das ganze
Evangelium Matthaͤi zu erklaͤhren . Unter —

deſſen ruͤckte Bernhardinus Samſon mit

ſeinem Ablaß - Kram uͤber Solothurn das

Aargau herunter : Hugo von Landenberg ,
Viſchoff von Conſtantz aber , weilen er ſeine
Gewalts - Brieffe bey ihm nicht miren

laſſen , geboth allen Pfarrern in ſeinem
Bißthum , denſelben nicht einzulaſſen , ſon —
dern ihm die Kirche zu ſperren ; Krafft die —

ſes Befehls ward er zu Lentzburg abgewie —
ſen , hingegen nachdem er erzehlet , was gu —
tes ihm zu Lucern und hernach zu Bern

widerfahren , zu Baden eingelaſſen . Zu
Bremgarten widerſetzte ſich ihm Heinrich

Bullin¬
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Bullinger Pfarrer und Decan des Orts
mit ſolchem Muth , daß er nichts ſchaffen
konnte ; aber zur Rache hingegen ihn in den

Bann that . Als er zu Zuͤrich einreiten

wollen , und ſchon inner die Siel gekom —
men , ward ihm vom Rath aus angezeiget ,
daß man ſeiner in der Stadt nichts ver¬

langete . Weilen aber dazumahl eine Eids —

genoͤſſiſche Geſandtſchafft ſich in Zuͤrich be¬

fand , gab er vor , er haͤtte im Nahmen ſei —
nes Principalen denſelben was vor ; stragen .
Als er nun hinein gelaſſen , wußte er nichts
anders vorzudringen , als daß er ihnen ſeine
Paͤpſtlichen Gewalts-Brieffe vorgeleget, und

ſie erſuchet , in ſeinem Koſten jemanden auf
Rom zu ſenden , um ſich zu erkundigen ,
ob er mit genugſamer Paͤpſtlichen Gewalt

verſehen . DieGeſandten aber wollten hier —
an nicht treten , ſondern geſtatteten ihm
guͤtlich zu verreiſen , mit dem Beding , daß
er vor ſeiner Abreiſe den Decan aus dem

Bann laſſe . Alſo iſt er in der Faſtnacht
mit groſſem Gut abgereiſet . Der Papſt
aber , als die Eidsgenoſſen ihn befraget ,
ob er dem Samſon ſo groſſe Gewalt ge —

geben , bejahete ſolches , auch daß er ſol¬
chen Ablaß auszutheilen befuͤget ; und ge —

both bey dem Bann ſolches zu glauben ;
doch habe er auf ihr Begehren , den Ablaß —
Prediger heim beruffen . Auf gleicher Tag¬

S 4 ſatzung
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ſatzung zu Zuͤrich, laut Abſcheids vom acht —

zehenden Februarii , vermochte der Cardinal
von Sitten die Eidsgenoſſen dahin , daß ſie
an die von Wallis ſchrieben , Georg ab
der Fluͤhe aus dem Land zu ſchaffen , ſon —
ſten man den Cardinal an ſeinen Rechten
mit Bann und ſonſt nicht hindern , noch
deſſen Abſchaffung aber alle Muͤhe zu Be —
ruhigung des Landes anwenden werde .
Es erlangte auch der Papſt zu Rom eine

endliche Urtheil , daß er wieder in ſeine
Kirche und Bißthum eingeſetzt werden ſollte
bey Poͤn der geiſtlichen Rechten ; ſo be —

fahle auch Kaiſer Carol allen geiſt - und

weltlichen Fuͤrſten und Staͤnden , den Car —
dinal mit Gewalt der Waffen wiederum
einzuſetzen ; aber alles umſonſt .

Es brach auch in dieſem Jahr ge —
gen Weſten eine nicht minder gefaͤhrliche
Unruh zwiſchen Herzog Carln von Savoyen
und Biſchoff Johannes von Genf , einem

Baſtart aus gleichem Hauß einer - und der

Vurgerſchafft von Genf anderſeits aus ,
welche den Eidsgenoſſen das ganze Jahr
hindurch viel zu ſchaffen gegeben . Ehe wir
nun die Urſachen dieſer Mißhelligkeiten er¬

zehlen , muͤſſen wir die Geſchichte dieſer
beruͤhmten Stadt ein wenig weiter her —
hohlen ; und dieſes um ſo vielmehr , weilen

Genf in das kuͤnfftige in unſern Schrifften
oͤffters
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oͤffters vorkommen wird . Es iſt nun dieſe
uralte Stadt auf den Grenzen der Allo —

brogen und Helvetier zu unterſt an dem

Lemanner - See an dem Ausfluß des Rho —
dans gelegen ; und iſt ſchon zu Julius Ce —
ſars Zeiten in ihrem Weſen beſtanden .
V . Zei f je

anVon derſelben Zeit an , hat ſie , wie an —

dere alte Staͤdte , viel Veraͤnderungen er —

litten . Nachdem ſie etliche hundert Jahre
unter der Romer Bothmaͤſſigkeit geſtanden ,
iſt ſie hernach unter die Burgundiſchen Koͤ—

nige gekommen , welche offt alldorten ihre
Hofſtatt aufgeſchlagen hatten . Von den

Burgundiſchen Koͤnigen kam ſie , wie alle

ihre uͤbrige Lande an die Francken ; ſtuhnd
hernach eine Zeit lang unter den Go —

then , und hernach wiederum unter den

Francken . In dem neuaufgerichteten Bur —
gundiſchen Reich war ſie gleichſam der

Mittel - Punct , und nach Abſterben Ro¬
dolphs des dritten und letzten Burgundiſchen
Koͤnigs , kam ſie an das Reich und an

Conrad den andern , welcher auch allda

zum Koͤnig in Burgund gekroͤnet ward .
Weilen aber er und folgende Kaiſer mei —

ſtentheils abweſend waren ; ſo haben ſie
nach und nach die Oberherrlichkeit der
Stadt einem jeweiligen Biſchoff uͤberlaſſen .
Es war aber dieſe des Biſchoffs Ober —

herrlichkeit durch der Burgerſchafft Frey¬
S 5 heiten
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heiten vielfaͤltig eingeſchrencket . Dieſe er —

wehlte jahrlich vier Syndicos , welche der
Stadt Wohlſeyn beſorgen ſollten . Von
Sonnen Untergang bis zu Aufgang der —
ſelben hatten die Syndici und die Burger —
ſchafft nicht nur die Bewachung der Stadt ,
ſondern noch die voͤllige Jurisdiction ,ſo daß
wahrend dieſer Zeit niemanden erlaubt ge¬
weſen , im Nahmen des Biſchoffs einigen
Actum der Jurisdietion auszuuͤben . Ein
weltlicher in Verhafft genommener konnte
nicht loß gelaſſen werden , als aus Befehl
der Syndics und ihres Raths ; dieſe hat —
ten auch allein das Recht die Fehlbaren zu

befragen , ihren Proceß zu ſtellen , ſie an die

Marter zu ſchlagen , und zum Tod zu ver —

urtheilen . Der Biſchoff dorffte fehrner
nichts ohne Wiſſenſchafft der Buͤrger ent —

fremden . Sollte einer neuen Muͤntz in der
Stadt der Gang gelaſſen werden , ſo muß¬
ten die Syndies und der Rath ſolches ſo
wohl als der Biſchoff und ſein Capitul be —

willigen . Die Gebothe und Verbothe ſo
unter Trompeten⸗Schallausgekuͤndigetwur¬
den , geſchahen im Nahmen des Biſchoffs
ſeines Vidomes und der Syndies . Hatte
der Biſchoff Geld vonnoͤthen , ſo mußte er

ſich bey den Syndies anmelden , daß ſie die
Buͤrger zu einem Beytrag anhalten . Wie
nun die Biſchoͤffe ihre .5 un

J
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und zwar , wie geſagt , ſehr eingeſchrenckt
in der Stadt hatten ; ſo hatten hingegen
die Grafen von Genevois ſolche auf dem

Land ; deren Wuͤrde anfaͤnglich nicht erb —

lich /hernach aber nicht nur erblich , ſondern
durch der Kaiſer Hinlaͤſſigkeit eigengewaͤl —
tig worden . Mit dieſen Grafen hatten die

Biſchoͤffe oͤfftere Streitigkeiten wegen der

Oberherrſchafft der Stadt , welche aber alle —

zeit zu Gunſten des Biſchoffs beygeleget
worden . Nachdem nun das Geſchlecht der
Grafen von Genevois ausgeſtorben , und

dieſe Grafſchafft an Oddo von Villars ge —
kommen , hat er ſolche Graf Amadeo in

Savoyen An . 1401 . verkauffet . Es hatten
aber auch ſchon lange zuvor die Grafen von

Savoyen das Vidomat zu Genf . Denn als

dieſe Grafen dem Biſchoff wider die von

Genevois , ſonderlich Graf Amadeus der

fuͤnfte, zu Huͤlffe gekommen , hat Biſchoff
Robert dem Grafen das Amt eines Vido —
me uͤber die Stadt Genf uͤbergeben. Es iſt
aber ein Vidome nichts anders als ein

Statthalter eines geiſtlichen Fuͤrſten in den

weltlichen Sachen des Bißthums , und ſon —
derlich in Verwaltung der Juſtitz in buͤrger —
lichen Sachen . Zu Ger hatte der Vidome
nur uͤber geringe Dinge zu urtheilen , von

denſelben konnte man an den Official zu

Genf appelliren ; Ja der Biſchoff konnte 100dieſe
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dieſe Sachen vor ſich ziehen , wann er wollte .
Neben dem Vidomat ſuchten die folgenden
Herzogen von Savoyen das Reichs - Vica —
riat uͤber das Bißthum Genf ; Graf Ama —
deus der ſechste erhielt auch ſolches von

Kaiſer Carol dem vierten 1365 , entſchlug
ſich aber deſſen in aller Form 1371 . Hierauf
erſuchte Herzog Amadeus der achte den Bi —
ſchoff An . 1420 . daß er ihm die Oberherr —

ſchafft uͤber die Stadt abtreten ſollte . Die —
ſer ſchlug ſolchen nicht nur ab , ſondern ver —

ſprach der Buͤrgerſchafft , daß er ohne ihre
Bewilligung weder die Stadt , Vorſtaͤdte ,
noch das dazu gehoͤrige Land jemahls ent —

fremden wolle .

Einen gleichen Verſuch nun that Her—
zog Carol , und ſtuhnd ſchon ſint 1515 . mit
dem Biſchoff in Handlung , daß er ihm ſeine
Oberherrlichkeit uͤber die Stadt Genf uͤber —
laſſen wollte ; hatte auch bereits nicht nur
das Ja - Wort von dem Biſchoffen erlanget ;
ſondern auch daruͤber eine Bulle von dem

Papſt erhalten ,ſo fehrne ſolches mit des Ca —
pituls und der Buͤrgerſchafft Willen beſchehe .
Allein das Capitul wollte nicht einwilligen ;
die Buͤrgerſchafft trennete ſich , und ſchlugen
ſich etliche auf des Herzogs Seite ; die

mehreſten aber wollten ihre Freyheiten be —

haupten , ſuchten in der Eidsgenoſſenſchafft
einen Ruͤcken , und begehrten mit denen von

Frey¬
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Freyburg in ein Buͤrgerrecht zu treten . Zu
Freyburg fanden die Genffer gut Gehoͤr ,und
ungegchtet derer von Bern Mißrathen ,ward
das Burgerrecht zwiſchen beyden Staͤdten
aufgerichtet . Unterdeſſen verfolgete der Her—
zog diejenigen , die nicht auf ſeiner Seite
ſtuhnden , und wollte von etlichen durch die
Folter erzwingen , daß ſie eine Zuſammen —
ſchwerung wider ihren Biſchoff angeſponnen .
Der ganze Streit - Handel kam vor die Eids¬
genoſſen , als welche beyden ſtreitenden Par¬
teyen mit Buͤndniſſen verwandt . Die —
ſe gaben auf den ſechszehenden Mertzen
zu Zuͤrich beyden Theilen einen verſiegel —
ten Abſcheid folgenden Inhalts : Es ſollte
alle unfreundliche Handlung aufgehoben ,
und aller Streit auf eine guͤtliche oder recht¬
liche Verhandlung veranlaſſet ſeyn , die von

Freyburg und Genf ſich des eingegangenen
Burgrechts verzeihen , oder daruͤber Rech —
tens erwarten . Falls die Genfer guͤtlich
davon zu ſtehen geſinnet , ſolle der Herzog
ihnen was vorgegangen verzeyhen ; Übrigens
ſie an ihren Freyheiten nicht kraͤncken . Die
von Freyburg aber ſollen die Freundſchafft
einer fremden Stadt , der Huld und Wol —
gewogenheit einer geſamten Eidsgenoſſen —
ſchafft nicht vorziehen . Auf dieſen Aus¬
ſpruch erbothen ſich beyde Staͤdte des Rech —
tens auf die Eidsgenoſſen ; der Herzog aber

drang
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drange darauf , daß die von Genf vor allem
aus das Burgerrecht ſollten abthun ; als —
dann wollte er ſie begnadigen , und denen
von Freyburg des Rechtens geſtehen . Als
aber die von Genf ſolches zu thun ſich wei —

gerten , beſammelte er in der Eil bey acht

tauſend Mann , ruͤckte mit denſelben bis auf
Gaillard , begehrte an die von Genf , daß
ſie ihn als einen ewigen Statthalter des
Reichs in der um die Stadt gelegenen Land —

ſchafft , wie auch als ihrer Stadt Schirm —
Herrn und Oberſten Richter einlaſſen , und

ihm gebuͤhrende Herberg verzeigen ſollten .
Dieſer gewaltige Anzug erſchreckte die von

Genf nicht wenig , ſie beſchloſſen ihre Thore ,
ſchickten zu denen von Freyburg um eilende

Huͤlffe, und handelten durch Werner Rahn
von Zuͤrich und Jacob von Stein von Bern,
die dazumahl wegen beſondern Geſchaͤfften
ſich zu Genf befanden , bey dem Herzogen
um einen freundlichen Bericht ; mit Bite ,
daß er keine Gewalt brauche , ſondern nach
dem Abſcheid des Rechtens erwarte ; als —

dann wollten ſie ihn friedlich einreiten laſſen .
Der Herzog , nachdem die vier Sindici zu
ihm hinausgekommen , machte ihnen dieſe
Bedinge : Sie ſollen ſich des Freyburgi —
ſchen Burgerrechts gaͤntzlich entſchlagen ,
von ihm Frieden und Gnad begehren ; ihm
gebuͤhrenden Gehorſam leiſten ; Thuͤr und

Thor
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Thor oͤffnen, und ihn mit aller Freundlich —
lichkeit fuͤrſtlich einziehen laſſen . Als nun die
Sindics dieſes alles eingegangen , zog er in

groſſer Pracht mit ſeinen Voͤlckern uͤber die
niedergelegte Pforte der Stadt ein; beſetz —
te alle Gaſſen mit Volck und Geſchuͤtze, und
ließ durch ſeinen Herolden ausruffen , daß
niemand bey Verliehrung Leibs und Guts
aus ſeinem Hauſe gehen , oder zum Fenſter
hinaus ſchauen ſollte ; er moͤchte auch vor ein
Getuͤmmel hoͤren , was er wollte . Es gieng
auch die Rede , als wann er Sinns geweſen
bey ſechszig von den vornehmſten Buͤrgern
vor ihre Fenſter und Thuͤren aufhengen zu
laſſen . Ob dieſe Rede genugſamen Grund
gehabt , hat die Zeit nicht ausheitern koͤnnen,
dann indem er ſeine Anſtalten zu machen be —
ſchaͤfftiget geweſen , war der ſechste April ,
kam ein eilender Both von ſeinen Landleuten
aus der Waat , wie daß die Freyburger mit

ganzer Macht ausgezogen , und wuͤrcklich auf
der Straſſe waͤren, die Stadt Genf zu ent —

ſchuͤtten. Eben dieſe Zeitung bekraͤfftigten
die Geſandten von Bern , die auf gleichen
Tag zu Genf angelanget , und bathen den
Herzog , ſich nicht zu übereilen , und etwas

anzufangen , dardurch groß Blutvergieſſen
entſtehen koͤnnte . Der Herzog uͤberdieſe Zei¬
tung beſtuͤrtzet, ließ auch bald den Frieden
in der Stadt durch einen Herolden 1 en
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fen , ſein Fuß⸗Volck aus der Stadt ziehen ,
allen ltgs Wiiechren die Buͤrger zu be¬

leidigen , bey harter Straffe verbiethen ;
und ſeine Herberg , welche das Baarfuͤſſer —
Cloſter geweſen , mit ſeinem und der Stadt
Geſchuͤtz umgeben .

Unterdeſſen war der Zulauff zu dem

Panner von Freyburg nicht gering , ſo daß
ſchon den ſechsten April uͤber ſechstauſend
und etlich hundert zu Morſee ſtuhnden ; der

Hauffen ſich auch ſtuͤndlich vermehrete . Die
von Bern ſendeten denen von Freyburg
gleichfalls ihre Raths⸗ Vothen nach ; um

wo moͤglich, bey beyden Theilen zu verhuͤ¬

ten , daß es nicht zum Angriff und feindlichen
Thaͤtlichkeiten kkommen moͤchte . Die Aus¬

gezogenen wollten anfaͤnglich von eericht was hoͤren , ſondern den Herzogen we —¬

gen ſeiner Gewaltthatigkeit, wie ſie ſagten ,
ſtraffen . Vinnen dieſer Heit langten auch
die Geſandten von Zuͤrich , Lucern und Solo¬
thurn an , und redeten gleichfalls zum Frie¬
den . Die Ausgezogenen machten zwar erſt —
lich ſehr harte Bedinge ; unter anderm , daß
der Herzog mit allem ſeinem Volck aus der

Stadt ziehen , und darauf die geſamte Buͤr —

gerſchafft zuſammen berufft , und befragt
werden ſolle ; ob ſie freywillig und unge —

zwungen von dem Freyburgiſchen Burger¬
recht geſtanden . Falls der mehrere Theil der

Bur¬
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Burgerſchafft geſtuͤhnde , daß ſolches durch
Zwang geſchehen , ſo ſollte das Buͤrgerrecht
bis zu Ausgang des Rechtens beſtehen , fehr —
ners ſolle der Herzog einem jeden Ausgezoge —
nen zwey Monathe Soldundfuͤr das Geſchuͤtz
und andere Ausgaben tauſend Cronen be —
zahlen ; anderer Artickul zu geſchweigen .
Der Herzog hingegen beklagte ſich , daß die
Freyburger ohne Noth wider ihn ausge —
zogen , und daß er die von Genf an ihren
Freyheiten zu ſchwaͤchen nicht gedacht ,es

alſo ihm ſehr ſchimpflich ſeyn wuͤrde, wann er

dergleichen harte Bedinge eingehen muͤßte .
Endlich nach muͤhſeliger Unterhandlung ward
den ſechszehenden April folgender Bericht
gemacht : Es ſollte der Herzog einem jeden
Ausg zogenen von Freyburg einen Monath¬
Sol ' bezahlen , brachte neben dem Koſten
wegen des Geſchuͤtzes uͤber 20600 . Cronen .
An dieſe Summe erlegte der Herzog acht¬
tauſend Cronen baar ; zweytauſend gab er
an Silber - Geſchirr ; fuͤr das uͤbrige mußte
er die Herrſchafft Romont , Steffis , Nuͤe ꝛc.
verpfaͤnden . Zu Bezahlung dieſer Summe
aber ſollten die von Genf das ihre auch
beytragen . Hierauf ſuchte der Herzog ,
die Stadt , und der Biſchoff von Genf auf
einer Tagſatzung zu Zuͤrich auf den zehen¬
den May eine Milterung uͤber dieſen Aus¬
ſpruch . Die von Freyburg aber wollten
darvon nichts hoͤren. Doch gaben die

L VII . Theil . ) T Eids¬
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Eidsgenoſſen den vierten Junius folgenden

Schluß heraus : Es ſollten ſich die von

Freyburg der empfangenen Baarſchafft und

des hinterlegten Silber⸗ Geſchirrs begnuͤ —

gen ; und die uͤbrige Summe , auch alle

Buͤrg⸗und Pfandſchafften , daruͤber gemacht ,

nachgelaſſen , auch das neu aufgerichtete
Burgrecht aufgehoben ſeyn , doch ohne

Nachtheil aͤlterer Vertraͤge . Wollten die

von Freyburg dieſen Spruch nicht anneh¬

men , ſo ſollten ſie daruͤber des Rechtens

erwarten ; und der Rechts⸗Tag ſollte von

nun an ihnen auf Williſau Sonntags nach
Maria Magdalena angeſetzt ſeyn . Auf An¬

halten nun aller Eidsgenoͤſſiſchen Geſand¬

ten , die deßwegen auf Freyburg gekom¬

men , nahmen die Freyburger der Eids¬

genoſſen Schluß an ; fuͤhrten aber bald

neue Klagen wider den Herzogen , indem

er friſcherdings einen vornehmen Buͤrger

von Genf , Bertelier genennet , welcher ſon¬

derlich fuͤr die Freyheit geeifert , und das

Freyburgiſche Burgerrecht angerathen , ſehr

ſchmaͤchlich hinrichten laſſen . Weilen nun

dieſe That zu neuen Weitlaͤufftigkeiten An¬

laß geben wollte ; haben die Eidsgenoſſen
daruͤber auf unterſchiedlichen Tagen gehan¬

delt , und endlich zwiſchen den Partheyen
den ein und zwanzigſten November folgen¬

den Bericht gemacht : Es ſollte der Herzog

von Savoyen die Stadt Genf bey 1 780alten
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alten Freyheiten , und die von Freyburg
bey ihren alten Buͤrgern verbleiben laſſen ;
dieſe aber ſich der neuen Buͤrger entzie —
hen . Der Herzog und der Biſchoff ſollen
von des Freyburgiſchen Burgrechts wegen
niemanden ſtraffen , Berteliers hinterlaſſe —
ner Wittib alle ihr entzogene Haabe wie —
der zugeſtellt , des hingerichteten Coͤrper
aber , ohne Nachtheil beyder Fuͤrſten Frey —
heiten und Rechten in das geweihete Erdreich
beſtattet werden . Auch ſolle kein Theil des
andern Hinterſaͤſſen , was Stands ſie ſeyn
moͤchten , ohne ihrer Obern Willen , we —
der in Burgrecht noch Schirm empfangen .
Ohngeachtet dieſes geſtellten Berichts ha —
ben der Herzog und Biſchoff noch hernach
bey fuͤnfzehen achtbarer Buͤrgern hinrich —
ten laſſen . Ein Zunder , der damahls fuͤr
eine Zeit lang unter der Aſche verborgen
geblieben ; hernach aber in wuͤthende Flam —
men ausgeſchlagen hat . Sonſten iſt in die —
ſem Jahr die Stadt Rothweil in den groſ —
ſen Eidsgenoͤſſiſchen Bund aufgenommen
worden , mit gleichen Bedingen , wie die
Stadt Muͤllhauſen , derohalben man der —¬
ſelben Bunds Brieff nachſchlagen kan .
Es iſt auch in dieſem und folgenden Jahr
eine Peſtilentz eingeſchlichen, , welche zu Zuͤ¬
rich bey zwey tauſend und fuͤnf hundert
hingeriſſen , zu Bern aber wenig Schaden
gethan hat . T 2 Bey
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Bey dem 15 2oſten Jahr iſt wenig

bedenckliches anzumercken ; weilen aller¬

orten Frieden geweſen , und jedermann mit

Buͤnden und Vereinigungen ſich auf kuͤnff—

tige Kriegs - Faͤlle zu ſtaͤrcken getrachtet .
Sonderlich ließ ſich der Koͤnig in Franck¬
reich ſehr angelegen ſeyn mit den Eidsgenoſ¬
ſen in Vereinigung zu kommen : Dieſer
großmuͤthige Koͤnig hatte die Erwehlung

Kaiſer Carols zu groſſem Verdruß aufgenom¬

men , er ſahe auch ſchon voraus , daß zwi¬

ſchen dem neuen Kaiſer und ihm der Friede
keinen Beſtand haben wuͤrde . Sie waren

beyderſeits jung , von groſſem Muth und

nicht geringern Kraͤfften . Die Ehrſucht

zwiſchen ihnen war allzu groß , und der

Anforderungen allzuviel , als daß ſie lange

mit einander friedlich leben koͤnnten . Er ,

der Koͤnig Franciſcus , hatte nach Eroberung

des Herzogthum Maylands die Belehnung

deſſelden bey dem Kaiſer weder erhalten

noch geſuchet ; mußte alſo billich befoͤrch¬

ten , der Kaiſer werde ſich dieſes Vor —

wands bedienen , und trachten ihn aus

Italien zu vertreiben . So war nicht min¬

der zu befahren , es moͤchte der Kaiſer ſeine

großmuͤtterliche Anſprache auf das Herzog¬
thum Burgund wider hervor ſuchen . Es

hatte auch Koͤnig Franciſcus den Herzog
von Geldern , der des Oeſterreichiſchen Nese
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ſes abgeſagter Feind geweſen , in ſeinen
Schutz genommen , welches leicht einen An —

laß zum Krieg konnte abgeben . Hingegen
hatte er ſeine Anſprache auf das Koͤnigreich
Neapolis noch nicht vergeſſen , und hatte
gute Luſt , ſolches bey gegebener Gelegen —
heit wiederum an ſich zu erobern ; wie auch
das Koͤnigreich Navarra aus der Spanier
Handen zu reiſſen , und den rechtmaͤſſigen
Koͤnig wiederum einzuſetzen . Bey ſo viel¬

faͤltigem Kriegs - Anlaß nun war er beſor —
get , wie er im Fall der Noth ſich dem

Kaiſer mit Nachdruck widerſetzen koͤnnte .

Er wußte , daß nunmehro die Spaniſchen
und Deutſchen Knechte , welche nach den

Eidsgenoſſen fuͤr das beſte Fuß - Volck geach —
tet wurden , ſeinem Wiederſaͤcher zu gebo —
then ſtuhnden , er alſo , wann er die Eids —

genoſſen nicht auf ſeiner Seiten haͤtte, den —

ſelben keine Fuß- Voͤlcker , die ihnen im Feld
gewachſen , entgegen ſtellen konnte . Alſo
bewarb er ſich mit ganzem Ernſt um eine

Vereinigung . Die Frage war erſtlich , ob

man ſeine Geſandte wegen eines Bunds

anhoͤren ſollte . Uber dieſer Frage entzweye —
ten ſich gleich anfangs die Eidsgenoſſen ,
indem acht Orte , nemlich Bern , Lucern ,
Unterwalden , Zug , Glaris , Freyburg ,
Solothurn und Appenzell mit den Franzoſen
in Handlung treten ; uͤbrige fuͤnf Orte aber

T 3 den¬
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denſelben kein Gehoͤr geben wollten . Als

nun Koͤnig Franciſcus vernommen , daß die

mehrern Orte einen Bund mit ihm zu ma —

chen geneigt , ſchickte er ſeine Geſandte in die

Eidsgenoſſenſchafft ; welche ſich alſobald ver —

lauten laſſen , daß , wann die Vereinigung
ſollte ſtatt finden, , ihr Konig willig waͤre ,
nicht nur den Orten , ſondern auch den Re —

genten jaͤhrliche Wart - Gelder auszurichten .
Dieſes Anerbiethen brachte ihnen nicht wenig
Gunſt zu wegen . Nun wurde dieſe Hand —
lung den ganzen Fruͤhling und Sommer hin —
durch fortgeſetzet . Die Eidsgenoſſen hielten
viel beſondere Verſammlungen , nahmen die
alten Buͤnde mit Franckreich vor die Hand ,
zogen die Artickul , die ſie der Eidsgenoſſen —
ſchafft vortheilhafftig zu ſeyn glaubeten , aus ,
vermehreten dieſelben mit neuen ; Hingegen
ſetzten auch die Franzoſen ihre Artickul zu

Papeir , und brachten es endlich dahin , daß
noch drey Orte , nemlich Uri , Baſel und

Schafhauſen mit in die Vereinigung willig —
ten ; doch konnte ſie noch dieſes Jahr we —

gen hefftigem Wiederſetzen der Kaiſeriſch —
und Paͤpſtiſch - geſinneten nicht zum Stan —
de kommen . Kaiſer Carolus , weilen die

Eidsgenoſſen in der Kaiſers - Wahl ſich wi —

der Koͤnig Franciſcus oͤffentlich erklaͤhret ,
hatte deſto groͤſſere Hoffnung ſte auf ſeine
Seite zu bringen . Deßwegen ſchickte er

ihnen
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ihnen nicht nur aus Spanien , ſondern auch
hernach aus Flandern ſehr hoͤfliche Brieffe ,
in welchen er ihnen ſeine Erhoͤhung auf den

Kaiserlichen Thron , wie auch ſeine gluͤck¬

liche Ankunfft uͤber Engelland in Flandern
kund thate ; ſendete zugleich ſeine Both¬

ſchaffter zu ihnen auf Lucern ; allwo auch

die Franzoͤſſiſchen Geſandte waren , mit Be¬

gehren ; daß die Eidsgenoſſen ihm eine

Geſandſchafft , welche er mit allen Ehren

empfahen wolle , nach Bruck in Flandern

ſchicken , die Erb⸗Einigung mit dem Hauſe

Oeſterreich und Burgund erneuern und ver¬

ſtaͤrcken / mit dem Koͤnig in Franckreich in

keine Vereinigung treten , und ſich des ge¬

achteten Herzogs von Wuͤrtemberg nicht
beladen moͤchten . Worauf die Eidsgenoſ¬
ſen zur Antwort gegeben , daß es ihnen

nicht wohl gelegen , ihre Bothſchaffter in

ſo fehrne Lande zu ſenden ; Solte aber ihre

Kaiſerliche Majeſtaͤt in die Nachbarſchafft
kommen , ſo wuͤrden ſie ihr mit einer an¬

ſtaͤndigen Geſandſchafft aufzuwarten nicht

unterlaſſen . Die mit ſeinen Vorfahren

aufgerichtete Erb⸗Einigung wollten ſie ge¬

treulich halten , ſey alſo nicht noͤthig die —

ſelbe zu erneuern ,oder zu verſtaͤrcken . Die

Vereinigung mit Franckreich ſey noch nicht

geſchloſſen ; und wann ſchon dieſelbe ſollte

zum Stand kommen , ſo koͤnnte ihre Maje¬
T 4 ſtaͤt
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ſtaͤt verſichert ſeyn , daß die Eidsgenoſſen
ihr zum Nachtheil nichts eingehen , ſondern
das Roͤmiſche Reich , wie auch die Haͤuſer
von Oeſterreich und Burgund immer vor —

behalten werden . In Anſehen des Her —
zogs von Wuͤrtemberg ſeyen ſie nichts zu
handeln geſinnet , das Frieden und Einigkeit
unter den Benachbarten ſtoͤhren koͤnnte .
Es ſetzte ſich aber nicht nur der Kaiſer ,
ſondern auch der Cardinal von Sitten der

dazumahl ſich zu Zuͤrich aufhielt ,mit aller

Macht wider die Franzoſiſche Vereinigung ,
und trachtete nicht nur Zuͤrich und Schweitz ,
ſondern auch die uͤbrigen Orte von derſel —
ben abwendig zu machen . Aus gleichem
Abſehen hielt Papſt Leo der zehende nicht
nur den Cardinal von Sitten , als ſeinen
Legaten à Latere , zu Zuͤrich, ſondern auch
Ennius Philonardus und Antonius Puc —
cius , als Bothſchaffter in der Eidsgenoſ —
ſenſchafft . Dieſer letztere vermahnte ſchon
zu Anfang des Jahrs auf einer Verſamm —
lung zu Glaris , den neunten Jenner , die

Eidsgenoſſen wegen des befoͤrchteten Tuͤr—
ken⸗Zugs , ſich mit niemanden in Vereini —

gung einzulaſſen ; damit der Papſt im Fall
der Noth ſich ihrer Kriegs - Knechte bedie —
nen koͤnnte . Die Eidsgenoſſen beklagten
ſich hingegen , daß ihre Jahr - Gelder kaͤu—

merlich und mit ſchlechtem Geld bezahlt
wuͤr¬
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wuͤrden , daß ihr Land von den Courtiſa —
nen belaͤſtiget , die Pfruͤnden des Papſts
Guarde - Knechten geſchencket , und von den —

ſelben hernach zu groſſer Aergerniß verkaufft ,
daß Prieſter , die mit Todſchlag , Ketzerey ꝛc.
behafftet , und wegen groben Laſtern ein¬

gezogen , von dem Biſchoff widerum ledig
und zu prieſterlichen Wuͤrden gelaſſen wor —

den : begehrten in dieſen Stuͤcken Paͤpſt¬
liche Verbeſſerung , wenn ja die aufgerich —
te Vereinigung ſollte einen BVeſtand haben .
Puccius verſprach alles , was man nur

wollte . Und als er in Italien beruffen
worden , hinterließ er Wilhelm de Falco —
nibus , in des Papſts Nahmen mit den

Eidsgenoſſen zu handeln . Weilen nun von

dem Papſt keine Verbeſſerung erfolgen wol¬

len , haben die Eidsgenoſſen alle Eourtiſa —
nen , als boͤſe Buben , ungeiſtliche und un —

gelehrte , aus ihren Landen verbannet . Im
October kam Puccius wider und begehrte
ſechstauſend Mann dem Papſt um gebuͤh —¬
renden Sold zu uͤberlaſſen . Allein die Eids —
genoſſen wollten zu voͤrderſt wiſſen , was

fuͤr eine Straſſe die Ausgezogenen nehmen ,
und wider wen der Papſt ſie gebrauchen
wollte . Der Geſandte verſetzte , ſie ſoll —
ten ihren Weg durch das Herzogthum
Mayland mit Willen oder Gewalt neh —
men , und wenn an ſechstauſend nicht ge —

T 5 nug ;
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nug / ſo wolle der Papſt derſelben bis auf
achtzehen tauſend verſoͤlden . Sie ſollten
aber gebraucht werden , vielleicht wider den

Herzogen von Ferrara und andere des

Papſts Angehoͤrigen , die ſich demſelben wi¬

derſpänſtig erzeigten . Es wollten aber die

Eidsgenoſſen nicht eher einwilligen , als bis

daß ſie vom Koͤnig in Franckreich , daß die —

ſem Aufbruch durch das Herzogthum May —
land ſicherer Durchzug ſollte geſtattet ,von
dem Papſt aber , daß derſelbe nicht ſollte
wider den Kaiſer noch den Koͤnig in Franck —

reich gebraucht werden , die Verſicherung
erlanget . Sonſten haben dieſes Jahr die

von Zuͤrich einen Befehl an alle ihre Pfar¬
rer ergehen laſſen , daß ſie die heiligen
Evangelien und Apoſtoliſche Send - Brieffe
gleichfoͤrmig , nach Gottes Geiſt und hei —
liger Schrifft beyder Teſtamente predigen ,
und lehren ſollen , was ſie mit gedachter

Schrifft bewaͤhren koͤnnen . Die Neuerung

aber und menſchliche Erfindungẽ und Satzun¬
gen ſollen ſie verſchweigen . Sie thaten alſo
mit dieſem Befehl einen naͤhern Schritt zu
der Reformation . Es kamen auch zu die —

ſer Zeit Berchtold Haller zu Bern ; My —
conius zu Lucern , die zwey Gebruͤder
Blarer zu Conſtantz , und an andern Orten
andere Gelehrte hervor , welche den Weg
zu der Reformation nach und nach gebah —

net
0

ö
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net haben . So wollten auch die von Lu —

cern und Solothurn ſich ihres Buͤrgers
des vertriebenen Herzogs von Wuͤrtemberg
annehmen , und denſelben mit Gewalt wi —
derum in ſein Herzogthum einſetzen ; allein
die uͤbrigen Orte wollten die Hand nicht
dazu geben ; ſondern bedreueten den Herzog ,
falls er mit Gewalt was unternehmen
wuͤrde, mit einem feindlichen Abſags - Brieff .

Im 15arſten Jahr mußten die Eids¬
genoſſen nochmahlen wegen des benachbar —
ten Herzogthum Mahylands ſich entzweyen ;
nochmahlen mußte daſſelbe durch Eidsgenoͤſ —
ſiſche Huͤlffe einen andern Herren bekommen ;
nochmahlen mußten die wiederwaͤrtigen Aus¬

zuͤge in fremder Herren Dienſte , die Eids —
genoſſenſchafft in die aͤuſſerſte Gefahr einer

Zertrennung und gaͤntzlichen Zernichtung
ſetzen . Der Anfang zwar dieſes Jahrs war

nach zimlich ruhig . Die dem Papſt in
dem vorhergehenden bewilligte ſechstauſend
Mann zogen in dem Hornung aus , kamen
in das Maylaͤndiſche , und auf Pavia, wur —

den alldorten von Odet de Foix, Herren
von Lautrec , und Koͤniglichen Franzoͤſiſchen
Statthalter von Mayland ſehr wohl em —

pfangen , und ihnen alles Gutes anerbothen .
Hierauf giengen ſie auf dem Po auf Bolo —
gna , und in den Kirchen - Staat herunter ,
und blieben in demſelben bis in dem Maeohne
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ohne einichen Feind zu ſehen . Jedermann
verwunderte ſich , warum der Papſt mitten

im Frieden einen ſo ſtarcken Hauffen Eids —

genoſſen angeworben . Die einen vermeine —

ten , es ſey aus Forcht vor den Franzoſen ; die

ander aber aus Begierde die Stadt Ferra —
ra an ſich zu bringen . Die wahre Urſach
aber war , daß der Papſt damahls mit dem

Koͤnig in Franckreich in Handlung ſtuhnd ,
das Koͤnigreich Neapolis mit zuſammen ge —¬

705 Kraͤfften anzugreiffen , mit folgenden
Hedingen : Es ſollte Gaeta und alles das ,

was zwiſchen dem Kirchen - Staat und dem

Fluß Garigliano liegt , der Kirchen eigen
thuͤmlich uͤberlaſſen werden , hingegen das

Koͤnigreich Neapolis dem zweyten Sohn des

Koͤnigs in Franckreich zukommen ,und unter

deſſen das Reich , bis zu ſeinem reiffen Alter

durch einen Paͤpſtlichen Legat verwaltet

werden . Es ſollte auch der Koͤnig dem Papſt
wider alle ſeine Lehen - Leute und Angehoͤrige
genugſame Huͤlffe beweiſen : welchen Artickul

man ſonderlich wider den Herzog von Fer¬
rara auslegte . Weilen aber unterdeſſen Koͤ¬

nig Franciſcus aus Anlaß der Aufruhr in

Spanien , welche des Kaiſers Abreiſe verur —

ſachet , das Koͤnigreich Navarra eingenommen ,
und der Papſt ihm verdaͤchtig vorgekommen ;
als wann derſelbe geſinnet , das Koͤnigreich
Neapolis , wann es einmahl eingenommen ,

mit
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mit Huͤlffe bemeldter ſechstauſend Eidsgenoſ —
ſen fuͤr ſich zu behalten , und alſo ſeine Ant¬

wort und den Schluß der Vereinigung von

Tag zu Tag aufgezogen , aͤnderte der Papſt
ſeine Gedancken ,und trachtete fuͤrohin mit

dem Kaiſer , mit welchem Koͤnig Franciſcus
ſchon wegen des Einfalls in Navarra in offe —
ner Feindſchafft ſtuhnd , anzubinden und die

Franzoſen aus Italien zu verjagen . Bey

ſo bewandten Sachen hatte er der Eidsge¬
noſſen Huͤlffe ſo geſchwind nicht vonnoͤthen ;
derohalben beruffte er derſelben Hauptleute
auf Rom ; that ihnen ungemeine groſſe
Ehre an mit Loßbrennung des Geſchuͤtzes ,

praͤchtiger Herberg / wie auch groſſen Geſchen —
ken, als guͤldenen Ketten,Sammet⸗Stuͤcken ,
auf einem jeglichen Hauptmann fuͤnfhundert
Ducaten an Geld , und gab ihnen , weilen

wie er ſagte , alle Unruhige geſtillet , den Ab —

ſchied , nachdem er auch alle Kriegs - Knechte
wohl bezahlt hatte . Alſo gieng dieſer Eids —

genoͤſſiſche Hauffe wider nach Hauſe ; doch
blieben gegen zweytauſend in ſeinen Dien —

ſten , welche verſprochen , ſich wider maͤnnig—
lich von ihm , eine loͤbliche Eidsgenoſſen —
ſchafft ausgenommen , gebrauchen zu laſſen .
Unterdeſſen waren in der Eidsgenoſſenſchafft
die einen beſchaͤfftiget , die Franzoͤſiſche Ver¬

einigung zu hintertreiben , die andern aber

dieſelbe zum Stand zu bringen . Der . er
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ſer ſendete auf einen ihm angeſetzten Tag
auf Zuͤrich den ſiebenden April eine praͤchtige
Geſandſchafft an die Eidsgenoſſen , Hugo
von Landenberg , Biſchoff von Conſtantz ,
Herzog Heinrich von Mechelburg , Maxi —
milianus von Bergen , Wolff von Hom —
burg ꝛc. Ihre Werbung war die Eidsge —
noſſen von der Vereinigung mit Franckreich
abzuhalten , ſie zu Haltung der Erb - Eini —

gung und des Baßleriſchen Vertrags anzu —

mahnen ; auch dem Kaiſer zu Abhohlung
Kaiſerlicher Cron auf ſeinen Koſten zehen¬
tauſend Mann zu verguͤnſtigen ; mit erbie —

then , ihnen ihre Freyheiten zu beſtetigen ,
die Erb - Einigung ꝛc. ſteiff zu halten , und

ihnen in Gnaden Hohl gewogen zu ſeyn .
Nach genommenem Zedenken antworten die

Eidsgenoſſen den andern Tag Meyens , den

Baßleriſchen Vertrag und die Erb - Einigung
ſeyen ſie zu halten geſinnet , Vereinigung
aber und Buͤndniſſen zu ihrem Nutzen zu ma¬

chen , ſtuͤhnde ihnen frey . Jedoch werde ſol¬
ches immerdar mit Vorbehalt des heiligen
Roͤmiſchen Reichs , und der aͤltern Vereini —

gung geſchehen . Belangend die zehentauſend
Knechte , ſey ihnen fuͤr dießmahl nicht ge —

legen , dieſelben abfolgen zu laſſen , weilen

bereits ſechstauſend in des Papſts Dienſten
ſtuͤhnden , und ſie erſt friſcherdings , ihren
Angehoͤrigen in keine auſſere Kriege ſich zu

begeben ,
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begeben , ernſtlich gebothen haͤtten. Nach —
dem nun die Kaiſerliche Geſandſchafft auf
dieſen Fuß abgewieſen worden , beſchloſſen
die Eidsgenoſſen gleich Tags hernach , den

dritten Mayen zu Lucern mit dem Franzoͤ —
ſiſchen Bothſchaffter von Lamet und Gran —

ges die Franzoͤſiſche Vereinigung mit groſ —
ſer Freude beyder Parteyen : doch wollte die

Stadt Zuͤrich allein nicht mit in dieſe Buͤnd¬
niß treten .

Das zehende Buch .

Te dieſer erſtbemeldeten Vereinigung
nun ſtehen auf der einen Seiten Fran —

Ve iſeus der erſte , Koͤnig in Franckreich ,
auf der andern aber die zwoͤlf Orte der loͤb¬

lichen Eidsgenoſſenſchafft , der Abt und

Stadt St . Gallen , die drey Buͤnde in Chur¬
walen , das Land Wallis , die Staͤdte Muͤll¬
hauſen , Rothweil und Biel , ſamt beyder —
ſeitigen Landen , welche ſie dießſeits und jen¬
ſeits des Gebirges beſitzen . Weilen nun

dieſe Vereinigung allen folgenden Buͤnden
zwiſchen Franckreich und der Eidsgenoſſen¬
ſchafft zum Grund gedienet , ſo wollen wir

derſelben Artickul kuͤrtzlich hier einfuͤhren :
„ Der Koͤnig, wann er in ſeinem Koͤnigreich ,

dem
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dem Herzogthum Mayland oder andern

Herrſchafften mit Krieg angegriffen wuͤr —

de , mag eine Anzahl Eidsgenoſſen wer —

ben , ſo viel er will , doch nicht unter ſechs —
tauſend , auch nicht mehr dann ſechszehen
tauſend , es geſchehe dann mit Bewilli¬

gung der Obrigkeit . Die Hauptleute mag
er auch ausleſen aus allen Orten und Mit¬

Verbuͤndeten ; Maͤnner guten Leumdens .

Es ſollen auch die Eidsgenoſſen weder die

Hauptleute noch Knechte nicht hintern ,
ſondern nachdem ſie auf der Tagſatzung
abgefordert worden , in zehen Tagen zie —

hen laſſen . Sie ſollen auch in des Koͤnigs
Dienſten bleiben ,ſo lange der Krieg waͤh—
ret / und es ihm gefaͤllet . Wann aber die

Eidsgenoſſen ſelbſt mit Krieg beladen , in

ſolchem Fall ſollen ſie alle
15

und Betrug
hindan geſetzt , ledig und frey ſeyn , wie

auch Macht haben , ihre Knechte wiederum

ohne allen Verzug zu beruffen ; der Koͤnig

ſolle ſie auch alſobald beurlauben . Fehr¬
ners , wann der Koͤnig an etliche Orte wi¬

der ſeine Feinde ausziehen und kriegen will ,
mag er Eidsgenoͤſſiſche Hauptleute und

Knechte mit gleichen Bedingen , wie erſt

gemeldt, aufnehmen . In waͤhrendem Krieg
ſolle er ſie nicht von einander theilen ; doch
auſſer dem Krieg mag er ſie in unterſchied¬

liche Staͤdte und Schloͤſſer ꝛc. ache ie
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ſie ſollen auch nicht ihm auf dem Meer

zu dienen verbunden ſeyn . Der Mo —

nath⸗Sold eines Knechts , das Jahr fuͤr
zwölf Monathe gerechnet , ſolle ſeyn vier
und ein halber Rheiniſcher Guͤlden .
Der Sold ſolle anfangen , wann die Knech —
te von Hauſe gehen , der erſte ſolle in dem
Land , die andern an gelegenen Orten
bezahlt werden ; und ſoll der Koͤnig, ſo
ſie einmahl aufgebrochen , drey Monath —
Solde entrichten , wann er ſie ſchon nicht
ſo lange in ſeinem Dienſt behaͤlt . Be —
haͤlt er ſie aber laͤnger , ſo ſolle ihnen
der Sold gehen , bis ſie widerum komm —
lich nach Hauſe kommen moͤgen. Die
Hauptleute , Lieutenante , Fenderich
und Weibel ꝛc. ſollen beſoldet werden ,
nach altem Gebrauch der Koͤnige von

Franckreich . Hingegen wann die Eids —
genoſſen mit Krieg angegriffen werden ,
ſolle der Koͤnig, wann er darum erſucht
wird , in ſeinen eigenen Koſten ihnen zu —
ſenden zweyhundert Lanzen , und zwoͤlf
Stuͤcke Geſchuͤtze, ſechs groſſe und ſechs
mittelmaͤſſige , mit aller Nothdurfft und
Zugehoͤrde . Nach verrichtetem Krieg ſol¬
len dieſe Stuͤcke dem Koͤnig wider zuge¬
ſtellet werden ; ſie ſeyen dann verlohren
gegangen . Fehrners ſolle ihnen der Koͤnig
zu Beſtreitung der Kriegs - Koſten ,ſo lange

VII . Theil . . der
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„ der Krieg waͤhret , fuͤr jedes viertel Jahr
in der Stadt Lyon ausrichten fuͤnf und

zwanzig tauſend Gold⸗Cronen , und ob

die Eidsgenoſſen an ſtatt der zweyhun¬
dert Lanzen , lieber alle viertel Jahr zwey¬

tauſend Cronen nehmen wollten , ſtehet
die Wahl bey ihnen . Auch ſolle der Koͤ¬

nig , wann durch den Krieg den Eids¬

genoſſen der Saltz - Kauff geſperret wird ,

denſelben aus ſeinen Landen Saltz nach

Nothdurfft zukommen laſſen . Wann

eine Partey mit ihren Feinden im Frieden

handelt ; ſolle ſie die andere vorbehalten
und mit einſchlieſſen ; will dieſe nicht mit

eingeſchloſſen ſeyn , ſo mag die andere im

„ Frieden fortfahren . Kein Theil ſolle des

„ andern Unterthanen in Schirm oder

Burgrecht nehmen ; noch ſeinen Ban¬

„ diten und andern Feinden Schutz und

Aufenthalt geben . Der Koͤnig verſpricht
„ einem jeden Orte jaͤhrlich dreytauſend

Francken , vermehret auch den zugewand¬

„ ten Orten ihre Penſion um den halben

Theil . Er behaͤlt vor , Papſt Leo den

zehenden , den Roͤmiſchen Stuhl, das Roͤ¬

miſche Reich , die Koͤnige von Engelland ,

Schottland und Dennemarck ; die Her¬

zogen von Savoyen , Lothringen , Hollſtein
und Geldern ; die Herrſchafft von Vene¬

„ dig und Florentz , das Hauß von d ie
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die Marggrafen von Brandenburg und
Montferrat . Von den Eidsgenoſſen wer —
den vorbehalten , Papſt Leo der zehende ,
und der Paͤpſtliche Stuhl , das Roͤmi —

„ ſche Reich , die Herrſchafft zu Florentz ,
das Hauß von Medieis , der Herzog von

Savoyen , ihre Buͤnde und Zugewandte ,
der Herzog von Wuͤrtenberg , Octavia —
nus Maria Sforzig , Biſchoff zu Lodi .
So aber die , welche in dieſer Vereini —
gung vorbehalten ſind , eine Parthey in

ihren Landen , welche ſie jetzt beſitzet , an —

greiffen wuͤrden, ſo ſolle die andere Par¬
they der Angegreiffenen laut der Vereini —

„ gung ihre Huͤlffe zuſenden . Dieſe Ver —

„ einigung ſolle waͤhren ,ſo lange Franciſcus
„ lebt , und drey Jahre nach ſeinem Tod .

So bald nun dieſer Bund beſchloſſen
worden , ſendeten die zwoͤlf Orte ihre Both —
ſchafft an die von Zuͤrich, mit ernſtlicher
Bitte , ſich von den uͤbrigen Eidsgenoſſen
nicht zu ſondern , ſondern die Vereinigung
gleichfalls anzunehmen ; es konnte aber
von ihnen nichts erhalten werden , theils wei¬
len der Cardinal von Sitten , der dazu¬
mahl zu Zuͤrich geſeſſen , die meiſten Gemuͤ —
ther wider die Vereinigung eingenommen ;
theils weilen auch Ulrich Zwingli ihr Pfar¬
rer eiferig wider dieſelbe geprediget , und

vorgeſtellet , daß es ſich einem Chriſten nicht
N 2 gezie¬
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gezieme , ſich um Sold dingen zu laſſen ,
fromme und unſchuldige Leute, die ihm nichts

zu Leid gethan , umzubringen ; theils auch
weilen ſie lieber der Deutſchen , mit wel —

chen ſie mehr zu handeln und zu gewerben
hatten , als aber der Franzoſen Freund —
ſchafft zu unterhalten ſuchten . Es ward
auch zu denſelben Zeiten fuͤr und wieder

dieſe Vereinigung mit Worten viel geſtri —
ten . Wir wollen die Gruͤnde und Gegen —
Gruͤnde , die damahls gewaltet , aus Herrn
Simler kuͤrtzlich hier anfuͤhren . Die ſo
darwider ſtritten , ſagten , daß die Eidsge —
noſſen , wann ſie fehrners wollten gluͤckhaff—
tige und freye Leute ſeyn , in die Fußtapfen
ihrer frommen Altfordern treten muͤßten ,
welche der fremden Kriegs - Dienſte ſich
gemuͤſſiget , und mit ſaurer Arbeit ſich ge —
nehret . Durch dergleichen Buͤndniſſe wer¬

de der Eidsgenoſſen Freyheit geſchwaͤchet ,
oder verkaufft . Zu dem ſo ſey dieſe Ver —

einigung den vorhergehenden ſehr ungleich .
Dann zuvor wann die Eidsgenoſſen des

Koͤnigs Angelegenheit angehoͤret und gut
geheiſſen , haben ſie ſelbſt Hauptleute und

Knechte , ſo ſie demſelben zuſchicken woll —

ten , ausgeleſen . Nach der neuen aber er —

waͤhlet der Koͤnig ſelbſt . Es kommt auch
nicht in die Frage , ob er eine rechtmaͤſſige
Urſache zum Krieg habe , ſondern ſo es ihm

gefaͤllet,
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gefaͤllet , erwehlet er Hauptleute und Knech —

te , fuhrt ſie hinweg , wo er will , hat al —

ſo mehr Gewalt uͤber der Eidsgenoſſen An —

gehoͤrige , als die Obrigkeit ſelbſt , ausge —
nommen in dieſem Fall , wann ſie , ſie we —

gen eigenen Kriegen wider nach Hauß zu

beruffen , das Recht haben . Daß aber der

Koͤnig ſie alſobald wuͤrde ziehen laſſen , ſo er

ihr bedoͤrffte , ſey ſo gewiß nicht . Zu dem

ſo vermeinten etliche , dieſe Vereinigung
ſey den alten Buͤnden zuwider ; ſintemahl
man dem Koͤnig in dem erſten Artickul wi—
der einen jeden Feind Huͤlffe verſpreche ,
und in dem letzten ausdruͤcklich ſtehe , daß
wann der Koͤnig von einem der vorbehal —
tenen angegriffen wuͤrde , die Eidsgenoſſen
ihm Huͤlffe zu thun ſchuldig ſeyn . Koͤnne
alſo leicht widerfahren , daß wann ein Ort

der Eidsgenoſſenſchafft ſeine Anſprache an

den Koͤnig, weder durch Guͤte noch Recht er —

langen koͤnnte, und dieſelbe mit Krieg und

thaͤtlichem Angriff ſuchen muͤßte ; alsdann

die Eidsgenoſſen verbunden waͤren, ihre alte

Buͤnde hindan zu ſetzen , und wider ihre ei —

gene Lands - Leute dem Koͤnig beyzuſtehen .
Man habe auch fehrners Kaiſer Maximilian
und auch neulich Caroln Knechte abgeſchla —
gen , weilen man wider das Reiß - Gelaͤuffe
gute Geſetze gemachet ; ſey alſo nicht anſtaͤn —
dig / daß ,was man unter dem Vorwand der

U 3 Ge¬
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Geſetze dem Kaiſer abgeſchlagen , nunmehro
dem Koͤnig verwillige ; und dieß um ſo viel

minder , weilen die Eidsgenoſſen wider ihn
erſt kurtz vorher an die Churfuͤrſten geſchrie —
ben , das ſey nicht gut , daß er Deutſchland
allein regiere ; und ſie werden ihn nimmer¬

mehr fuͤr einen Kaiſer erkennen . Es koͤnnen
zwar wohl etliche beſondere Perſonen aus

dieſer Vereinigung etwelchen Nutzen ziehen ,
dem gemeinen Weſen aber ſey dabey wenig
geholffen . Dann erſtlich bedoͤrffe man we¬

der der Reuterey noch andern fremden
Volcks in unſerm Land , da wir das unſere
kaum erhalten koͤnnen ; wann man ſeine
Hoffnung auf die Franzoſen ſetze , werde es

nicht dapfere Kriegs⸗Leute machen . Es ſeyen
auch groſſe Aenderungen in guten Sitten zu
befahren , daß man ſich werde dem Muͤſſig¬
gang ergeben , den Ackerbau und andere ehr-¬
liche Arbeit ligen laſſen ; woraus auf der ei¬
nen Seiten Armuth und Brodt - Mangel ,
auf der andern aber Muthwillen , Truncken¬
heit , Hurerey und alle Laſter , entſpringen
werden . Endlich wann man betrachte , wie
bis dahin Buͤndniſſe mit fremden Fuͤrſten
den Eidsgenoſſen erſchoſſen , ſollte man ſich
billich vor neuen Verbindungen huͤten :
dann obwohl der groſſe Bund , wider den

Herzog von Burgund denſelben nicht uͤbel

zu ſtatten gekommen , ſo ſeyen ſie hingegen
durch
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durch andere in groſſe Gefahr gerathen ,

ſie haben die dapferſten Maͤnner in frem¬
den Kriegen eingebuͤſſet . Unter den Orten

ſelbſt ſey durch dergleichen Vereinigung

groſſe Zweytracht , und bey den Untertha¬
nen gefaͤhrliche Aufruhren entſtanden ; dieſe

ſeyen die Fruͤchte auſſerer Buͤndniſſen . Alſo
ſey es weit beſſer mit gleichen Kuͤnſten die

Freyheit zu bewahren , mit welchen man

ſie erworben ; nemlich mit Arbeit, Froͤmmig¬
keit , und unerſchrockenem Muth . Die ſo

es mit der Vereinigung hielten, verſetzten

hingegen : Es ſeyen die Kriege in der hei¬

ligen Schrifft nicht gaͤntzlich verbothen .
Man ſolle auch nicht vermeinen , daß um

des Kriegs willen die Eidsgenoſſen feil

ſeyn ; da ſie dienen , allein einem Fuͤrſten ,
mit welchem ſie in Buͤndniß ſtehen , und

zwar mit Wiſſen und Willen ihrer Obrig —
keit . Fange der Koͤnig einen ungerechten

Krieg an , ſo ſtehe es an der Obrigkeit ,

ihm die Knechte abzuſchlagen : ſey aber die

Sache zweiffelhafftig , ſo ſtehe es Kriegs¬

Leuten nicht zu , zu entſcheiden , wer recht

oder unrecht habe . Die Eidsgenoſſenſchafft
ſey ein enges Land , an vielen Orten un¬

fruchtbar , aber dabey ſehr volckreich ; wann

alſo etliche in fremden Landen und ehr¬
lichen Dienſten ihre Nahrung ſuchen , ſey

ſolches ihnen nicht zu verargen ; zu dem

u 4 ſey
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ſey es hoͤchſt- noͤthig, daß man ſich im

Kriegs - Weſen uͤbe; und die Kriegs - Kuͤnſte
ſeyn immerdar hoch gehalten worden ; ſon —
derlich aber ſollen ſie werth geſchatzet wer —

den in einem Land , da man die Freyheit
mit den Waffen beſchützen muß . Und wei —

len es bey unſern Nachbaren an ſolchen
nicht mangle , die unſerer Freyheit aufſaͤtzig ,
als ſey es weislich gethan , mit fremden

Buͤndniſſen ſich zuſtaͤrcken ; von welchen ,ob—
wohl etliche uͤbel ausgeſchlagen , andere aber ,
wie die mit Ludovicus dem eilften , dem

zwoͤlften , und Carol dem achten , den Eids —
genoſſen groſſen Nutzen , Sieg und Ruhm
gebracht ; ſey auch von der neuen mit ei —

nem ſo gewaltigen Koͤnig, wie Franciſcus
ſey , ein gleiches zu hoffen .

Es hatte aber unterdeſſen Papſt Leo
ſein Gemuͤthe und Gedancken gantz geaͤn —
dert , und von Koͤnig Franciſcus abgezogen ;
entweder aus Wanckelmuͤthigkeit ſeiner
Natur ; oder darum daß der Koͤnig auf
ſeinen Antrag nicht bald geantwortet ; oder
aus Forcht , derſelbe moͤchte in Italien zu

maͤchtig werden ; oder aber aus Verdruß ,
daß der Königliche Statthalter von Lautrec
die Paͤpſtliche Mandate in dem Herzogthum
Mayland nicht wollte auskuͤndigen laſſen ,
auch die geiſtlichen Aemter nach ſeinem Ge¬
fallen beſetzet . Die Urſache mag nun ſeyn ,

welche
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welche ſie will , ſo hatte er ſich vorge —
nommen , mit des Kaiſers Huͤlffe den Koͤnig
in Franckreich aus Italien zu vertreiben ;
der Hoffnung , daß es ihm hernach nicht
ſchwer fallen wuͤrde, das Koͤnigreich Nea —

polis einzunehmen , und Italien fuͤr eins
und allemahl von den Fremden zu befreyen ;
welches ihm zu ungemeinem Lob und Ruhm
gereichen wuͤrde . Bey dem Kaiſer fand
er leicht Gehoͤr , weilen derſelbe mit Koͤnig
Franciſcus wegen des Einfalls in das Ko —

nigreich Navarra bereits in voller Feind —
ſchafft ſtuͤhnd. Alſo ward zwiſchen dieſen
beyden Potentaten in aller Stille ein Bund
geſchloſſen ; das Herzogthum Mayland
einzunehmen ; wann daſſelbe erobert, ſollten
die Staͤdte , Parma und Placentz dem
ten Paͤpſtlichen Stuhl uͤberlaſſen , in das
uͤbrige aber ſollte Franciſcus Sforzia ,des
abgeſetzten Maximilians Bruder , eingeſetzt
werden ; der Papſt aber und der Kaiſer
ſolchen zu beſchuͤtzen verbunden ſeyn . Fehr —
ners ſollen dieUnterthanen des Herzogthums
ſich keines andern Saltzes , als deſſen von
Cervia bedienen . Auch ſolle dem Papſt nicht
nur erlaubt ſeyn , wider ſeine Unterthanen
und Lehen⸗Leute zu handeln , ſondern der
Kaiſer ſolle nach Eroberung des Herzog —
thums verpflichtet ſeyn , ihm wider dieſelbe ,
ſonderlich aber zu Eroberung der Stadt

15 Fer¬



314 Geeſchichte der Schweitzer .

Ferrara behuͤlfflich zu ſeyn . So ſolle auch
der Lehen - Zinß von dem Koͤnigreich Nea —

polis vermehret , dem Cardinal von Me —

dicis ooo . Ducaten jaͤhrlichen Einkom¬

mens auf das Ertz - Bißthum Toledo ver —

zeichnet , wie auch Alexandern von Medicis ,
Laurentii Baſtarten gleichfalls roooo . Du¬

caten jahrlich aus dem Koͤnigreich Neapo¬
lis entrichtet werden . Anfaͤnglich wollten

ſie dieß ihr Vorhaben mit Liſt ausfuͤhren .
Es ſollten nemlich die Spaniſchen und Paͤp¬
ſtiſchen Schiffe mit zweytauſend Spaniern
unter einem vornehmen Genueſer , Hieroni —

mus Adornus , unverſehens vor Genua ge—¬

hen , eine Aufruhr alldorten anrichten ,
und die Franzoſen verjagen ; auf einer an¬

dern Seiten ſollte Franciſcus Sforzia ,
und Hieronymus Moron , ſamt vielen an¬

dern Maylaͤndiſchen Verjagten , die ſich da¬

zumahl zu Trident befanden , die Staͤdte

Cremona , Parma und Placentz , welche
mit einer geringen Anzahl Franzoſen be¬

ſetzet , uͤberrumpeln . Es ſollte auch Man¬

fredus : Palavicin mit Matto von Briazi

mit etlichen deutſchen Knechten die Stadt

Como uͤberfallen . Endlich die Ausgetrete —

nen ſich zu Reggio oder Raͤtz verſammeln ,
und von dorten gegen Mayland einbrechen .
Allein von allen dieſen Vorſchlaͤgen hatte
keiner ſeinen erwuͤnſchten Ausgang . NHer¬
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Herzog Fregoſo von Genua ward von dem

feindlichen Vorhaben verwahrnet , that

aller Orten gute Vorſehung , ſo daß , nach —
dem die Schiffe angekommen , niemand

ſich bewegen , noch einige Aufruhr machen

dorffte . Alſo mußten die Feinde unverrich —
teter Sachen ſich gegen der Revier von Le —

vante ziehen . Weilen auch de Herr
von L' Eſcuͤ, der in Abweſenheit ſeines
Bruders von Lautrec in dem Maylaͤndi —
ſchen zu gebiethen hatte , vernommen , daß
viel Ausgetretene ſich zu Reggio verſam —
meln werden , hat er nicht nur ſeine ver —

ſtreuten Voͤlcker geſammelt , ſondern auch

Friederichen von Bozzolo befohlen ihm aus

ſeinem Caſtell bey tauſend Fuß - Knechten
zuzufuͤhren ; er aber ſelbſt gieng mit vier —

hundert Lanzen auf Parma, und von dan —

nen auf Reggio , des Vorhabens die Ge —

aͤchteten zu uͤberfallen und aufzuheben . Ob¬

wohl er aber hierinn zu ſeinem Zweck nicht

gelangen konnte ; ſo hat er doch hingegen
gleicher Weiſe den feindlichen Anſchlag zer

nichtet . Der Überfall der Stadt Como

hatte dieſen Ausſchlag , daß beyde Anfuͤh —
rer Palavicin und von Briazi gefangen
genommen , und hernach zu Mayland ge —

viertheilet worden . Weilen nun mit Liſt
nichts auszurichten geweſen , ſo mußte der

Papft
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Papſt und der Kaiſer ſich entſchlieſſen , die
offenbare Gewalt anzukehren .

Alſo berathſchlagete ſich der Papſt
mit Proſper von Colonna und dem Kai —

ſerlichen Bothſchaffter zu Rom , daß man

ſo bald als immer moͤglich von Seiten des

Kirchen⸗Staats , das Herzogthum Mayland
angreiffen wollte . Zu dieſem Ende , ſollte
der Papſt und die Florentiner ſechshundert
Reiſige , und der Kaiſer aus dem Koͤnig—
reich Neapolis eine gleiche Anzahl ins Feld
ſtellen , ſechstauſend Italieniſche Fuß - K nech¬
te angeworben werden , die zweytauſend
Spanier in der Revier von Genua , wie auch
zweytauſend andere aus dem Koͤnigreich
Neapolis , unter dem Marggraf von Peſcara ,
fehrners die zweytauſend Eidsgenoſſen , die
in Paͤpſtlichen Dienſten geblieben , ſollten
zu dem Heer ſtoſſen , und noch viertauſend
Lands - Knechte und zweytauſend Grau —
Buͤndner auf gemeine Koſten angeworben
werden . Fehrners ſolle beydes der Kaiſer
und der Papſt die Eidsgenoſſen erſuchen ,
dem Papſt laut der Vereinigung ſechstau —
ſend Mann zu uͤberlaſſen ; auf dieſe Weiſe
waͤre das verbuͤndete Heer uͤber 25000 .
Mann ſtarck worden . Es ſchickten zwar
beydes der Papſt und der Kayſer abgered —
ter Maſſen ihre Geſandten zu den Eidsge —
noſſen . Biſchoff Ennius von Veroli N ich
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ſich uͤber Koͤnig Franeiſcus , daß derſelbe
freffentlich in den Kirchen - Staat einge —
brochen , und die Stadt Reggio habe ein —

nehmen wollen ; auch daß er vielfaͤltige
Einbruͤche in die Kirchen - Freyheiten gethan ,
weilen er nun denſelben zu bekriegen geſin—
net , ſo begehre er die ſechstauſend Mann laut
der Vereinigung , darbey auch daß die Eids —
genoſſen , weilen die Vereinigung mit dem
Papſt , derjenigen mit dem Koͤnig in

1
0

reich vorgehe , den Franzoſen keine Knechte
ſollten zulauffen laſſen . Weilen nun die
Eidsgenoſſen ſich uͤber dieſen Vortrag be —
dencken wollten , der Biſchoff hingegen mit
groſſer Ungeſtuͤmigkeit , auch mit Andraͤu —
ung des VBanns auf eine unbedingte und
deutliche Antwort gedrungen ; haben ſie
endlich ihm ſolche ertheilet , in folgenden
Worten : Sie haben dem Papſt vor
einem Jahr mit Genehmhaltung des Koͤnigs
in Franckreich ſechstauſend Mann verwil —
liget . Daß er dieſelbe nicht behalten , ſey
nicht ihre Schuld ; dießmahl ſey ihnen
nicht gelegen , bey ſo gefaͤhrlichen Laͤuffen
ihm die begehrte Mannſchafft zu uͤberlaſſen ;
ſonderlich weilen er ſelbſt geſtehe , daß er
mit derſelben ihren neuen Bundsgenoſſen
den Koͤnig in Franckreich bekriegen wolle .
Sie ſeyen laut der Vereinigung zu nichts
anderm als den Kirchen - Staat zu beſchuͤtzen,

nicht
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nicht aber andere anzugreiffen verbunden ; ſie

ſeyn deſſen gewiß daß der Koͤnig in Franck —
reich nicht werde den Kirchen-Staat anfallen,
ſondern nur das ſeine beſchuͤtzen; ſollte er

aber ſolches wider verhoffen thun , ſo wer¬

den die Eidsgenoſſen immer getreulich hal —

ten , was die Vereinigung ausweiſe . Cine

gleiche Antwort gaben ſie auch den ſieben¬

zehenden Auguſti der Kaiſerlichen Geſand¬

ſchafft , welche ſich uͤber den Koͤnig in Franck¬

reich wegen des Überfalls des Koͤnig¬

reichs Navarra ; uͤber die Eidsgenoſſen aber

daß ſie dem Franzoſen Knechte zulauffen laſ —

ſen , beklaget , mit Begehren , auf das Hauß

Oeſterreich und Burgund ein gut Aufſehen
zu haben die hingelauffenen Knechte von den

Franzoſen zurucke zu beruffen ; dem Papſt
das begehrte Volck zu bewilligen , auch zu —

zugeben , daß Franciſcus Sforzia , an wel¬

chem ſie einen ſichern und nuͤtzlichern Freund ,
als aber an dem Franzoſen haben wuͤrden ,
moͤchte in ſein Erb - Fuͤrſtenthum eingeſetzt
werden . Die Eidsgenoſſen lieſſen ſich hier¬
uͤber verlauten , daß ſie dieErb - Einigung ge¬

treulich halten wollten , die Knechte ſeyen wi¬

der ihren Willen hingelauffen, werden ſie auch
eilends zuruͤcke fordern , dem Papſt koͤnnen

ſie vor dieß mahl die ſechstauſend Mann nicht

uͤberlaſſen ; und die Einſetzung Franciſci

Sforzia ſtreite mit ihrem neulich mit Franck—¬
reich gemachten Bund . Als
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Als aber auf der andern Seiten der

Koͤnig in Franckreich vernommen , daß es

ſeinem Herzogthum Mayland gelten ſollte ;
berieth er ſich mit ſeinem Statthalter Lau —
trec , der damahls wegen ſeinen ſonderbaren
Geſchaͤfften ſich bey Hofe befand , und kam
mit ihm uͤberein , daß neben der Franzoͤſi¬
ſchen Macht , die ſich damahls in dem Her¬
zogthum Mayland befande , und neben den

ſechstauſend Venetianern , welche die Re —
publick zu Beſchuͤtzung des Herzogthums zu —
geben verbunden , noch ſollten ſechshundert
Lantzen , wie auch ſechstauſend Soͤldner in

Italien ziehen ; darzu ſollte man noch zehen¬
tauſend Eidsgenoſſen anwerben ; mit wel —
cher Macht Lautrec ſich getraute den Feind
im Feld zu beſtehen ; oder aber die Voͤlcker
in die feſten Plaͤtze ſolchergeſtalt zu verlegen ,
und den Krieg in die Laͤnge aufzuziehen , daß
die Feinde ermuͤdet werden , und nicht im
Stand ſeyn ſollen , die Kriegs - Koſten aus¬

zuharren . Inſonderheit weilen er verhoffte ,
daß der Herzog von Ferrara ſich unfehlbar
auf ſeine Seite ſchlagen werde . Doch wei¬
len er wußte , wie ſchlecht es um die Ver¬
waltung derKoͤniglichen Einkuͤnffte beſtellet ,
wollte er nicht von Hofe weichen , der Koͤnig
haͤtte ihm dann 300000 . Ducaten zu Beſtrei¬
tung der Kriegs - Nothdurfft darzehlen laſſen .
Man hat ihm zwar die gewiſſe Verſicherung

gethan ,
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gethan , daf bemeldete Summe noch vor ſei —
ner Ankunfft in Mayland ſollte ankommen ;
weilen ſie aber hernach ausgeblieben , hat ſie
den Verluſt dieſes ſo ſchoͤnen Herzogthums
nach ſich gezogen .

Proſper von Colonna , der die hoͤch—
ſte Gewalt uͤber das verbuͤndete Heer ge —
habt , ſtuhnd mit den Paͤpſtlichen und Flo —
rentiniſchen Voͤlckern um Parma herum der

erſte im Feld ; weilen er aber etwas nahm¬

hafftes auszurichten ſich zu ſchwach befunden ,
mußte er der Neapolitaniſchen und Deutſchen
Huͤlffe erwarten . Der Franzoͤſiſche Statt —

halter Lautrec ſaß unterdeſſen auch nicht ſtill ,
ſondern machte alle Anſtalten zu einer da¬

pfern Gegenwehr . Georg von der Fluͤhe ,
der eine Zeit daher in ſeinem Vaterland uͤber

den Cardinal von Sitten den Meiſter geſpie —
let , fuͤhrte ihm gegen viertauſend Walliſer
auf Mayland zu; dieſen ſollte noch eine weit

groͤſſere Anzahl von Eidsgenoſſen folgen .
So bald nun die Walliſer angelanget , ſen —
dete er ſeinen Bruder , den Herrn von L' Escuͤ
mit vierhundert Lanzen , und fuͤnftauſend
Italieniſchen Fuß - Knechten , die Stadt

Parma , als den erſten Franzoͤſiſchen Platz
gegen dem Kirchen - Staat zu beſchuͤtzen.
Als aber eine Zeit hernach der Marggraf
von Peſcara mit der ganzen Neapolitani —
ſchen Huͤlffe, wie auch die erwarteten ſechs¬

8 tau¬
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tauſend Deutſche und Buͤndtner , denen ſich
die Venetianer , aus Forcht den Krieg in
ihr Land zu ziehen , mit Ernſt nicht wi¬
derſetzet , bey Proſper angekommen , und
alſo die gantze Macht der Verbundenen zu¬
ſammen geſtoſſen ; ward endlich nach langer
Verathſchlagung in dem Kriegs - Rath be¬
ſchloſſen , die Stadt Parma zu belaͤgern .
Dieſe Stadt iſt durch den Fluß gleichen
Nahmens in zwey Theile getheilet . Die
Belaͤgerer griffen den ſchwaͤchern der Co —
diponte genennt wird , an . Der von LeEcuͤs
beſchirmte denſelben ſo gut er konnte ; wei —
len er aber ſahe , daß ſolcher nicht zu er¬
halten , zog er ſich mit ſeinem Volck auf
die andere Seite des Fluſſes zuruͤcke;
worauf die Feinde dieſen Theil der Stadt
eroberten . Unterdeſſen ruͤckte der von Lau¬
trec um ſeinem Bruder Lufft zu machen ,
mit ſeinen Voͤlckern auch herunter , und
ſetzte ſich an dem Fluͤßlein Taro , nicht des
Vorhabens die Feinde anzugreiffen ſon¬
dern nur ſeinem Bruder eine ehrliche Uber —
gabe zu wegen zu bringen . Weilen aber
der Herzog von Ferrara zu Gunſten der
Franzoſen ausgezogen ,und zwey Caſtelle von
Finale und St . Felix eingenommen ; die
falſche Zeitung auch in der verbundenen
Lager erſchollen , daß die Eidsgenoſſen bey
den Franzoſen angelanget ; huben dieſe zu

VII . Theil . ) * ihrer
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ihrer nicht geringen Beſchimpfung die Be —

lagerung auf ; zu der Zeit , da ſich Parma
in einen oder zwey Tagen haͤtte ergeben muͤſ —

ſen . Weilen nun jenſeits des Po - Fluſſes

ſie nichts fruchtbarlichers mehr auszurich¬

ten verhoffeten ; nahmen ſie den Entſchluß
uͤber den Po zu gehen , Cremona auf der

lincken Seiten zu laſſen , und ſich gegen dem

Oglio zu wenden , weilen da herum keine

feſte Plaͤtze ſeyn , und in der Hoffnung ,

ſich mit zwoͤlftauſend Eidsgenoſſen, die ihnen
der Cardinal von Sitten verſprochen , zu

vereinigen . So beſtuhnd nochmahlen auf

der einen Seiten die Hoffnung der Erobe —

run auf der andern aber der Beſchuͤtzung
des Herzogthum Maylands auf der Eids¬

genoſſen Huͤlffe. Die Franzoſen hatten

etliche Eidsgenoͤſſiſche Hauptleute aufge —

bracht , welche denſelben , ohne Bewilligung

der Obrigkeit , bey zehentauſend Mann auf

Cremona hinein zugefuͤhret; Hingegen hatte

der Cardinal von Sitten , und der Biſchoff

von Veroli , ſo viel bey denen von Zuͤrich ,

die in keinem Bund mit Franckreich ſtuhn —

den , vermocht , daß ſie dem Papſt einzig und

allein zu Beſchirmung ſeiner Lande gegen

dreytauſend Mann erlaubet , welche hernach

durch Zulauff bis uͤber ſechstauſend ange —

wachſen . Alle vaterlaͤndiſche Gemuͤther

waren wegen dieſes widerwaͤrtigen Aus¬

zugs ,
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zugs , und daß Eidsgenoſſen wider Eids —
genoſſen im Feld ſtehen ſollten , nicht wenig
bekuͤmmert ; indem ſie befoͤrchteten ,ſie moͤch—
ten einander in die Haare gerathen , und
eine Wunde ſchlagen , die keine Zeit mehr
zuheilen wuͤrde . Bey dieſen Umſtaͤnden
gieng das verbundene Heer den erſten
October uͤber den Po , und zwar ſo lang —
ſam , daß wann Lautrec , der in der Naͤhe
geſtanden , ſich dieſer Gelegenheit zu bedie¬
nen gewußt , und einen Theil , der noch nicht
hinuͤber geſetzt , angegriffen haͤtte, er nach
Meinung aller Kriegs- Verſtaͤndigen den
Feinden groſſen Abbruch hatte thun koͤnnen .
Dieſe nach unterſchiedlichen Lager - Staͤt —
ten , ſetzten ſich endlich an dem Fluß Oglio
bey Rebecco , gleich gegen Pontevico ,wel—
ches den Venetianern zugehoͤrte , uͤber;
willens alldorten der von Chur herunter
kommenden Eidsgenoſſen zu erwarten : wei —
len ſie aber die Zufuhr von Lebens - Mitteln
all orten nicht kommlich haben konnten , ſo
mußten ſie dieſelben ſehr ſparſam austheilen .
Lautrec hingegen der ſein Laͤger bey Bor —
dellano geſchlagen , fuͤhrte des dritten Tags
einen Theil ſeines Geſchuͤtzes uͤber den Oglio
auf Pontevico , gegen welchem das ver —
bundene Laͤger gantz entbloͤſſet ſtuhnd .
Dieſe aber als ſie ſolches mit groſſer Forcht
wahrgenommen ,auch kurtz hernach die feind¬

* 2 liche
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liche Stuͤcke wuͤrcklich in ihr unbedecktes

Lager geſpielet , zogen ſich in der folgenden

Nacht in aller Stille auf Gabionetta gegen

dem Mantuaniſchen zuruͤcke . Wann nun

zu gleicher Zeit , da Lautrec das Geſchuͤtz

hinuͤber gefuͤhret , er ſich mit ſeinen Voͤl¬

ckern , wie die Kriegs - Verſtaͤndigſten und

ſonderlich die Eidsgenoͤſſiſchen Hauptleute ,

ihm angerathen , bey dem Feind geſetzt

haͤtte / ſo haͤtte dieſer unmoͤglich ihm ohne

eine blutige Niederlage entgehen koͤnnen .

Daher die Eidsgenoͤſſiſchen Hauptleute ,

nachdem ſie des Feindes Lager in Augenſchein

genommen , nicht ohne Urſach von Lautrec

den Schlacht - Sold gefordert ; ſintemahl

es an ihnen nicht gefehlet / daß er nicht ei¬

nen vollkommenen Sieg erhalten hatte .
Von dieſer Zeit an giengen die Franzoͤſi¬

ſchen Sachen den Krebsgang . Der Biſchoff

von Piſtoia zog mit den zweytauſend Eids¬

genoſſen , die in des Papſts Dienſten ver

blieben , und welche man wider ihre Lands¬

Leute anzuführen Bedencken trug , wider

den Herzog von Ferrara , ſtuͤrmete mit

denſelben und eroberte das feſte Schloß

Final , und jagte dem Herzog einen ſolchen

Schrecken ein , daß derſelbe ſich in Ferrara

verſchloß . Die Eidsgenoſſen von Zuͤrich
ſamt ihren Helffern wurden von dem Car¬

dinal von Sitten , und dem Biſchoff von
Veroli
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Veroli zu gleicher Zeit von Chur herunter
gegen Bergamo gefuͤhret , und ihnen nach
und nach eroͤffnet , daß das gantze Spiel
das Herzogthum Mahyland zu erobern an —

geſehen . Dieſe wurden , daß man ihnen
die Wahrheit verhalten , unwillig , mit ver¬

melden , ſie ſeyen ausgezogen , in dem Sinn ,
den Kirchen - Staat zu beſchuͤtzen, nicht aber

den Koͤnig in Franckreich in ſeinen Landen ,
noch viel minder , die bey ihm ſtehenden
Eidsgenoſſen anzugreiffen . Dieſes haben
ſie ja dem Cardinal ſchon bey Hauſe aus¬

druͤcklich geſagt ; Er ſelbſt habe ihnen ver —

deutet , daß er ſie nur zu dieſem Zweck hin —
ein fuͤhre . Nun ſeyen ſie bereit , ſich in den

Kirchen - Staat ,an welchen Ort man wolle ,
fuͤhren zu laſſen , auch endlich noch wider

Parma und Placentz , weilen zweiffelhaff —
tig / ob dieſe beyden Orte dem Papſt oder

dem Koͤnig in Franckreich zugehoͤren , ſich
gebrauchen zu laſſen . Endlich wurden etliche
Hauptleute mit vielem Geld beredt , dem

Heer nachzuziehen . Die von Zuͤrich aber ,
wie Guicciardin meldet , die ſolches zu thun
beſtaͤndig ausſchlugen , wurden auf Reggio
und Modena verlegt . Als nun die Orte der

Eidsgenoſſenſchafft befoͤrchtet , es moͤchten
die ihren im Feld an einander gerathen ;
auch es der gantzen Nation fuͤr unanſtaͤndig
geachtet , daß ihre offentlichen Feld - Zeichen

3 auf
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auf beyden Seiten ſtehen ſollten ; ſendeten
ſie denſelben erſtlich ihre Raths - Bothen ,
die von Zuͤrich an ihre Angehörigen , daß ſie
den Maylaͤndiſchen Boden , und die uͤbrigen
an ihre , daß ſie den Kirchen - Staat nicht be —
treten ſollten . Hernach ſendeten ſie noch an —

dere , mit Befehl , daß ſie beyderſeits ab¬
und nach Hauſe ziehen ſollten . Die auf Sei —
ten der Franzoſen kamen zu den ihren , und

mahnten ſie aus dem Feld ; ſie fanden auch ,
wider vermuthen , Gehorſam ; theils weilen
der von Lautrec allen guten Rath der verſuch —
ten Kriegs - Leute verachtete , theils weilen

er die Eidsgenoſſen ſchnoͤde hielt , und nur

ſeine Franzoſen ruͤhmte , theils auch weilen
er ihnen ihre Soͤlde nicht zu bezahlen hatte ;
indem die verſprochenen zoo . Ducaten
nicht angekommen , und das Herzogthum
Mayland ein ſo groſſes Heer zu verſoͤlden ,
nicht im Stand war . Alſo giengen ſie nach
Hauß , und lieſſen das Franzoͤſiſche Heer
von Fuß⸗Volck entbloͤſſet . Auf der Paͤpſt¬
lichen Seiten aber hinterhielt der liſtige
Cardinal von Sitten die Bothen , daß ſie
nicht zu den ihren kommen konnten ; alſo
blieben dieſelben in Italien . Weilen nun .

Lautrec nach der Eidsgenoſſen Abzug den

Feinden im Feld nicht mehr Stand halten

konnte ; bemuͤhete er ſich ihnen den Paß uͤber

die Adda zu ſperren , und dardurch Mayland
zu
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zu bedecken ; allein Proſper de Colonna ſetzte
mit zweyen Schiffen , die er aus dem Fluß
Brembo heimlich herfuͤhren laſſen , bey Vauri
in aller Stille den meiſten Theil ſeines Heers
hinuͤber ; die Franzoſen wollten ſich zwar zur

Gegenwehr ſetzen , aber allzuſpaͤthe ; alſo
zog Proſper auf Marignan , entweder

Pavia oder Mayland wegzunehmen ; die

Franzoſen hingegen warffen ſich in Mayland .
Nachdem nun das verbundene Heer drey
Tage zu Marignan ,die Eidsgenoſſen aber bey
Chiaravalle naͤher gegen Mayland , gelegen ,
und auf das grobe Geſchuͤtz gewartet ; ent —

ſchloſſen ſich die Kriegs - Haͤupter den neun —

zehenden Novembergegen Abend einen Ver —

ſuch auf Mayland zu thun ; des Vorhabens
wann ſolcher mißlingen ſollte , des folgenden
Tags auf Pavia zu ziehen und daſſelbe zu belaͤ¬

gern . Als ſie nun in aller Stille angeruͤcket ,
une der Marggraf von Peſcara , der die Vor —

hut hatte , ſeine Spanier zwiſchen der Roͤmer¬
und Ticiner - Pforte einen Wall anlauffen
ließ , mit weniger Hoffnung ſolchen zu ge
winnen , verlieſſen ſie dieVenetianer , die ſie
beſchuͤtzen ſollten , ſchaͤndlicher Weiſe , und

begaben ſich in die Flucht . Etliche Fran —
zoͤſiſche Eidsgenoſſen , die nicht fehrne da —
von geweſen , hielten auch nicht Stand ,
alſo eroberte der von Peſcara auf dieſer
Seite die Vorſtadt ohne Schwert - Schlag ,

4X 4 und
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und bekam Theodor Trivultius gefangen ,
der ſich hernach mit zwanzigtauſend Du —

caten loß kauffen mußte ; Gieng hierauf
gegen der Pforte der Stadt , welche Ro —

mana heiſſet , ward alldorten von den Gi —

bellinern , und hingegen der Cardinal von

Medicis , der Marggraf von Mantua und

Proſper durch die Ticiner - Pforte eingelaſ —
ſen ; ſo daß die Überwinder ſelbſt nicht

wußten , wie ihnen geſchehen , daß ſie ſo
leicht die Stadt erobert . Lautrec beſam —
melte die Franzoſen um das Schloß herum ,
und weilen er bey einbrechender Finſterniß
nicht wußte , an welchen Orten und wie

ſtarck die Feinde waͤren ,gab er alles fuͤr ver —

lohren , und zog noch dieſelbe Nacht, nach —
dem er das Schloß wohl beſetzt hinter —
laſſen , mit ſeinem Volck auf Como zu .
Dem Beyſpiel der Stadt Mayland fol —

geten Lodi und Pavia . Die von Platenz
nahmen die Eidsgenoſſen und den Biſchof
von Piſtoia willig ein , wie auch die

von Parma . Cremona wollte auch um¬
ſatteln , ward doch von dem de L' Ecuͤs fuͤr
die Franzoſen erhalten . Como ward durch
den Marggraf von Peſcara belagert , und

erobert , der Biſchoff von Veroli in die

Eidsgenoſſenſchafft geſendet , die Eidsgenoſ —
ſen zu bereden , daß ſie ihre Angehoͤrigen
noch laͤnger in der verbundenen Dienſte

laſſen
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laſſen ſollten . Dieſe aber lieſſen ihn zu
Vellentz in Verhafft nehmen , und beklag —
ten ſich nicht nur uͤber den Papſt , den
Kaiſer und ihre Beamteten ,wie auch uͤber
den Cardinal von Sitten , ſondern ſonderlich
uͤber den von Veroli ,daß er wider gegebenes
Wort die ausgezogenen Eidsgenoſſen ver —

fuͤhret , und den Koͤnig in Franckreich an —

zugreiffen beredet . Als dieſer Biſchoff nun

auf Zuͤrich gefuͤhret worden , iſt er gegen
zweytauſend Cronen auf freyen Fuß kom —
men . Indem nun die Verbundenen in der

groͤſten Hoffnung ſtuhnden , das uͤbrige von

dem Herzogthum Mayland voͤllig zu erobern ,
ſtarb Papſt Leo der zehende unerwar —

teter Weiſe , aus Freude wegen der Er —
oberung von Mayland , oder wie andere
wollen aus beygebrachtem Gifft , den erſten
December , welcher plͤͤtzliche Todesfall vie¬
len ihre Anſchlaͤge verruͤcket . Von den Eids —
genoſſen , die in dem verbundenen Heer wa —

ren , behielten die Kaiſerlichen fuͤnfzehen —
hundert , die uͤbrigen lieſſen ſie nach Hauſe
ziehen . Die Paͤpſtiſchen Eidsgenoſſen theil —
ten ſich in die Staͤdte Modena und Reg —
gio , dieſelben wider den Herzog von Fer —
rara zu beſchuͤtzen. Die von Zuͤrich blie —
ben zu Placentz liegen , und wollten ſich
nicht theilen laſſen , wie man denn einen

Theil davon auf Parma ſenden wollte .

* Wei¬
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Weilen nun Parma von Volck entbloͤſſet ,
that der von Lautrec einen Verſuch , ob

er dieſe Stadt wiederum erobern moͤchte ;
mußte aber unverrichteter Sache abziehen .
Alſo lieff dieſes Jahr in vollen Unruhen
zu Ende , und hatten die Franzoſen ſchlechte
Hoffnung , in das kuͤnfftige in dem Her —
zogthum Mayland Meiſter zu ſeyn . Die

ausgezogenen Eidsgenoſſen aber waren ſo
wohl in Anſehen der Orte , als aber der

Gemuͤther entzweyet . Die zweytauſend
Mann von dem erſten Auszug bey Papſt
Leo geblieben , verharreten in Dienſten des

Roͤmiſchen Stuhls . Die von Zuͤrich hiel —
ten die zwey Staͤdte Parma und Placentz
bis zur voͤlligen Bezahlung ihrer Soͤlde
innen . Tauſend Berner , die nach ihrer
Obrigkeit Befehl nicht wider nach Hauſe
kehren wollen , ge en in Dienſte der Re —

publick Florentz uͤbec . So hatten die Kai —

ſerlichen in ihrem Heer , wie oben geſagt ,
auch fuͤnfzehenhundert Eidsgenoſſen behal¬
ten . Es war auch eine groſſe Anzahl
Knechte , ſonderlich von den Angehoͤrigen
der Stadt Bern dem Koͤnig in Franck —
reich in die Piccardey zugezogen , welche

demſelben gute Dienſte geleiſtet , und gegen

Ausgang des Jahrs wohl bezahlt wider

nach Hauſe gekommen .

In
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In der Eidsgenoſſenſchafft waren auch
die Gemuͤther nicht beſſer vereiniget , und
waren die einen auf die andern ſehr uͤbel

zu ſprechen . Die Uneinigkeit wurde durch
die Paͤpſtliche , Kaiſerliche und Franzoͤſiſche
Geſandte , welche zu Anfang des 15 22ſten
Jahrs in der Eidsgenoſſenſchafft erſchienen ,
nicht vermindert , ſondern vielmehr ver —

groͤſſert . Ennio , Biſchoffen von Veroli
als Legaten des Roͤmiſchen Stuhls , wie
auch Wilhelm Biſchoffen von Straßburg ,
Rodolff Grafen von Sultz , Wolffen von

Homburg , und Jacob Stuͤrtzel als Kaiſer —
lichen Bothſchafftern , gaben die Eidsge —
noſſen auf den achten Tag Jenners zu Zuͤ¬
rich , dem Baſtart aber von Savoyen , dem
Biſchoff von Senlis , dem Herrn de la Pa
liſſe ꝛc. Franzoͤſiſchen Geſand en , die ein
Gefolge von hundert Pferden hatten , zu
Anfang des Jahrs zu Lucern verhoͤr . Jene
trugen vor , wie daß der Koͤnig in Franck —
reich der Anfaͤnger des Kriegs geweſen , und
den Kaiſer in Spanien , und den Nieder¬
landen angegriffen ; wie hierauf der Papſt
und der Kaiſer ſich benoͤthiget geſehen der
Franzoͤſiſchen Ehrſucht ſich zu widerſetzen , und
das Herzogthum Mayland einzunehmen ,
aus dem Abſehen , ſolches ſeinem naturlichen
Herrn Franciſcus Sforzig wider einzu¬
raͤumen , und ihn bey Beſitzung Neleals
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als des Reichs Lehen - Mann zu beſchuͤtzen .
Ihre Kaiſerlich Majeſtaͤt hoffe alſo die Eids —

genoſſen werden ſich als des Roͤmiſchen
Reichs Angehoͤrige , zu Nachtheil deſſelben ,
des Koͤnigs in Franckreich nicht fehrners
beladen ; indem er den Krieg angefangen ,
und ihre Buͤndniß ſie nicht verbinde , wann

er des Kriegs Anfaͤnger , ihm Huͤlffe zu be —

weiſen . Und weilen der Roͤmiſche Stuhl , der

Kaiſer , der Koͤnig in Engelland , und der Her

zog Franciſcus mit einandern in ein Buͤnd —

niß getreten , ſo haͤtten ſie /die Geſandte , Voll¬
macht die Eidsgenoſſen auch mit in daſſel¬
be mit ſehr vortheilhafftigen Bedingen auf —

zunehmen . Der Herzog erbieth ſich auch
aller guten Nachbarſchafft , die Maylaͤndi¬

ſchen Capitul zu erneuern , auch keine An —

ſprache auf das , was ſie in dem Maylaͤndi¬
ſchen beſitzen , jemahlen zu machen , die ge —

ſammten Verbundene aber begehrten zehen —
tauſend Eidsgenoſſen , zu Schirm des heili —
gen Stuhls und Roͤmiſchen Reichs in ihren
Sold zu uͤbernehmen ꝛc. Die Antwort auf
dieſen Vortrag ward bis auf den ein - und

dreyſſigſten Jenner verſchoben . Die Fran¬
zoͤſiſche Geſandſchafft hingegen zu Lucern

verſicherte die Eidsgenoſſen aller Freund —
ſchafft und guten Willens ihres Koͤnigs ,
beklagte ſich ſehr uͤber den verſtorbenen
Papſt , daß derſelbe ohngeachtet er dem

Koͤnig
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Koͤnig in Franckreich auf das hoͤchſte ver —

bunden geweſen , und als ein allgemeiner
Vater der Chriſten , den Frieden befoͤrdern
ſollen , er doch mit dem Kaiſer in ein Buͤnd¬
niß wider ihn getreten , und dieſes grau —
ſame Krieges - Feuer entzuͤndet habe . Wei —
len nun ihr Konig entſchloſſen , das Herzog —
thum Mayland , welches ihm mit Gewalt
und wider alle Billichkeit abgedrungen wor —

den , wider zu erobern , als verlange er von

den Eidsgenoſſen , laut eingegangener Buͤnd—
niß in aller Eil ſechszehentauſend Mann ,
welche wohl ſollten beſoldet werden , damit
er zu ſeinem Zweck ehe die Feinde ſich ver —

ſtaͤrckten, gelangen moͤchte. Über dieſe An —
werbung waren die Eidsgenoſſen unterſchied —
licher Meinung . Zuͤrich, als welches nicht
in dem Bund vergriffen , wollte keine Huͤlffe
geben , doch den Frieden halten und ſtill ſte —
hen . Etliche vermeinten , der Koͤnig habe
dem Bund nicht genug gethan , andere woll —
ten nur anhoͤren , noch andere unter welchen
Bern und Lucern geweſen , wollten nach
Ausweiſung der Brieffe , die begehrte Huͤlf—
fe alſobald verwilligen . Dieſe Meinung be —
hielt endlich die Oberhand , und wurde dem

Koͤnig ſechszehentauſend Mann in Italien
zu fuͤhren , auf den ſechszehenden Jenners
erlaubet , doch ſetzten die Eidsgenoſſen mit

Bewilligung des Koͤnigs die i Die
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Die Franzoͤſiſchen Beamteten aber muſterten
zu Bern und andern Orten viele Knechte
aus , und erwehleten andere an ihrer ſtatt ,
welches einen nicht geringen Unwillen erwe —

ket hat . Es uͤberlieſſen auch die Eidsgenoſ —
ſen dem Koͤnig ihr Geſchuͤtz ,ſo ſie jenſeits des

Gebirgs hatten , das zu Bellentz ausgenom —
men . Hingegen antworteten die Eidsgenoſ —
ſen auf den letzten Jenner den Paͤpſtlichen
und Kaiſerlichen Geſandten ; wie daß ihnen
wohl bewußt , daß die zwoͤlf Orte der Eids¬

genoſſenſchafft mit Franckreich zu Schirm

beyderſeitigen Landen eine Bund gemachet ,
von welchem ſie mit keinen Ehren abſtehen ,
noch die verſprochene Huͤlffe, weilen May —
land angegriffen , dem Koͤnig verſagen koͤn—

nen . Sie wollen aber auch die Erb - Ver —

einigung dem Kaiſer getreulich halten , wann

ſeinerſeits ein gleiches geſchehe .
Unterdeſſen ſendete der Kaiſer Hiero —

nymus Adorno mit Engliſchem Geld in

Tyrol ſechstauſend Lands - Knechte anzuwer —
ben . Die Stadt Mayland , aus unbeſchreib —
lichem Haß wider die Franzoſen , hatte be —

reits aus eigenem Geld bey viertauſend ge —

worben , welche Adorno , nachdem ihm die

Buͤndner durch das Veltlein den Paß ver —

ſchlagen , mit groſſer Geſchwindigkeit durch

das Bergamaſciſche und durch Ghiaradadda
auf Mayland gefuͤhret , und mit MiEile
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Eile zuruͤcke gekehret , die ſechstauſend nach —
zuhohlen . Proſper Colonna war unermuͤ —
det die Schantzen und Waͤlle in Mayland
auszubeſſern , auch zwiſchen der Stadt und
dem Schloß , welches noch in Franzoͤſiſchen
Haͤnden , Abſchnitte zu machen , und Boll —
wercke aufzuwerffen . Die Eidsgenoſſen aber
kamen mit unbeſchreiblicher Muͤhe wegen ei —
nes groſſen Schnees , der die Gebirge be —
ſchloſſen , theils uͤber den Simpel , theils uͤber
St . Gotthart in Italien , vereinigten ſich den
erſten Mertzen mit den Franzoſen , und gien¬
gen mit denſelben uͤber die Adda . Lautrec ,
der die obriſte Gewalt in dem Franzoͤſiſchen
Heer hatte obwohlder Baſtart von Savoyen
als Groß - Meiſter von Franckreich und Gal —
leatz von St . Severin als Groß - Stall —
meiſter bey demſelben angelanget , gieng mit
ſeinen Voͤlckern auf Mayland zu , und ſtellte
ſich als wann er die Stadt beſtuͤrmen wollte .
Unterdeſſen wegen obgedachten Schnees
hatte der von Colonna Zeit Novara mit
zweytauſend , uber welche Philippus Torniell
geſetzet, Alexandria unter dem von Viſconti
mit fuͤnfzehenhundert, und Pavia unter An¬
ton von Leva mit zweytauſend Deutſchen
und tauſend Italieniſchen Fuß - Knechten
zu beſetzen . Er aber behielt fuͤr ſich in May¬
land ſiebenhundert Lanzen , ſiebenhundert
leichte Pferde , und eee Eine
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Eine ſo ſtarcke Beſatzung , wie auch der Wi —

derwillen der Buͤrger von Mayland gegen

die Franzoſen ; welche in allen Pfarreyen
ihre junge Mannſchafft unter das Gewehr

ſtelleten , waren die Urſach , daß Lautrec den

Sturm nicht doͤrffte ergehen laſſen ; hoffete
aber Mayland durch laͤnge der Zeit alle

Zufuhr abzuſchneiden , und daſſelbe auszu¬

hungern . Weßwegen er das Waſſer von

den Canaͤlen abgeleitet , alle Muͤhlen zer¬

brochen , ſeine leichte Reuterey auf alle

Straſſen geſendet ,die Lebens⸗Mittel auf¬

zuheben . In dieſer Zeit kam auch ſein
Bruder mit Geld auf Genua , warb Volck

an , und vereinigte ſich mit ſiebentauſend

theils Eidsgenoſſen , theils Italienern , ohn —
geachtet der Marggraf von Mantua ſolches
bey Gambara verhintern wollte , eroberte

mit denſelben Vigevene , wie auch hernach
die Stadt Novara , welches aber den Fran¬

zoſen mehr Schaden als Nutzen gebracht .
Sintemahl unterdeſſen Herzog Franciſcus
mit ſeinen ſechstauſend Deutſchen durch
das Veroneſiſche auf Pavia geruͤcket, und

von dannen auf Mapyland , da ihm Pro¬

ſper bis auf Seſto entgegen gezogen ; und

er von den Maylaͤndern mit unbeſchreib —
lichen Freuden empfangen worden . Nach

einer ſo gewaltigen Huͤlffe hatte Lautrec

die Hoffnung verlohren , Mayland zu er —

obern ,0
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obern , ſchlug derohalben ſein Lager vor

Pavia auf , und legte ein Stuͤck Mauren
von mehr als dreyſſig Ellen zu Boden ;
weilen aber die Belagerten ſich dapfer hiel —
ten , und er Mangel theils an Lebens¬
Mitteln wegen des beſtaͤndigen Regen¬
Wetters , und Aufſchwellen des Fluſſes
Teſins , auch an Geld, weilen die aus Franck —
reich angelangte Summen , nicht weiters ,
als bis auf Arona kommen konnten , zu
ſpuͤhren begunte , mußte er von Pavia ab
auf Landriano , und von dannen auf Mon¬
cia ziehen , der Hoffnung von da aus die
Gelder von Arona deſto leichter zu erhal —
ten . Unterdeſſen hatte ſich Proſper mit
ſeinem Heer zu Bicocca geſetzet , drey Mei¬
len von Mayland um der Stadt Pavia
deſto naͤher zu ſeyn . Dieſer Ort hatte
weitlaͤufftige Gaͤrten mit ſehr tieffen Gra —
ben umgeben , das Feld herum war gleich —
falls mit vielen Graben durchſchnitten, und
mit vielen Brunn - Quellen verſehen , ſo daß
dieſes Lager auf alle Weiſe ſehr ſtarck und

vortheilhafftig war , und Proſper alldor —
ten ſeiner Feinde ohne groſſe Gefahr erwar —
ten konnte . Der Franzoͤſiſche Feld - Herr
hingegen kam in aͤuſſerſte Noth ; Dann
weilen das Geld , ſo ſein Bruder mitge —
bracht , auf Anwerbung der Italieniſchen
Knechte verwendet worden ; das zu Arona

VII. Theil. ] Y liegen¬
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liegende auch nicht fortzubringen geweſen ;
weilen auch die Belagerung von Pavia
fruchtloß abgelauffen , als fiengen die Eids —

genoſſen an wegen ausſtehender Bezahlung
ſehr ſchwuͤrig zu werden , und durch ihre
Hauptleute , ſonderlich Albrechten von Stein
von Bern , und Arnolden Winckelried von

Unterwalden ſich bey Lautrec zu beklagen ;
daß obwohl ihre Nation fuͤr die Erhoͤhung
der Cron Franckreich ihr Blut immer ſo
willig verſpruͤtzet ,und gleichſam verſchwen —
det , ihr doch die gebuͤhrende Bezahlung
wider alle Billichkeit hinterhalten , und

dardurch von den Franzoſen gezeiget werde ,
wie wenig ſie ihre Treue und Dapferkeit
ſchätzen . Sie ſeyen entſchloſſen keine Ver —
heiſſungen mehr anzuhoͤren , weilen dieſelben

ſchon ſo offtmahlen fehl geſchlagen haͤtten ,

ſondern unverzoͤglich nach Hauß zu ziehen ;

Doch damit ſie die gantze Welt uͤberzeu —

gen , daß dieſer ihr Entſchluß nicht aus

Forcht vor den Feinden , die in dem Feld

ſtehen , noch aus Verlangen , die Gefahr ,
denen die Kriegs - Leute unterworffen , und

welche die Eidsgenoſſen ſo oͤfftermahlen ver —

achtet haͤtten , zuvermeiden , ſeyn ſie be —

reit kuͤnfftigen Tags mit dem Feind zu

ſchlagen , und darauf abzuziehen; er ſolle

ſie nur an den Feind fuͤhren , ſie an die

Spitze ſeines Heers ſtellen , und 0 Ge¬

egen¬
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legenheit , ſich ihrer Dapferkeit zu bedienen
nicht verſaͤumen , ſie hoffen , wie ſie die
Franzoſen vor Novara aus ihrem Lager
geſchlagen , ſie auch die Spanier beſiegen
werden ; welche obwohl ſie die Franzoſen
an Liſt und Betrug uͤbertreffen, denſelben
doch an Dapferkeit nicht vorzuziehen . Durch
dieſen Vortrag befand ſich Lautrec in en —

gen Rathen . Eine ſo groſſe Macht von

Eidsgenoſſen nach Hauſe zu laſſen , konnte
nichts anders als den gantzen Verluſt des
Herzogthum Maylands nach ſich ziehen ;
den Feind aber in einem ſo wohl bewahr —
ten Lager anzugreiffen , war auch ſehr miß —
lich ; doch nachdem er vergebens die Eids —
genoſſen auf andere Gedancken zu bringen
getrachtet , erwehlte er das letztere , und
entſchloß ſich des folgenden Tags den
Feind anzugreiffen . Dieſen Entſchluß nun

auszufuͤhren , brach er Morgens ſehr fruͤh ,
war der zwanzigſte April , mit ſeiner gan —
zen Macht gegen dem Feind auf . Die
Eidsgenoſſen ſollten das Lager von vornen ,
allwo das Geſchuͤtz von den deutſchen
Knechten verwahret ſtuhnd , und das Lager
am ſtaͤrckſten war , angreiffen , ſein Bruder
aber mit der leichten Reuterey , mit rothen
Creutzen , als wann ſie Kaiſerliche waͤren,
ſeitwerts uͤber die Bruͤcke , ſo gegen May¬
land gehet , einbrechen . Proſper aber ſo

Y 2 bald
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bald er der Feinde Anzug vernommen ,

ließ dem Herzog entbiethen , mit der ge —

waffneten Burgerſchafft von Mayland ohne

Verweilen herauszurücken , welcher auch
in kurtzer Zeit mit ſechstauſend zu Fuß und

vierhundert Pferden angelanget , und die

Bruͤcke beſetzet . Des Franzoͤſiſchen Feld —¬
Herrn Bruder aber , als er abgeredter
Maſſen angeruͤcket , und die Bruͤcke ſo ſtarck
beſetzt befunden , mußte unverrichteter Sa —
che abweichen ; die Eidsgenoſſen hingegen
griffen das Lager von vornen mit ungemei —
ner Dapferkeit an ; lieffen aber ,ſo zu ſagen ,
mit den Koͤpfen wider eine Mauer ; indem

ſie weder die tieffen Graben uͤberſteigen ,
noch das feindliche Geſchuͤtz, welches un —

aufhoͤrlich auf ſie loß brannte , erobern ,
noch die Lands - Knechte aus ihrem Vor —

theil vertreiben konnten . Der groͤſte Scha

den aber beſchahe ihnen ſeitswerts , weilen

der Kaiſerliche Feld - Obriſte die Spaniſchen
Vuͤchſen - Schuͤtzen in das ſchon aufgewach¬
ſene Korn geſtellet , mit Befehl , daß die

erſten Glieder , ſo bald ſie loß gebrannt ,auf
die Knie fallen , die folgenden loß brennen ,
und hernach ein gleiches thun , die dritten

und vierten fortfahren ; die erſten unterdeſſen

ihr Geſchuͤtze widerum laden , und alſo ein

beſtaͤndiges Feuer unterhalten ſollten ; wel —

ches heutiges Tags nichts 3. aber
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aber was ungewohntes war . Nachdem nun

die Eidsgenoſſen von allen Orten her im

Feuer waren , und dennoch nicht an den

Feind kommen , und mit demſelben hand —
gemein werden konnten , mußten ſie endlich
ſich zuruͤcke ziehen ; und ihre Verwegenheit
mit hinterlaſſung dreytauſend Todter , un —

ter welchen ſiebenzehen dapfere Hauptleute ,
unter welchen der beruͤhmte Albrecht von

Stein , ſamt andern vornehmen Herren
von Bern , wie auch der dapfere Winckel —
ried geweſen , auf der Wallſtatt buͤſſen ;
und ſich ſamt den Franzoſen in ziemlicher
guter Ordnung zuruͤcke ziehen ; ſo daß der

kluge Colonna ihnen nicht nachſetzen wollte.
Dann als ihn etliche hitzige Hauptleute
darzu angeſtrenget , gab er zur Antwort :
Er wolle nicht einen Sieg , den er durch
der Feinde Verwegenheit erhalten , durch
gleiche Verwegenheit wiederum verliehren .
Zwey Tage nach verlohrner Schlacht gien —
gen die Eidsgenoſſen an Muth und Kraͤff¬
ten geſchwaͤcht uͤber Bergamo nach Hauß ,
Lautrec aber nachdem er Cremona beſetzet ,
und vor ihm die uͤbrigen groſſen Herren in

Franckreich . Nach deſſen Abzug ward zu erſt
Lodi , hernach Cremona , in welchem er ſei —
nen Bruder gelaſſen , und endlich Genua in

waͤhrenden Friedens - Tractaten mit Sturm

eingenommen , in welchem die Spanier un —

Y 3 be¬
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beſchreiblich Gut erbeutet , und einen von

der Adorner Geſchlecht zum Herzogen ge —

macht haben . Lautrec aber entſchuldigte
ſich bey König Franciſcus ſo gut er konn —

te ; und warff die Schuld des verlohrnen
Herzogthums auf die zoo . Ducaten ,
die ihm laut Verſprechens nicht zugekom —
men . Weilen nun der Koͤnigliche Schatz —
Meiſter Samblancey , auf ausdruͤcklichen
Befehl der Koͤniglichen Frau Mutter dieſe
Summe zu anderm Gebrauch verwendet ,
mußte der gute alte Greiß dieſen Fehler
mit dem Strang bezahlen . In der Eids —
genoſſenſchafft brachte dieſer groſſe Verluſt
vor Bicocca ungemeinen Unwillen wider

die Penſionen und fremde Kriegs - Dienſte ,
ſo daß unterſchiedliche Orte dieſelbe ver —

ſchwuren . Der Koͤnig in Franckreich aber ,
der den Muth wegen Maylands noch nicht
verlohren , brachte doch in dem Monath
Julius auf Vorſchub der Stadt Bern ,
die ſich damahls ſehr auf ſeine Seite ge —
lencket , einen Aufbruch von ſechstauſend
Mann zuwegen . Allein dieſer Auszug ,
weilen andere Sachen , wie wir hoͤren wer —

den , vorgefallen , hatte fuͤr dießmahl kei —

nen Erfolg . In dieſem 1522 . Jahr hat
der unruhige Cardinal und Biſchoff von

Sitten zu Rom dieſer Welt gute Nacht

geſagt ; die Zeit und Weiſe ſeines 1 50wir
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wird unterſchiedlich evzehlet , indem etli —

che ſagen , er ſey in dem Conclavi , in

welchem Adrianus der ſechste erwehlet wor —

den , weilen etliche Cardinaͤle auf ihn ge¬

ſtimmet , durch ein Demant - Pulver in die

andere Welt geſchicket worden ; andere aber

vermelden , er ſey erſt in dem Herbſt eines

natuͤrlichen Todes geſtorben . Ein Mann

der durch ſein Beyſpiel erwahret , daß ein

jegliches Land groſſe . Gemuͤther hervorzu —
bringen faͤhig iſt . Er war von geringer
Ankunfft , hat ſich aber durch ſeine Klug —
heit , Wohlredenheit , und unerſchrockenen
Muth , ſo hoch geſchwungen , daß er auf
dem Schau - Platz der Welt eine nicht ge —

ringe Perſon geſpielet hat . Viele ſind in

der Meinung geſtanden , daß wann er bey
Erwehlung Leonis des zehenden nicht den jun —

gen Cardinaͤlen beygeſtimmet , er ſelbſten
Hoffnung zu der dreyfachen Cron haͤtte
haben koͤnnen . Sein Vaterland hat er in

vollen Brand innerlicher Unruhen geſetzet .
Ein unverſoͤhnlicher Feind der Franzoſen ,
welcher mit ſeiner Wohlredenheit und Fe —
der denſelben mehr , als etliche bewaffnete
Krieges - Heer im Felde geſchadet . Er hat
die Eidsgenoſſen , und ſie hingegen ihn groß
gemachet . Der blutigen Kriege wider Franck —
reich war er der Anſtiffter , und wie er der

Eidsgenoſſen Siege , alſo iſt er auch der —

2 4 ſelben
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ſelben Niederlage , und alſo der Vergieſ —
ſung vieler Chriſten Bluts nicht die gering —
ſte Urſache geweſen . Seine Todes - Feind —
ſchafft , die er wider Georgen von der

Fluͤhe ſeinen Landsmann geheget , hat ge —
machet , daß ſie beyderſeits auſſer ihrem

Vaterland ſterben muͤſſen , und mit ihren

Eltern nicht konnten begraben werden .

— . — — — —

Das eilffte Buch .

WWwohlen die Menſchen ſelten nach

N
der Vorſchrifft ihrer Re ben leben ,8 ſo ſind ſie doch ſo geartet ,daß ſie

für dieſelbe , wann ſie angegriffen wird ,
Gut und Blut freudig aufzuſetzen , ſich kein

Bedencken machen . Keine Zwiſtigkeiten
ſind hefftiger und gefaͤhrlicher als welche
uͤber die Glaubens Meinungen entſtehen ;
da entzweyet ſich der Vater und der Sohn ,
die Bruͤder und Hausgenoſſen ,die Buͤr —

ger und Einwohner , und werden unter dem

Nahmen des Eifers fuͤr Gottes Ehre un —

zehliche Laſter begangen ; daher der groſſe
Lohenſtein nicht

eine
d geſaget ; daß ,

wann der Ancker der Religion bewegt

wird , das gantz 1 und groſſe Schiff eines

Reichs ſich erſchuͤttere . Deſſen kan 95
die
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die Eidsgenoſſenſchafft ein ſattſames Bey —
ſpiel ſeyn , als welche durch die Religions —
Streitigkeiten viele Jahre hinter einander

in groſſe Unruhen und Zerruͤttung gera —

then , auch oft in Gefahr geſtanden , gaͤnz—
lich zertrennet zu werden . Nun wird es

Zeit ſeyn , ein Auge auf dieſe Religions¬
Streite zu werffen , in ſo weit ſie einen

Einfiuß in die weltlichen Handel gehabt ,
uͤbriges , wie billich , den Kirchen - Scriben —
ten zu uͤberlaſſen . Es war zu dieſer Zeit
das Anſehen des Papſts ſo wohl in Hel —
vetien als Deutſchland ungemein gefallen ;
die Urſachen deſſen moͤgen andere unterſu —
chen . Eine ſehr gefaͤhrliche Sache fuͤr einen

oberſten Regenten , der ſeine Majeſtaͤt nicht
mit Gewalt der Waffen , wie die weltlichen

Koͤnige, ſondern nur mit Worten und mit
den Meinungen der Menſchen beſchuͤtzen
kan . Zu Zuͤrich ſtritt Huldrich Zwingli
ſo eiferig wider den Papſt , als Luther zu

Wittenberg , und brachte nach und nach
die Obrigkeit ſo wohl als die Burgerſchafft
auf ſeine Seite . Papſt Adrianus ſuchte
zwar durch freundliche Schreiben , beydes
die Obrigkeit und auch Zwinglium , durch

groſſe Verheiſſungen zu gewinnen ; aber

vergebens . Die Obrigkeit ließ Samſtags
nach der Beſchneidung 1523 . einen Befehl
an alle ihre Kirchen - Diener zu Stadt und

Y 5 Land
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Land ausgehen , auf den 20ſten Jenner zu

Zuͤrich zu erſcheinen , da ſie das , was ſie wi —

derfechten wollten , mit Goͤttlicher Schrifft
und zwar in deutſcher Sprache thun ſollten .
Der Biſchoff von Conſtantz , wie auch die

Eidsgenoͤſſiſchen Geſandte zu Baden wurden

erſucht perſoͤnlich beyzuwohnen . Zwinglius
verfaſſete ſeine Lehre in ſieben und ſechszig
Artickul ,gab ſie in Druck , mit Erbieten ,
ſolche mit der heiligen Schrifft zu verfech —
ten . Der Obrigkeitliche Ausſpruch uͤber

dieſes Geſpraͤche war folgender : Daß der

Biſchoff von Conſtantz vor einem Jahr er —

ſucht worden , alle Geiſtliche ſeines Biß —
thums zu beruffen , um zu beraͤthſchlagen ,
was ein jeder bey dieſen Glaubens - Strei —

tigkeiten zu thun haͤtte . Weilen er aber

ſolches unterlaſſen , ſey die Obrigkeit von

Zuͤrich genoͤthiget worden , dießmahliges
Geſpraͤch anzuſetzen . Weilen nun auf dem —

ſelben , die , ſo Zwinglius der Ketzerey be —

zuͤchtiget , ſolches aus heiliger Schrifft nicht

beweiſen koͤnnen , als ſolle er in Verkuͤn —

digung Goͤttlichen Worts dapfer fortfahren :
Auch ſollen alle uͤbrige Kirchen⸗ - Diener bey
hoher Straffe nichts predigen , als was

ſie mit heiliger Schrifft darthun koͤnnen .

Zwinglius ward hierauf von ſeinen Miß¬
guͤnſtigen verklagt vor den Eidsgenoͤſſiſchen
Geſandten zu Baden , er habe zu Zuͤrich

gepre¬
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geprediget , die Eidsgenoſſen verkauffen
Chriſten - Blut und eſſen Chriſten - Fleiſch ;
Er aber ſendete ſeine Verantwortung hier —
uͤber, den zu Bern verſammelten Eidsge —
noſſen ein , nemlich fer habe geſagt , etliche
halten das Fleiſch eſſen in der Faſten fuͤr
eine groſſe Suͤnde , das doch von Gott nicht

verbothen ; aber Menſchen- Fleiſch verkauf —
fen halten ſie fuͤr keine Suͤnde . Wie er

nun in ſeinen Predigen andere Suͤnden
ſtraffe ; ſo habe er auch wider das muth —
willige Lauffen in den Krieg geredet ; ein

Laſter das allen Nationen gemein ſey .
Als etliche dem groſſen Muͤnſter zu Zuͤrich
den Zehenden fehrners zu geben ſich gewei—
gert , ward das Zehenden - Recht den 22ſten
Junius Obrigkeitlich bekraͤfftiget, hingegen ,
daß man wegen Leutens , Tauffens und an —

derer Sacramente kein Geld mehr geben
ſolle . Gegen Ende des Augſtmonaths hat
Zwingli uͤber den Meß - Canon ſeine Mei¬

nung eroͤffnet , und denſelben verworffen .
Hierauf hat man angefangen mit Worten
wider die Bilder zu ſtreiten , wie auch mit
Wercken , indem etliche Buͤrger zu Zuͤrich
ein groſſes Creutz , ſo zu Stadelhoffen ge —
ſtanden , umgeworffen , daruͤber aber in
Verhafft gekommen , und Anlaß zu einer

offentlichen Diſputation gegeben uͤber die
Meſſe und die Bilder . Einer aber

. 1elben
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ſelben , Niclaus Hottinger, iſt deßwegen von

Baden hinweg auf Lucern gefuͤhret , und all —

dorten mit dem Schwert gerichtet worden .

Alſo iſt dieſer Mann der erſte Martyrer fuͤr
die Reformation in Eidsgenoͤſſiſchen Landen

geweſen . Auf angeregte Diſputation nun

haben die von Zuͤrich die Biſchoͤffe von Chur ,
Conſtantz und Baſel ſamt daſiger hohen
Schul , eingeladen , auch die zwoͤlf Orte

erſuchet , daß jegliches einen von ſeinen ge —

lehrteſten Pfarrern dahin ſchicken wollte .

Schafhauſen allein iſt erſchienen . Dieſe
Diſputation waͤhrete drey Tage , den 26,27 ,
und 28ſten October . Der obrigkeitliche Aus—
ſpruch war dieſer : All demnach befunden
worden , daß die Meſſe und die Bilder dem

Wort Gottes zuwider ; ſo ſollen die Gefan —
genen auf freyen Fuß geſtellet werden , doch

Hottinger zwey Jahre lang der Stadt ver —

wieſen ſeyn . Weilen man auch in dieſer Di —

ſputation wahrgenommen , daß die Pfarrer
auf dem Land des Goͤttlichen Worts ſehr
unerfahren , hat Zwingli auf Befehl ſeiner
Obrigkeit eine kurtze Einleitung aufgeſetzet ,
wie die Evangeliſche Wahrheit inskuͤnfftige
einhellig verkuͤndiget werden ſolle ; welche

Einleitung auch den 17ten Wintermonat
allen Pfarrern zugeſendet worden . Dieſes
gantze Geſchaͤfft war dem Biſchoff von Con —

ſtantz ſehr verdrießlich , daher er bey denen

zu



Siebenden Theils eilftes Buch . 349

zu Bern auf Oswaldi verſammelten Eids —
genoſſen klagend eingekommen , daß etliche
Prieſter ſich weder von dem Biſchoffen exa —
minieren laſſen , noch die Biſchoͤfflichen Rechte
abſtatten , noch vor ſeinem geiſtlichen Gericht
erſcheinen wollten . Sie ſtelleten ſich , als
wollten ſie allein das Evangelium predigen ,
miſcheten aber allerhand weit- ausſehende
Materien mit ein , und naͤhmen den Ordens—
Leuten das Geluͤbde ab; welches alles aber
nur zur Unruh und Zweyung dienete . Dieſe
weltlichen Prieſter gaͤben vor ,ſiehaben deſſen
Fug , und ihren Nuͤcken bey der weltlichen
Obrigkeit , er aber vermahne ſie den mit
Biſchoff Thomas aufgerichteten Eidsgenoͤſ —
ſiſchen Bund zu bedencken , ſein Stifft
bey ſeinen Freyheiten und Rechten zu ſchir —
men ; ſolches Unterfangen der Prieſter zu
hintern , und ihre Angehoͤrigen dem Biſchoͤff —
lichen Gebothe Folge zu leiſten , anzuhalten .
Er ſchrieb auch an die Stadt Zuͤrich, aber

vergebens , ſintemahl die Helffer und Ca —
pellanen nach gehaltener Diſputation ſich
geweigert mehr Meſſe zu halten . Worauf
eine Raths⸗Erkanntniß Donnerſtags nach
Nicolgi erfolget : man ſolle niemand noͤthi —
gen Meſſe zu halten . Wer es thun wolle ,
ſolle es zuͤchtiglich und dem Wort Gottes
gemaͤß thun . Die ſich in ihrem Gewiſſen
veſchwert zu ſeyn vermeineten , ſollen 199ere
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dere nicht beſchimpfen , ſondern mit denſel —
ben in guter Einigkeit leben . Es ward auch

zu gleich erkennet , daß man die obige ge —
druckte Einleitung den Biſchoͤffen zu Chur ,
Conſtantz und Baſel , der Univerſitaͤt da —

ſelbſt , wie auch den loͤblichen Orten der Eids —
genoſſenſchafft zuſenden ſollte , mit Bitte ,
wann ſie wider dieſelbe aus Goͤttlichem Wort

einzuwenden haͤtten , daß ſie ſolches bis auf
kuͤnfftige Pfingſten thun wollten ; weilen

dieſes Geſchaͤfft unterdeſſen ſollte ſtill ſtehen .
Als aber etliche Prieſter in der Stadt ſich
verlauten laſſen , daß ſie wegen Abſchaffung
der Meſſe noch nicht genugſam uͤberzeuget ,
iſt allen Prieſtern in der Stadt den 28ten

Chriſtmonath vor der groſſen Raths - Ver —
ſammlung zu erſcheinen , und ihre Gruͤnde

anzubringen , befohlen worden . Mittler —

weile ſollten in den Kirchen alle Tafeln be —

ſchloſſen ſeyn ; auch an den Feſt - Tagen
keine koͤſtliche Bilder hervorgeſtellet werden .

Als nun auf beſtimmten Tag der Chorherr
Hoffmann befraget worden , ob er noch

geſinnet , die Meſſe zu verfechten ,und er , daß
er ſie fuͤr gut hielte , und daß er ſeine Meinung
verfechten wollte , geantwortet , iſt nochmah —¬
len erkennet worden ,daß er ſolches , ſamt de¬

nen, die mit ihm gleiches Sinns , auf kuͤnfftigen
1zden Jenner thun ſollte , ſo daß vier fuͤr die

Meſſe ,
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Meſſe , vier aber wider dieſelbe , unter ge —
ſetzten Preſidenten diſputieren ſollten .

Es war aber nicht nur zu Zuͤrich die

Reformation auf guten Wegen , ſondern
es litt auch das Paͤpſtliche Anſehen in an —

dern Orten der Eidsgenoſſenſchafft groſſe
Anſtoͤſſe, und geſchahen von den Leyen man¬

cherley Eingriffe , in die vermeinten Paͤpſt —
liche Rechte , und in den geiſtlichen Gerichts —

Zwang . Der Biſchoff von Lauſanne be —

ruffte ſeine des Bißthums angehoͤrige Prie —
ſterſchafft in dem Berner - Gebiethe , und

vermahnete ſie , der ſogenannten Lutheri —
ſchen Lehre nicht anzuhangen . Als er aber
weiters gehen und eine Viſitation in dem

gantzen Land thun wollte , hat die Obrig —
keit ihm ihre Stadt und Land zu betreten ,
verbothen . Dieſes geſchah in dem Fruͤh —
ling . Hierauf haben kleine und groſſe Raͤthe
zu Bern den tßten Brachmonath erkennet ,
demnach etliche ihrer Prediger vorgeben ,
ſie predigen Gottes Wort rein , andere ſol
ches widerſprechen , ſollen alle Prediger zu
Stadt und Land das heilige Evangelium frey
oͤffentlich und unverborgen , auch nichts , als
was ſie getrauen , mit den Schrifften des
alten und neuen Teſtaments zu beſchirmen ,
predigen . Es begehrten auch in dieſem Jahr
die Cloſter - Frauen von Koͤnigsfelden von
der Obrigkeit Abnehmung ihres e un
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d Oeffnung des Cloſters . Die Obrigkeit
dieſen ihren Schluß zu hintern , nahmen
ihnen die Regel , Faſt - Taͤge , Stroh-Saͤcke ,
Mette , Zeit — esa get wel¬

ches zu thun , nach Paͤpſtlichen Rechten keiner

weltlichen Obrigkeit gebuͤhret . Allein mit

dieſem waren die Cloſter - Frauen noch nicht

zufrieden , ſondern hielten an , daß man ſie
des Ordens gaͤntzlich entlaſſe , ſie ſeyen der

Stadt Bern unterthan , arme und unſchul —
dige Gefangene , und begehren um Gottes

und ihrer Seelen Heile willen , erlediget zu
werden . Nachdem man nun den Barfuͤſſer —
Provincial Georg Hoffmann von Straß¬
burg , ſie eines andern zu bereden , beruffen ,
auch ihnen den zoten Wintermonath von

Obrigkeit wegen zu Sinn gelegt , das Ge —

luͤbd, ſo ſie gethan , den Gebrauch ,der ſint
unverdencklichen Jahren geweſen , den Wil —

len der Stiffterin ihres Cloſters , alles aber

nicht verfaͤnglich ſeyn wollte ; hat die Obrig —
keit aus Beyſorge ſie moͤchten ſich mit Unord¬

nung aus dem Cloſter begeben , ihnen gebo —
then , das 1 fleiſſig beſchloſſen zu halten ,
niemand verdaͤchtigem Aus - und Eingang zu

geſtatten ; einer jeden aber erlaubet ,mit der
nachſten Bluts⸗Freunde Rath , ohne des

Cloſters 2eſchwerde weltlichen Stand anzu —

nehmen , und auch zu heurathen ; worauf
etliche a ſſobald aus dem Cloſter e un
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und ſich mit anſehnlichen und vornehmen
Maͤnnern in den Eheſtand begeben haben .
Zu Baſel hat die Obrigkeit dem Provincial
der Barfuͤſſer - Moͤnchen nicht minder ihre
Gewalt gezeiget ; dann als derſelbe den ge¬
lehrten und frommen Pellican , welcher des
Cloſters Guardian geweſen , ſamt zweyen
andern anders wohin verſchicken wollen ; hat
die Obrigkeit demſelben gebothen , inner
drey Tagen ſich aus der Stadt zu machen ,
mit angehenckter Dreuung , wann Pellican
ſamt ſeinen zweyen Bruͤdern nicht mehr zu
bleiben haͤtten , die uͤbrigen Barfuͤſſer alle ,
deren noch vierzig waren , auch mitgehen
koͤnnten . So ward auch die Reformation
durch eben dieſen Pellican , und auch Oeco¬
lompadius zu Baſel trefflich befoͤrdert .
Erasmus aber , der damahls ſich auch zu
Baſel befand , trug auf allen Achſeln ;
und wollte ſich mit der hohen Geiſtlichkeit
nicht abwerffen . Zu St . Gallen war die
Reformation durch Huffmeyern , zu Schaff¬
hauſen durch Hoffmeiſtern angetragen / allwo
in dieſem Jahr unterſchiedliche Proceſſionen
und andere Gepraͤnge abgeſtellet worden .
Zu Freyburg , Solothurn , Zug und Glaris
waren viel der Reformation nicht abgeneigt .
Zu Biel eiferte Doctor Wittenbach fuͤr die —
ſelbe . Keine aber giengen weiters als die
von Muͤllhauſen , als welche ſchon den taten

VII . Theil . ) 3 Martii
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Martii erkennet , daß die Schul - Knaben

inskuͤnfftige zum Geſang deutſcher Pſalmen

ſollen angefuͤhret , die Kinder in deutſcher

Sprache getaufft , das heilige Abendmahl
unter beyden Geſtalten der Gemeinde aus¬

getheilet , und an ſtatt der Fruͤh⸗- Meſſe ,

Fruͤh⸗Gebethe und Predigten gehalten wer —

den . Dieſes war damahlen der Zuſtand

der Religion in den Helvetiſchen Landen .

Was die Welt - Haͤndel betrifft , ſo

waren auch noch dieſes Jahr die Fran —

zoſen ungluͤckhafftig in Italien . Das

Schloß zu Mayland mußte ſich aus Man¬

gel der Lebens⸗Mittel , und wegen ein¬

geriſſenen Kranckheiten den vierzehenden

April an die Kaiſerlichen ergeben , welche

ſolches zu nicht geringem Vergnuͤgen der

Italiener dem neuen Herzog Franciſcus

eingeraͤumet haben . Die Venetianer nach —

dem ſie unter ſich ſelbſt lange geſtritten ,

verlieſſen auch endlich die Franzoͤſiſche Par¬

they / und machten mit dem Kaiſer und ſei¬

nem Bruder Ferdinandus , wie auch dem

Herzogen von Mayland Friede und Buͤnd —

niß / mit Bedinge , daß die Herrſchafft

Venedig zu Beſchirmung des Herzogthum
Maylands , wie auch des Koͤnigreichs Nea¬

polis , im Fall des Kriegs ſollte hergeben

ſechshundert Lanzen , eben ſo viel leichte

Pferde und ſechstauſend Suß Knechteehrn
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fehrn daß die letztere nicht von dem Tuͤr—
ken angegriffen wuͤrde ; in welchem Fall ſie
nicht wollte verbunden ſeyn Neapolis bey —
zuſpringen . Kurtz hernach machten noch der
Papſt , Kaiſer , Koͤnig in Engelland, Ertz —
Herzog von Oeſterreich , Herzog zu May¬
land , der Cardinal von Medicis , ſamt
Florentz , Italien zu beſchirmen , einen Bund
mit einander , und ſetzten aus wie viel ein
jeder von den Verbundenen an Volck und
Geld herſchieſſen ſollte . Ohngeachtet nun

dieſes alles wider den Koͤnig in Franckreich
angeſehen worden , ſo hatte er doch noch
Muths genug fuͤr ſich allein alle Anſtalten zu
einem nachdruͤcklichen Kriegs - Zug in Italien
zu machen , willens demſelben perſoͤnlich bey —
zuwohnen ; allein er ward an ſeinem Vorha¬
ben , durch den Abfall Carols von Bourbons
des vornehmſten Herren und Connetable ſei —
nes Koͤnigreichs, verhindert . Dieſer Herr
weilen er theils in den wichtigſten Sachen
nicht zu Rath gezogen wurde , theils auch wei¬
len des Koͤnigs Frau Mutter einen Rechts¬
Handel , deſſen Urſache unterſchiedne unter —

ſchiedlich erzehlen , wider ihn gefuͤhret ,mißver¬
gnuͤget/ hatte ſich heimlich mit dem Kaiſer und
Koͤnig in Engelland verbunden mit Beding ,
der Kaiſer ſolle ihm ſeine Schweſter Eleo¬
nora , verwittibte Konigin in Portugall ,zur
Ehe geben . So bald aber der Koͤnig in

3 2 Franck¬
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Franckreich in Italien verruͤcket , ſolle der

Herzog mit zwoͤlftauſend aus Kaiſerlichem
und Engliſchem Geld beſoldeten Knechten in

Burgund einfallen ; da der Koͤnig in Engel¬
land auf ſeiner Seiten auch das ſeine thun
werde . Von dem eroberten ſollte der Her —

zog Provence , ſamt dem Titul eines Koͤnigs
bekommen , das uͤbrige dem Koͤnig in Engel¬
land zu Theil werden . Koͤnig Franciſcus
bekam Wind von dieſer Handlung , kehrte

bey dem Connetable zu Moulin , auf ſeiner
Reiſe nach Lion ein ; welcher ſich kranck ge —

ſtellet , damit er dem Koͤnig nicht in Italien

folgen muͤßte , und hielte ihm das Geruͤcht ,
das von ihm , ausgeſtreuet worden vor .

Dieſer aber wußte ſich ſo wohl zu entſchuldi —

gen daß der Koͤnig von ihm wohl vergnuͤgt
auf Lion reiſete . Nachdem er unterwegs

vernommen , daß etliche fremde Heerhauffen

ſich an den Grentzen von Burgund beſam¬
meln , auch Brieffe aufgefangen , welche das

gantze Geheimniß entdecket , ließ er alſobald

auf den Biſchoff von Autun , den von St .

Valere , Boiſſe und andere Mitwiſſer der

Verraͤtherey greiffen , und den Großmeiſter
mit fuͤnfhundert Reutern und viertauſend

Fuß ⸗Knechten auf Moulin gehen , den Her —

zog gleichfalls anzuhalten ; allein der Vo¬

gel war ſchon aus dem Schlag , indem der

Herzog verkleidet , ſich in die Grafſchafft
Bur¬
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Burgund , und hernach in Italien gefluͤchtet,
allwo er den Titul eines General - Statthal¬

ters des Kaiſers bekommen . Obwohl nun

Konig Franciſcus bey ſo bewandten Umſtaͤn—
den ſich aus ſeinem Koͤnigreiche zu begeben bil¬

lig Bedencken trug , ſo ſendete er doch ſeinen
Admiral Bonnivet mit einem ſchoͤnen Heer ,
welches aus 1800 . Lanzen , soo . Eids¬

genoſſen , 2000 . Buͤndnern , 2000 . Walli¬

ſern , EO . Lands - Knechten , 12000 . Fran¬

zoſen , und zoo . Italienern , beſtuhnd ,
in die Lombardey . Proſper von Colonna

war dieſes Feldzugs fuͤr dieſes Jahr nicht
erwarten . Die Franzoſen nahmen Novara ,
Vigevane , und alles was dießſeits des Teſins
gelegen , ohne Muͤh hinweg ; Proſper hatte
die Hoffnung , ſie an dem Paß uͤber dieſen
Fluß zu verhintern ; zu dieſem Ende hatte er

ein ſehr vortheilhafftiges Lager , zwiſchen
Biagraſſa und Bufaloro geſchlagen , durch
welches er beydes Mayland und Pavia be¬

decken konnte . Allein die Franzoſen fanden
einen Furt vier Meilen von dem Kaiſerlichen
Lager , ſetzten hinuͤber und zwangen den von

Colonna auf Mahyland zuruͤcke zu weichen .
Dieſer hatte ſchon den Entſchluß gefaſſet die

Stadt Mayland zu verlaſſen , und je nach —
dem die Feinde auf einer Straſſe anruͤck —

ten , entweder auf Pavia oder Como ſich
zuruͤcke zu ziehen . Allein auch dießmahl
wußten die Franzoſen ſich ihres Vortheils

3 nicht
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nicht zu bedienen , ſie blieben drey Tage lang
an dem Teſin ſtehen , und gaben hiemik
den Jeinden Zeit ſich zu erhohlen . Als ſie
auf Mayland gerucket , grieffen ſie die Stadt
auch nicht an , ſondern ſuchten ihr nur die
Lebens - Mittel abzuſchneiden . Ein gleiches
ſuchte auch Proſper den Franzoſen zu thun ,
daher tagliche Scharmuͤtzel zwiſchen beyden
Partheyen vorfielen ; nachdem nun der Ad¬
miral in ſeinem veſten Lager bey Clairveau
lange Zeit geſeſſen , und nicht zu ſeinem Zweck
gelangen konnte ; mußte er bey einbrechender
Kaͤlte und Schnee abziehen , ſein Heer auf
Roſa und Biagraſſa verlegen ; die Fuß¬
Knechte aus dem Delphinat und Languedoc
zuruͤck ſenden . Er ließ unterdeſſen Arona ,
aber vergebens belagern , und erwartete auf
das Fruͤh - Jahr den Zuzug ſeines Koͤnigs .
Proſper von Colonna derberuͤhmte und wohl¬
verſuchte Feld - Herr gieng zu Ende dieſes
Jahrs den Weg alles Fleiſches , und die Feld —
Herren⸗Stelle wurde an ſeine ſtatt dem von
Lanoi Königlichen Statthaltern von Nea —
polis anvertrauet .

Zu anfang des 15 24ten Jahrs ſtuhnden
die Sachen des Koͤnigs in Franckreich in der

Lombardey auf einem ziemlich ſchlechten Fuß .
Es war zwar der Admiral zu Biagraſſa in
einem wohl- befeſtigten Lager verſchantzet ,
mußte aber befoͤrchten , die Feinde moͤchten
ihm die Lebens⸗Mittel abſchneiden ; 4 5i

in¬
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hingegen , daß denſelben an Geld gebrechen
werde . Die Kaiſerlichen waren ſtaͤrcker als die

Franzoſen , doch dorfften ſie dieſelbe in ihrem
wohl- befeſtigten Lager nicht angreiffen . Zu
beyden Theilen erwarteten ſie friſche Huͤlffe,
die einen aus Deutſchland , die andern aber

von den Eidsgenoſſen und den Buͤndneren .

Nachdem nun die Kaiſerlichen durch die Deut
ſchen verſtaͤrcket , die Venetianer auch zu ihnen
geſtoſſen ,ſo daß ſie ein Heer von mehr als

dreyſſigtauſend Mann hatten , naherten ſie
ſich auf fuͤnf Meilen dem Franzoͤſiſchen Lager ,
und ſetzten ſich zu Binaſco . Der Admiral

aber hatte in ſeinem Lager bey achttauſend
Eidsgenoſſen , welche noch mit dreytauſend
vermehret worden , viertauſend Italieniſche
und zweytauſend Deutſche Fuß-Knechte nebſt
achthundert Lanzen , und zu der Zeit noch
Lebens - Mittel genug , der Hoffnung ſich in

ſeinem Lager ſo lange aufzuhalten , bis die

neue Huͤlffe von den Eidsgenoſſen werde ange¬

langet ſeyn . In Anſehen dieſer Huͤlffe waren

die Eidsgenoſſen nicht gleichesSinns . Dann

als der Marggraf von Roͤteln achttauſend
Mann , und daß die Eidsgenoſſen ihm einen

Monath⸗Sold vorſchieſſen ſollten , begehrt ,
wurde ſolches von Uri , Schweitz , Unter¬

walden nid dem Wald , Glaris , Schaf —
hauſen und Appenzell , abgeſchlagen ; Bern

aber both dem Koͤnig nicht nur Volck ,
3 4 ſon¬
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ſondern auch Geld an , und brachte die von

Lucern , Unterwalden ob dem Wald , Baſel ,
Freyburg und Solothurn ,daß ſie ihre Knech—
te auch dem Koͤnig nachlieſſen . Dieſe Aus —

gezogene kamen auf Jurea , willens ſich mit

dem Franzoͤſiſchen Heer zu vereinigen . Unter —

deſſen hatten die Kaiſerlichen und Venetianer
den zweyten Mertzen unter Pavia uͤber den

Teſin geſetzet , um den Franzoſen theils die

Lebens - ⸗Mittel , theils aber die Eidsgenoͤſ¬
ſiſche Huͤlffe abzuſchneiden . Der Admiral

aber , ſolches befoͤrchtend, verlegte ſein Volck
um Vigevane und Mortara an einem ſehr
vortheilhafftigen Ort . Die Kaiſerlichen
aber , obwohl er zum zweytenmahl ihnen die

Schlacht anerbothen ,wollten doch nicht ſchla—
gen , aus Hoffnung , ohne Schwert - Streich
den Sieg zu erlangen . Alſo nahm der Her—
zog von Urbino mit den Venetianern Gar —

laſco weg ; Hernach gieng auch Sertirano

verlohren ; auf Seiten des Admirals wollte

Friederich von Bozzolo Pizichitone uͤber —

rumpeln , wurde aber ſehr blutig abgewieſen .
Fuͤnftauſend Buͤndner ſollten durch der

Stadt Bergamo Landſchafft ſich mit dem

Admiral vereinigen , wurden aber von Jo —
hann von Medicis ſamt etlichen ihm zuge —
gebenen Voͤlckern hinterhalten , ſo daß als

ſie drey Tage zu Cravina geſtanden , und we —¬

der das verſprochene Geld noch die Reuter
die
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die ſie begleiten ſollten , alldort erſchienen ,
ſie wider nach Hauſe gekehret . Biagraſſa
ward von dem Herzog zu Mayland und
ſeiner jungen Burgerſchafft erobert , er erbeu¬
tete aber an dieſem Ort die Peſt und fuͤhrte
ſie mit ſich nach Mayland ,mit ſo entſetzlichem
Schaden , daß ſie in kurtzer Zeit in dieſer
groſſen Stadt bey 50000 . Menſchen hinge —
raffet . Der Admiral wich unterdeſſen gegen
Novara zu; hingegen ſetzten ſich die Feinde
bey Biandra zwiſchen Verceil und Novara ,
die Vereinigung der Eidsgenoſſen , die be —
reits achttauſend ſtarck Fureg vorbeygezogen ,
mit den Franzoſen , zu hintertreiben . Der
Admiral ruͤckte ihnen entgegen , mehr , wie
man erachtet , aus Begierde in Franckreich
ſicher zuruͤcke zu kehren , als aber ſich mit ih¬
nen zu vereinigen . Das Kaiſerliche Heer
ruͤckte ihnen immer nach ; und begleitete ſie
mit ſcharmutziren bis in des Herzogs von

Savoyen Land . Nachdem ſie aber mit den

Eidsgenoſſen ſich vereiniget , und denſelben
die Nachhut gegeben ; ſetzten die Feinde mit

ihrer leichten Reuterey nochmahlen an ; die

Eidsgenoſſen empfiengen ſie mit gutem Muth ,
ſo daß ſie fehrners nachzuſetzen keine Luſt hat¬
ten , ſondern gegen Mayland zuruͤcke kehreten .
In dieſem letzten Scharmuͤtzel verlohren die

Franzoſen den vortrefflichen Hauptmann
Bajard , der als ein Held gelebt , und als

3 5 ein
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ein Held geſtorben iſt . Die Franzoſen aber

und Eidsgenoſſen zogen wider in ihr Land ,
und dieſe zwar wegen der eingeriſſenen Krank —

heit ,ſo erbaͤrmlich , daß auf der Straſſe , ſon —

derlich zu Freyburg und Bern alle Spitale
angefuͤllet ; auch auf derſelben nichts als

Wagen mit Krancken zuſehen geweſen , und

von mehr als 12000 . nicht mehr als 4000 .

geſund widerum angelanget .
Die Verbundene waren nicht vergnuͤgt

Koͤnig Franciſcus aus Italien vertrieben zu

haben , ſondern wollten ihn noch in dem Her —

zen ſeines Koͤnigreichs angreiffen ; Der Her—
zog von Bourbon , ſollte in Provence , unter

der Hoffnung , daß er wegen ſeines zuvor ge —¬

habten Anſehens bey den Franzoſen groſſen
Beyfall finden werde , der Kaiſer aber aus

Spanien in Languedoc einfallen , und der

Koͤnig in Engelland in die Piccardey einbre —

chen , auch den von Bourbon monatlich mit

hunderttauſend Ducaten unterſtuͤtzen . Die —

ſer kam zwar mit einem Theil der verbun —

denen Voͤlcker aus Italien , nahm Aix in

Provence weg , und ſchlug ſein Lager vor

Marſeille . Weilen die andern Verbundene

aber nicht zugleich angegriffen , Koͤnig Fran —¬
ciſcus alſo alle ſeine Kraͤffte gegen ihn an

wenden konnte ; und wie zu Avignon des

Koͤnigs Macht taͤglich zu , hingegen das Geld

und der Vorrath in des d uͤnd¬
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ſtuͤndlich abnahm , ſo mußte dieſer ſich beque —
men die Belagerung aufzuheben . So bald

Koͤnig Franciſcus ſolches vernommen , ge —
dachte er denen Verbundenen in Italien ,
welche die Lombardey wegen des Einfalls in

Franckreich faſt gantz von Volck entbloͤſſet ,
vorzukommen : Alſo wendete er ſeine Waf —
fen mit 6000 . Eidsgenoſſen , die er durch den

General Morelet erſt neulich mit groſſer Muͤ —

he erhalten , gegen das Herzogthum May —
land . Die Verbundene aber , als ſibſein
Abſehen vermercket , eileten über Hals und

Kopf dem Meer nach auch dahin , ſo daß auf
gleichen Tag der Koͤnig zuVerceil ,der Marg—¬
graf von Peſcara aber mit den Spaniern zu
Alba angelanget . Nun hatten die Verbun—
dene den Entſchluß gefaſſet , Pavia mit ge —
nugſamer Mannſchafft zu beſetzen , mit der

uͤbrigen Macht aber ſich nochmahlen in

Mahland zu beſchuͤtzen . Als aber Moron ,
den ſie dazu Anſtalt zu machen vorher
geſendet , geſehen , daß alle Bollwercke und

Schantzen theils zu Boden , theils aber ſehr
ſchwach , die Einwohner von der wuͤtenden

Peſt maͤchtig vermindert und erſchrecket ,und
eben von deßwegen der gewohnte Vorrath
den Sommer durch nicht angeſchaffet , auch
kein Geld vorhanden , vermahnte er die Buͤr —¬
ger ſich zwar Koͤnig Franciſeus zu ergeben ;
aber doch ihrem Herzogen gleichen Nahmens

treu
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treu zu verbleiben . Alſo zogen die Kaiſer —
lichen an der Beſchuͤtzung der Stadt May —
land verzweiffelnd , zu der Stadt - Pforte
Romana gegen Lodi aus , zu gleicher Zeit da
der Franzoͤſiſche Vortrab zu den Pforten von

Verceil und Tiein eingezogen ; und waren

Kriegs⸗Verſtaͤndige damahls der Meinung ,
daß wann die Franzoſen den abziehenden
Verbundenen nachgeſetzet ,ſie einen vollkom —

menen Sieg erhalten haͤtten . Der Koͤnig
nackdem er angelanget , wollte ſein Heer nicht
in Mayland laſſen , ſondern nachdem er alle

Anſtalten zu der Belagerung des Schloſſes
gemachet , verruͤckte er mit ſeinem Heer vor

Pavia , dieſen namhafften und wohlbeſetzten
Platz an ſich zu erobern ; wir wollen ihn
aber bis in das kuͤnfftige Jahr vor dieſer
Stadt ſitzen laſſen , und uns zu unſeren ver¬

wirrten Religions - Haͤndeln in der Eidsge —
noſſenſchafft wenden .

Wir wollen aber die Fortſetzung der Re —

formations - Geſchichten nicht auf tauſend
Schrifften , ſo für und wider dieſelbe aus —

gegangen , ſondern lediglich auf acta publica
und obrigkeitliche Erkaͤnntniſſe undMandate
gruͤnden . Als nun , wie oben verdeutet , das

Geſpraͤche zwiſchen Hoffmann einer , und

Zwingli ſamt ihren Mithafften anderſeits zu
Zuͤrich ſeinen Fortgang den vierzehenden
Jenner gehabt , iſt der obrigkeitliche Aus —

ſpruch
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ſpruch folgender geweſen, Dienſtags vor Se —
baſtian , daß weilen Zwinglis Widerpart in

der Diſputation nichts wider ihn erfochten ,
ſie fuͤr groſſe und kleine Raͤthe geſtellt , und

ihnen geſagt werde , daß ſie nun fuͤrohin die

Sachen bey denen hochobrigkeitlichen Man —

daten laſſen bleiben . Solches ſey der Obrig¬
keit gaͤntzlicher Willen . Darwider ſollen ſie
weder heimlich noch oͤffentlich nichts thun ;
ſonſt laſſe man ſie glauben , was ſie wollen .

Ubrige Eidsgenoͤſſiſche Orte , die da beſorge —
ten , als moͤchte aus der Religions - Uneinig —
keit eine gaͤntzliche Zertrennung der Eidsge —
noſſenſchafft erfolgen , kamen kurtz hernach zu
Lucern zuſammen , und gaben laut Abſchieds
vom ſechs undzwanzigſten Jenner ein in neun¬

zehen Artikuln beſtehendes ſehr ſcharffesMan —
dat heraus , daß niemand Gottes Wort ,
wie es von ihren Pfarrern verkuͤndiget wird ,
und mehr als tauſend und vierhundert Jahre
verkuͤndiget worden , verachte oder verhin —
tere ; niemand die Meß vernichte , jeder —
mann in der Faſten zweymahl beichte ,
und nach altem Gebrauch das Sacrament
empfange ; alle alten Gewohnheiten fuͤro—
hin halte , ſeinen Pfarrern auf die vier

groſſe Feſte die vier Opfer gebe , die Fa —
ſten halte , von Lutheriſchen und neuen Sa —
chen, wider den alten Glauben weder pre —
dige noch rede , und keine Bilder beſchaͤ —

dige .
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dige . Ein Pfarrer ſolle nicht ſchuldig ſeyn
um ſeine Lehre jemanden Antwort zu geben ,
dann vor ſeinen Obern . Niemand ſolle die

Bruͤderſchafften verſpotten . Den Biſchoff —
Conſtanziſchen Mandaten ſolle man nach —
kommen ; und welches noch das allerhaͤr —
teſte geweſen , ſo ſollen Weib und Mann ,
Jung und Alt , bey ihrem Eid , diejenigen ,
ſo ſie wider ſothane Artickul handeln ſehen
wuͤrden, anzeigen . Dieſe Artickul wurden
den Landvoͤgten uͤberſendet , darob ſteiff zu
halten . Mit ſo groſſer Sorgfalt trach —
teten die Eidsgenoſſen damahls den von

ihren Vor - Eltern empfangenen Glauben
beyzubehalten . Zu Zuͤrich als man ange —
fangen in den Wirthshaͤuſern zu Stadt und
Land in der Faſten Fleiſch zu eſſen , hat ſol —
ches die Obrigkeit aus beſorgender Aer —

gerniß ſtreng verbothen , auf Mitwochen

nach der alten Faſtnacht . Die Eidsgenoſ —
ſen aber lieſſen es bey obigem Mandat nicht
bewenden , ſondern ihr Religions - Eifer
trieb ſie dahin , daß die mehrern Eidsge —
noſſen einhellig und raͤthig worden , die her —
vorbrechende Reformation , und ſonderlich
die Beſtreitung der leiblichen Gegenwart
Chriſti im heiligen Abendmahl , nach allem

ihrem Vermoͤgen und mit Darſtreckung Leibs
und Guts zu hintern und auszureuten ; ver —

ſtehe jegliches Ort in ſeiner Bothmaͤſſgkeit .
Gaben
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Gaben auch dem Raths - Bothen von Zuͤrich
Befehl , dieſen Entſchluß ſeinen Herren zu
hinterbringen . Dieſe Orte ſendeten auch
ihre Geſandte ſelbſt auf Zuͤrich, welche den

21ſten Mertzen vor Rath erſchienen , vor —

tragende : Daß die ſo viel hundert Jahre hin—
durch beſtandene Glaubens - Einigkeit jetzt
von etlichen wolle zerſtoͤhret werden , ſonder¬
lich von Zwingli und Leo Juda , welche da
Gottes Wort , das zu Frieden ,Ruh und Ei—¬
nigkeit dienen ſollte , ſolchergeſtalt predigen
und ihres Gefallens auslegen , daß Zwey¬
tracht und Zerſtoͤhrung Chriſtlicher Treu und

Einigkeit daraus erfolge ; wie ſie , die Eids —
genoſſen , um den neuen Glauben in allen ih¬
ren Gerichten nach Vermoͤgen auszureuten ,
geſinnet ; ſey ihrBegehren an Zuͤrich, daß ſie
die neue Lehr auch unterdruͤcken ,und Zwingli
ſamt ſeinem Anhang abſchaffen . Ob aber
ihre gemeine Eidsgenoſſen von Zuͤrich etwelche
Beſchwerde haben ; wie dann unſere Herren
und Obern nicht minder ſich erklagen , der
Beſchwerden und groſſen Gewalt , ſo wir

bisher erlitten haben , von den Paͤpſten , Car¬
dinaͤlen, Biſchoͤffen und geiſtlichen Prelaten
und Obrigkeiten , ſo ſie gegen uns gebraucht ,
es ſey mit den Curtiſanen , mit Anfallung „
auch Verkauff - und Vertauſchung derPfruͤn¬
de , mit Betriegung des Ablaſſes , auch mit
dem ſtrengen , weitlaͤufftigen , unendlichen ,

geiſt¬
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geiſtlichen Gerichts - Zwang und Bann ,
den ſie frefentlich in weltlichen Haͤndeln ge—
braucht ꝛc. darinn wir nicht minder als ihr
Mißfallen haben , als ſeyn unſere Herren
und Obern des Willens , mit euch hieruͤber
zu ſitzen , und Vorſehung zu thun , damit wir

deſſen entladen , und ſo gehandelt werde ,
das unſer aller Nutz und Ehre ſey . Aus die¬

ſem Vortrag erhellet ; daß die Eidsgenoͤſſi¬
ſche Orte wohl erkennet , daß der Papſt ſeine
Gewalt allzuweit erſtrecket , und daß billich
ein Einſehen darwider ſollte gethan werden ;
in der Hoffnung , daß ſie auf dieſe Weiſe die

Zuͤricher wiederum an ſich ziehen , und abhal —
ten koͤnnten, ſich gaͤntzlich von der Roͤmiſchen
Religion abzuwerffen . Allein die von Zuͤrich
gaben ihre Antwort durch eine weitlaͤufftige
Schutz - Schrifft im Druck heraus ; in wel —

cher ſie ihre Lehr und Verfahren vertheidigen ,
und endlich ſchlieſſen: ſie wollen in allem dem ,
ſo ihre Buͤnde mitgeben , wie ſich redlichen

Eidsgenoſſen geziemet , gern willfahren . Was

aber das Wort Gottes , das Heil ihrer See —

len und ihr Gewiſſen betreffe , davon koͤnnen

ſie nicht weichen. Sie haben auch wie an alle

Eidsgenoſſen alſo an die Biſchoͤffe von Chur ,
Conſtantz und Baſel, und an die hohe Schule
daſelbſt geſchrieben , und ſie um Gottes und

ihrer Seelen Heil willen gebethen , ob ſie wider

Gottes Wort handelten , ihnen aus heiliger
Schrifft
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Schrifft bis auf kuͤnfftige Pfingſten zu erwei¬

ſen / und der ſie eines beſſern unterrichten wer¬

de, dem ſeyen ſie noch imer zu folgen geſinnet .
Als nun die von Zuͤrich wegen dieſer Schutz —
Schrifft viele Dreuungen anhoͤren mußten ,
erklagten ſie ſich deſſen bey der Stadt Bern,
dieſe aber antwortete folgender Maſſen den

erſten Meyen : Wir moͤgen achten , daß ſich
nicht will gebuͤhren euch oder andere zu noͤthi¬
gen , oder zu draͤngen , anders zu glauben
oder zu halten , als euch wohlgefaͤllig ſeyn
will ꝛc. alſo moͤget ihr unſer halben wohl ge¬
ruhiget ſeyn , und euch zu uns aller Ehre und

Guts getroͤſten , und uns fuͤr die achten ,
ſo euch obangezeigter Sachen halb gar un

gern uͤberziehen oder wider euch mit Gewalt
handeln wollten .

Es ſaſſen aber unterdeſſen die in dem

Eidsgenoͤſſiſchen Bezirck wohnende Biſchoͤffe
auch nicht ſtille , ſondern lieſſen durch ihre
Geſandte den zu Lucern Freytags vor Qua¬
ſimodo verſammelten Eidsgenoſſen , vortra —

gen : Daß , obwohl jetzt allein die geiſtliche
Obrigkeit angetaſtet werde , es ohne Zweiffel
an den weltlichen Stand auch kommen werde :
Aus diſer neuen Lehre folge alles Gottes¬
dienſts Vernichtung , Gottes und der heiligen
Jungfrau Verſpottung ꝛc. inſonderheit da die

Biſchoͤffe ihr Amt gegen geiſtliche und welt —

liche Übertreter nicht gebrauchen doͤrfften ;
L VII . Theil . ) Aa und
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und jeder was ihn geluͤſte vornehme ; Ein
Prediger ſey aus dieſem ein anderer aus

einem andern fremden Land ; Jeder lege
das Evangelium aus , nachdem er der Sache
geneigt ; als begehren ſie der Eidsgenoſſen ,
die nicht vergeblich den Nahmen der Chriſtli¬
chen Kirche Beſchirmer tragen, nachdruͤckliche
Huͤlffe. Sey etwas Mißbrauches im geiſt —
lichen Stand eingeriſſen , ſeyen ſie erbietig ,
mit reiffem Rath daruͤber zu ſitzen , und

ſolches ſo viel in ihrer Macht ſtuͤhnde abzu —
ſchaffen ; und weilen man nicht wiſſe , weſſen
man ſich der Lehre halben zu etlichen Orten

zu verſehen , ſolle jedes Ort auf nechſten
Tag klare Antwort geben . Obwohl auch
beyde Biſchoͤffe von Conſtantz und Baſel ,
denen von Zuͤrich eine weitlaͤufftige Schrifft ,
in welcher ſie die Meß und Bilder verthei —
digen , zugeſendet , ſo fuhren doch dieſe in

ihrer angefangenen Reformation fort , ſtelle —
ten die jaͤhrliche Creutzfart auf Einſideln ,
wie auch das Fronleichnams - Feſt , fehrners
die Orgeln , das Grab - und Wetter - Leuten ,
die Opfer fuͤr die Todten , die Proceſſio —
nen , Beicht - Geld , das Segnen der Pal —
men , des Saltz - Waſſers und Leuchter ,
die letzte Oelung ꝛc. ab . In Anſehen der
Vilder geboth die Obrigkeit , daß ein je —
der nur diejenige , die er ſelbſt in die Kirche
gegeben , wegnehmen moͤchte. Durch dieſes

f Mittel
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Mittel kamen viel hinweg . Damit aber

alles in der Ordnung zugehen moͤchte, ver —

ordnete der groſſe Rath den Abt zu Cappel ,
den Commendeur zu Kuͤßnacht , beyde
Proͤpſte zu Zuͤrich und Embrach , die drey
Pfarrer Zwingli , Leo Jud , und Engelhart ,
ſamt etlichen von kleinen und groſſen Raͤthen ,
die Sache nochmahlen zu erdauren ,und ein

Gutachten daruͤber abzufaſſen . Welches
als es geſchehen , haben Raͤthe und Buͤrger
den achten Brachmonath bewilliget , daß
ein jeder die ſeinen , oder von den ſeinen
aufgerichtete Bilder hinweg nehmen moͤch—

te , durch welche Bewilligung die Anzahl
der Bilder nochmahlen vermindert wor —

den . Der Sache nun den voͤlligen Aus —

ſchlag zu geben , haben aus obrigkeitlichem
Befehl den zwanzigſten Brachmonath in

der Stadt die drey Pfarrer , auch zwey von

der Conſtafel , einer von jeglicher Zunfft ,
alle des Raths , ſamt Bau - und Werck¬

Meiſtern der Stadt , mit Schmieden ,Schloſ —
ſern , Steinmetzen und ihrem Geſind , ſich in

die Kirchen verfuͤget , und bey verſchloſſenen
Thuͤren die Bilder weggenommen . Inner
dreyzehen Tagen wurden alle Kirchen Bil —

derloß ; und dieſe bey dem groſſen Muͤn¬

ſter in eine Capell verſchloſſen , und hernach
zum Theil verbrennet . Ein gleiches geſchahe
auch allenthalben auf dem Lande ohne Un —

Aa 2 ruh ;
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ruh ; ſo daß jedermann ſich verwundert ,
daß keine Bewegung hieruͤber entſtanden .

Es haben aber nicht nur obbemeldete
Biſchoͤffe , ſondern auch Papſt Clemens der

ſiebende , aus dem Hauſe Medicis , der an

ſtatt des verſtorbenen Adrianus gegen dem
Ende des verſtrichenen Jahrs den Paͤpſt —
lichen Stuhl beſtiegen , die Eidsgenoſſen
durch ein den achtzehenden April an ſie ab

gegebenes Breve in dem Eifer fuͤr den al —¬
ten Glauben geſteiffet ; Indem er dieſen
Eifer allen ihren vorigen Siegen vorgezo —

gen , und ſie ermahnet ſtandhafft zu bleiben ,
und die wiederig - geſinneten auszureuten .
Als ſie nun auf einer zu Zug im Heumonath
gehaltenen Tagſatzung angemercket , daß die

Reformation zu Zuͤrich und andern Orten

ihren Fortgang haͤtte, haben die zehen Orte
ihre Bothſchaffter auf Zuͤrich , Schafhauſen
und Appenzell geſendet ; welche zu Zuͤrich
vor Rath einen ſehr harten Vortrag ge —
than : daß die von Zuͤrich Lehren , die von

den ehmahligen Conciliis verdammet wor —

den , angenommen , das Sacrament den
Krancken verſagen , Beicht und Meß ab —

geſtellt ; in das Sacrament der heiligen
Tauffe Eintrag gethan . Es wolle auch ver —

lauten , als werde zu Zuͤrich der Dienſt
Gottes und ſeiner Mutter , ſamt Forcht
und Liebe Gottes vermindert , Kirchen und

Capel¬
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Capellen der Bilder beraubet , die Jung¬
frauſchafft Maria gelaͤugnet , und die Leh¬
rer zu Zuͤrich ſuchen nichts als Eſſen , Trin¬
ken , Saiten - Spielen , Weiber - Luſt , ꝛc.

Alſo vermahnen ſie die von Zuͤrich, weilen
man beyderſeits bisher gute Chriſten gewe¬
ſen , in Einigkeit des Glaubens gegen ein¬
ander verbuͤndet , und dardurch von Gott
viel Gluͤck und Ehre erlanget , als ſollten
ſie bey dem Bund , und wie ſie in denſel¬
ben gekommen , verbleiben , und ſich die

Eidsgenoſſenſchafft lieber ſeyn laſſen , als

zwey oder drey Perſonen , die ſolche Irrun¬
gen und Zweytrachten anrichten ; verſpra¬
chen nochmahlen auf Abſchaffung der von
dem Papſt herruͤhrenden Beſchwerden be —
dacht zu ſeyn . Wofehrn aber Zuͤrich nicht
Gehoͤr geben wollte , ſo ſey nichts anders
als eine gaͤntzliche Zerſtoͤrung der Eidsge¬
noſſenſchafft zu erwarten . Dann der ge —
meine Mann fange an ſich zu weigern ,
Zinſe und Zehenden zu geben , vermeinend
es ſolle alles gemein ſeyn , auch die Obrig¬
keit zu verachten c . Sie ihrerſeits erklaͤ¬
ren ſich , daß ſie ſolche Lehre weder in jedem
Ort fuͤr ſich ſelbſt noch in den gemeinen
Vogteyen gedulden , ſondern derſelben An —
haͤnger an Leib , Leben , Ehre und Gut ſtraf —
fen wollen . Die von Zurich ſagten hier —
auf : daß weilen dieſer Vortrag Seele ,

Aa 3 Ehre ,
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Ehre , Leib und Gut betraͤffe , koͤnnen ſie ſo
eilend nicht antworten . Koͤnnen gleich —
wohl nicht finden , daß ſie ſich bisher , was

die Buͤnde betreffe , und was guten Chri —
ſten , vermoͤge Goͤttlichen Worts zuſtehe ,
von andern Eidsgenoſſen geſondert , wollen
aber ſich gerne hieruͤber mit ihnen erſpra —
chen , und die Urſachen ihres bißherigen
Verhaltens anzeigen . Sie haben auch bis —

her nichts gethan , das ihnen verweislich
ſey . Daß aber die Unterthanen in gemei¬
nen Herrſchafften wegen des Evangeliſchen
Glaubens ſollten geſtrafft werden , ſeyen ſie
bey dieſem Schluß nicht geſeſſen , begehren
auch , daß man auf demſelben nicht beharre .
Endlich wollten ſie , daß man ihnen den

muͤndlich - gethanen Vortrag , ſchrifftlich
in die Haͤnde ſtellen ſollte . Ward abge —
ſchlagen , und zugleich von den Geſandten
von Lucern , Uri , Schweitz , Unterwalden ,
Zug , und Freyburg angezeiget , daß dieſe
ſechs Orte den Stand Zuͤrich nicht mehr
zu Tagen beruffen , noch bey ihnen ſitzen
laſſen wollten , es waͤre dann , daß ſie von

den Lutheriſchen Haͤndeln abſtehen . Die
von Zuͤrich gaben zur Antwort : Sie haͤt—
ten nicht vermeinet , daß man ſo hitzig ge —

gen ſie ſeyn ſollte . Das bedreute Übel nun

abzuwenden , ſendeten ſie eine Zeit hernach
ihre Bothen zu den vier Orten Bern ,

Glaris ,
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Glaris , Schafhauſen und Appenzell das

beſte der Stadt Zuͤrich gegen die ſechs er —

zoͤrnten Orte zu befoͤrdern , die beſorgende
Trennung zu hintern und zu verſchaffen ,
daß auf Eidsgenoͤſſiſcher Verſammlung ein

Theil den andern mit Gedult verhoͤre ;
zumahlen Zuͤrich des beſtaͤndigen Anerbie —

tens , wo man ſie aus heiliger Schrifft
eines beſſern berichte , ſie ſich wollten weiſen
laſſen , und alles helffen befoͤrdern , was

frommen Chriſten und Eidsgenoſſen zuſtehe ;
mit Leib und Gut . Begehrten auch eine

Vor⸗Zuſammenkunfft mit Bern , Glaris ,
Vaſel , Solothurn , Schafhauſen und Ap¬
penzell , eh die uͤbrigen Eidsgenoſſen ſich
beſammelten . Dieſe ward ausgeſchlagen .
Schafhauſen erboth ſich uͤbrigens alles
Guts ; Glaris verſicherte ſie , nichts feind¬
liches des Glaubens wegen wider ſie vor —

zunehmen . Bern haͤtte wohl leiden moͤgen,
daß man zuſammen geſeſſen und in den

Sachen Läuterung geſucht haͤtte, wann es

andern gefallen haͤtte . Appenzell wollte den
Frieden befoͤrdern, und zu dem Rechten
verhelffen . Die Biſchoͤffe von Conſtantz
und Baſel , obwohl ſie anfaͤnglich vorge —
ſtellet , daß es ſich den Leyen nicht gebuͤhre,
die Religions⸗Streitigkeiten zu unterſuchen ,
beſchrieben endlich , als ſie vermerckten ,
daß der gemeine Mann ohne e 10
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ſich nicht wollte abſpeiſen laſſen , Johann
Meyer von Eck , der heiligen Theologie
Doctor , Vice⸗Cantzler der Schul zu In¬

goldſtatt , der ſchon wider Luther und Carl —

ſtadt zu Leipzig diſputirt . Dieſer erboth ſich
durch einen Brieff an die Eidsgenoſſen , der
ihnen den ſiebenzehenden Auguſtus ,und durch

einen andern im Herbſtmonath geſchrieben ,
der anfangs Weinmonaths eingekommen ,
wider Zwingli zu diſputiren , und ihn ſeiner
Irrtuͤmer zu uͤberweiſen . Beyde Brieffe
wurden von den Eidsgenoſſen an Zwingli
und Zuͤrich uͤberſchicket ; weilen nun einer ſich
gefunden , der ſie eines beſſern unterweiſen
wolle , ſo ſollen ſie ihrem Verſprechen nach
ihm Gehoͤr geben , und Zwinglius dahin hal¬
ten , daß er von gemeinen Eidsgenoſſen zu
Baden , wohin ſie die Diſputation angeſetzet ,
ſeine Lehr⸗Saͤtze wider Eccium behaubten ,
oder aber ſeine Irrtuͤmer erkennen ſollte .
Beyde Brieffe wurden von Zwinglius beant —

wortet : Zuͤrich ſchrieb auch ſelbſt anEccium ,
wolle ihm ſicher Geleit in ihre Stadt geben ,
Zwinglis Meinungen anzugreiffen , auſſer

Zuͤrich koͤnne ſie Zwinglius wegen vielen er¬

heblichen Urſachen nicht diſputiren laſſen . Es

iſt aber dieſe Diſputation mehr als ein Jahr
lang angeſtanden ,und doch endlich vollfuͤhret
worden , zu groͤſſerer Verwirrung als Ver —

beſſerung der Religions - Geſchaͤffte ; wie wir

zu ſeiner Zeit hoͤren werden .

Ende des ſiebenden Theils .
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geſchiehet eben daſſelbe . Vertrag zwiſchen der Catho —¬
liſchen und der reformirenden Parthey zu Glarus . Re¬

903 forma¬
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forknation zu Bremgarten , und Biſchoffszell . Ver¬

bitterung zwiſchen den fünf fuͤr Rom eifernden Orten
und den Gewogenen der Reformation . Jener Bund
mit Ferdinand , die Erwehlung Abt Kilians von S .
Gallen , die Verbrennung Jacob Kaifers , die Auf¬
fuͤhrung des Unterwaldiſchen Land - Vogts nach Ba¬
den , vermehren die Bitterkeit . Es koͤmmt zu einem

kriegeriſchen Feld Zug, jedoch zu keiner Feindthaͤt—
lichkeit . Artickel des erſten in dem Felde geſchloſſenen
Lands - Friedens . Bey - Brief . Zunehmen der Re —

formation . Grund derſelbigen zu Welſchneuenburg ,
Murten und Neuſtadt . Die Eidsgenoſſen treten der

Marggraͤfin von Hochberg die Grafſchafft Neuenburg
wieder ab .

4
J

Das fuͤnfte Buch . bl . 115 .

Wietracht zwiſchen den Schirm Orten der Abtey
S . Gallen wegen Abt Kilians Entweichung und

der Reformation in den Landen des Gotteshauſes .
Zuͤrich will die weltliche Herrſchafft der Moͤnchen ab —

ſchaffen . Handlungen deßwegen auf Tagſatzungen ;
haben keinen Fortgang . Zuͤrich und Glarus machen
in der Regierung der S . Galliſchen Lande eine neue

Verfaſſung . Die Stadt kaufft die Gebaͤude des Klo —

ſters in der Stadt . Toggenburg kaufft ſich von dem

Kloſter loß . Die ungleiche Auslegung des Lands¬

Friedens giebt hier und dar Anlaß zu vielen Klagen .
Ia der Stadt Solothurn werden die Predicanten ab¬

geſchaffet , doch dem Landvolck heimgeſtellet ,dieMeſ —
ſe abzuthun . Neuenburg reformiecet . Zwo Par¬
theyen zu Genf , der Eigenotten und der Mame —
lucken . Des Hertzogs von Savoyen Eingriffe 5965echte
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Rechte der Stadt Genf . Einige Buͤrger fluͤchten ſich
nach Bern und Freyburg , wo ſie an einem Burg —
Recht derſelben mit Genf arbeiten . Der Hertzog mu—¬

thet Genf zu , ihn vor ihren Herren anzunehmen . In¬
halt des Burgrechtes zwiſchen den obgenannten drey
Staͤdten . Beſchwoͤrung deſſelben .

Das ſechste Buch . bl. 140 .

Der Biſchoff von Genf laͤßt auf einem Tag zu Lu¬
cern vorſtellen , daß Genf nicht berechtiget waͤ¬

re ohne ſein Wiſſen einen Bund zu ſchlieſſen ; zu Bern

laßt er durch einen andern Geſandten erklaͤren , daß
das Burgrecht mit ſeinem Willen aufgerichtet worden .

Daſſelbe wird von den Eidsgenoſſen beſtaͤtigt. Die Gen¬

fer geben etlichen , welche des Hertzogs Vornehmen wi¬

der ihre Freyheiten befoͤrdert , das Buͤrger - Recht heim .
Der Hertzog ſperret der Stadt die Zufuhr . Der Bi

ſchoff , aus Furcht von dem Hertzog aufgehoben zu

werden , ſetzet ſich zu Annecy . Zuſammenrottung der

Savoyſchen Edelleute von dem Löffel - Bund . Deſſel¬
ben Streiffereyen auf die Genfer . Die beyden mit ih¬
nen verbuͤrgerten Staͤdte ſenden ihnen Huͤlffe. Rechts¬

Tag zu Peterlingen um den Bund derſelben mit

Genf . Er wird durch den Obmann aufgehoben .
Deſſen Spruch wird verworffen . Die Zuſammenge¬
ſchwornen des Loͤffel - Bundes verwuͤſten die Genferi —
ſche Vorſtadt S . Leger . Die beyden Staͤdte ziehen
den Genfern mit Macht zu . Vertrag zu S . Julian ,
in welchem der Hertzog den Staͤdten die Waat zum

Friedens - Pfande einſetzet . Ausſpruͤche zu Peterlin¬
gen , uͤber das Vidomat , das Burgrecht mit beyden
Staͤdten , und die Kriegs - Koſten .

84 Das
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Das ſiebende Buch . bl . 161 .

U dlc Auslegung des Artickels im Lands⸗Frien
den , daß man den Glauben nicht zwingen ſolle .

Scharffe Klage der fuͤnf Orte uͤber der Zuͤricher ei¬
genmaͤchtigeNeuerungen in den Aebtiſchen Landen, und
gemeinen Herrſchafften . Der Zuͤricher Verantwor —¬
tung . Die Rheinthaler nehmen ihren Landvogt , Kretz
von Unterwalden , in Verhafftung . Beſondere Zu¬
ſammenkuͤnffte und Berathſchlagungen der Reformir¬
ten ſowohl als der Catholiſchen Orte . Auf einem all¬
gemeinen Tag zu Baden wird den Geſandten der Ca¬
tholiſchen Orte ihr Laͤſtern vorgehalten . Die fuͤnf Or¬
te ſchlagen die thaͤtliche Huͤlffe wider den Caſtellan von
Muͤß ab . Jacob von Medicis Herkommen . Sein
Anſchlag auf das Veltlin . Er bemeiſtert ſich Morbe —
gno , und ſchantzet ſich allda ein . Die Eidsgenoſſen ,
die funf Orte ausgenommen , ziehen den Buͤndnern
zu Hulffe , und thun ihn in dem Schloſſe Muͤß ein .
Mit ihnen verbindet ſich auch der Hertzog von Mai¬
land wider ihn . Er wird genothiget zu capituliren .
Das Schloß wird zerſtoͤhret . Sein folgendes Leben
und Sitten .

Das achte Buch . bl . 187.

Urich will die Huͤlffs⸗Abſchlagung der fuͤnf Orte
und andere Beleidigungen mit den Waffen raͤchen,

ſie ſchicket deßwegen eigene Raths - Bothen nach Bern .

Dieſes findet vor beſſer , die Orte mit Abſchlagung des

Proviants zu ſtraffen . Zuͤrich ſiehet ſich genoͤthiget ,
dieſem Rathſchlag nachzugehen . Die freyen Aemter ,

Mellin¬
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Mellingen , Bremgarten , Sargans und andere ſper¬
ren ihnen den Kauff der Lebens - Mittel gleichermaſſen .
Die Gemeinde von Rapperſchweil ſtehet wider den
Rath auf , ſetzet einen andern , und ſchaffet die Meſ¬
ſe und Bilder ab . Zween Frantzoͤſiſche Geſandte , die
von Freyburg , Solothurn ,und andere ſchlagen unter¬
ſchiedliche Schied⸗ Artickel vor , welche aber nicht an¬
genommen werden . Die fuͤnf Orte machen ſich ge¬
faßt den Krieg zu eroͤffnen. Ihr Kriegs⸗Manifeſt .
Einbruch zu Hitzkilche . Sicherheit der Zuͤricher. An —
zug der Feinde gegen Cappel . Der Zuͤricher Nieder —¬
lage daſelbſt . Des Reformators Ulrich Zwinglis En¬
de . Zulauff der Züricher und ihrer Angehoͤrigen auf
den Berg Albis .

Das neunte Buch . bl . 220 .

Je fuͤnf Orte rauben in der Herrſchafft Knonau .
Verſtaͤrckung der Zuͤricheriſchen Armee . Zuzug

der Berner und anderer verbundenen Staͤdte zu der¬
ſelben . Zurückweichen der Catholiſchen in den Baa —
rer - Boden . Sie verſchantzen ſich in ein vortheilhaff —
tiges Lager . Unverfangliche Rathſchlaͤge , ſie aus
demſelben heraus zu locken . Pluͤnderung in dem Zu¬
geriſchen . Nacht - Gefechte auf dem Guͤbel , wo eine
Parthey der Evangeliſchen geſchlagen wird . Uneinig¬
keit , ſo daher in der Armee derſelben entſtehet . Die
Toggenburger machen einen Anſtand , und ziehen
heim . Ihnen folgen die Gruͤninger. Berathſchla —
gung von einem zu ſchlagenden Winterlager wird
nicht bewerckſtelliget . Mit was vor Gemuͤthe die
Fremden und Benachbarten dieſen Krieg angeſehen
haben . Einige 50 Bothſchaffter den Frieden

5 zu
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zu vermitteln : andere tragen ihre Huͤlffe an . Ettraͤg¬
liche Friedens Vorſchlaͤge der fuͤnf Orte ; werden ver¬

worffen . Ausreiſſen in dem Lager der Evangeliſchen .

Zuruͤckzug der Verneriſchen und anderer nach Brem¬

garten , welchen die Zuͤricher nachfolgen . Entbloͤſ¬
ſung der Zuͤrcheriſchen Grentzen . Schwere Friedens¬
Vorſchlaͤge der Catholiſchen . Streiffzuͤge derſelben in

das Zürcheriſche . Die Zuͤricheriſchen Voͤlcker ziehen
daruͤber ihrer Stadt zu : die Berneriſchen ſitzen vor

Bremgarten ſtille . Schwierigkeiten in den Friedens¬

Puncten . Ein Drohungs⸗ Schreiben der Catholi —

ſchen an die See ? Leute machet dieſe ſo furchtſam , daß
ſie den Rath von Zuͤrich noͤthigen , einen abſonderlichen

Frieden einzugehen . Deſſelben Puncten und Artickel .

Das zehende Buch . bl . 290 .

8
As Berneriſche Heer weichet von Bremgarten

nach Lentzburg und Arau . Die Armee der funf
Orte ziehet ihnen in die freyen Aemter nach , und be¬

maͤchtigt ſich von Mellingen und Bremgarten . Dieſes
wird von ihnen mit Abbruch ſeiner Freyheit geſtraffet .
Die Berner erhalten den Frieden auf denſelben Fuß ,
wie der mit Zuͤrich geſchloſſen worden . Nachtheil ,
welchen die Reformation von dieſem Frieden erlitten

hat . Zu Rappersweil wird die Meſſe wieder einge—¬

fuͤhret . Straffe derjenigen gemeinen Herrſchafften ,
welche die Parthey der Evangeliſchen gehalten hatten .

Vertreibung der Evangeliſchen Prediger . Einrichtung

wegen der Kriegs - Koſten . Einſetzung des Abts von

S . Gallen und der Regierung des Gotteshauſes nach

dem vorigen Fuß . Die Loßkauffung der Toggenbur¬
ger
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ger wird wieder aufgehoben . Kaiſer Carls Handlung
mit dem Papſt wegen eines Concilii und aufgerichteter
Verglich mit den proteſtierenden Standen , wie man

ſich inzwiſchen gegen einander halten ſolle . Sein

Anſinnen an die Eidsgenoſſen wegen eines Feldzuges
wider Soliman . Feſtſetzung der Lehre und des Glau¬
bens zu Bern . Die Reformation in dem Solothur —

niſchen wird ſowohl in der Stadt als auf dem Lande

gaͤntzlich erſtecket . Fortgang derſelben zu Genf durch

Froments Predigten . Freyburg ſucht ſie zu hindern ,
Bern hingegen zu befoͤrdern. Die Buͤrger gehen be —

waffnet wider einander , werden aber mit etlichen Ar¬

tickeln vertragen .

Das eilfte Buch . bl. 278 .

1533 .

Aulauf , zu Genf, in welcher ein Domherr erſto¬
chen wird . Berneriſche Geſandſchafft dahin , die

Gewiſſens⸗Freyheit zu aubefehlen. Furbitis Unruh¬
ſtifftende Predigten .

1534 .

Farells und Virets Streit - Geſpraͤche mit 3voꝛ dem groſſen Rath. Er wird ins Gefan gniß geleget. Den

Geſandten von Bern wird vergoͤnnet, daß ſie oͤffentlich
redigen laſſen . Die reformirten Buͤrger fuhren Farell

oͤffentlich auf den Predigtſtuhl . Der Rath verlanget , daß
die Geſandten die reformirten Prediger wieder mit ſich
wegfuͤhren , welches dieſe abſchlagen . Freyburg
drohet Genf den Bunds - Brieff heraus zu geben ,
wann es nicht von der Reformation abſtehe . Der

Rath entſchuldiget ſein Verhalten bey den ee en
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ſchen Geſandten , welche dieſerwegen nach Genf ge¬
kommen . Nichts deſtoweniger verharren jene darauf ,
und wird der Bund auf einem Tag zu Lauſanne von

beyden Theilen aufgehoben . Dieſes hilfft der Refor¬
mation zu Genf auf . Anſchlag den Biſchoff zu Genf
einzulaſſen , und die Reformirten auszujagen ; miß¬
lingt . Die Domherren ziehen ſich allgemach aus der

Stadt . Der Land - Graf von Heſſen ſetzet den ver¬

triebenen Hertzog Ulrich vnn Wuͤrtenberg mit Gewalk
der Waffen in ſeine Lander wieder ein .

Das zwoͤlffte Buch . bl. 304 .

1537 .

Uf einem Eidsgenoͤßiſchen Tag wird Bern zugemu¬

thet , von dem Burgrecht mit Genf zu ſtehen .
Die Genfer beſtuͤrmen das Schloß Piney mit Verluſt .
Die Raͤthe von Genf laſſen eine oͤffentliche Diſputation

von den Religions Streitigkeiten verkundigen . Die

Evangeliſchen erhalten in derſelben die Oberhand . Fa¬
rell wird von den Buͤrgern angehalten ihnen in S .

Peters⸗Kirche zu predigen . Bilderſturm . Die Meſ¬

ſe wird Obrigkeitlich abgeſtellet . Fruchtloſe Handlun¬

gen , der Genfer Stöſſe mit ihren Benachbarten zu

heben . Bern drohet dem Hertzog mit Aufkuͤndigung
des Buͤndniſſes , wann er die Genfer nicht in Ruhe

lieſſe . Die Genfer werden von den Vertriebenen , die

in dem Schloß Penny lagen , beſchaͤdigt . Zug eini¬

ger in der Eidsgenoſſenſchafft geworbenen Mannſchafft

durch Burgund in die Wagt . Sieghaffte Action der¬

ſelben mit einem Savoyſchen Hauffen . Berneriſche
Geſand¬



Geſandte vermoͤgen die Genferiſchen Huͤlffs⸗Voͤlcker
ſich nach Hauß zu begeben . Eine Frantzoſiſche Huͤl¬
fe wird bey S . Claude von den Savoyern zuruͤck ge¬
trieben . Fruchtloſe Zuſammenkuufft mit dem Hertzog
im Augſtthal . Er will an den Abſchied zu S . Julian
und den Spruch zu Peterlingen nicht mehr gebunden

ſeyn . Genf iſt aller Handel und Wandel geſperret .
Bern ſchreibet an ihre Aemter von dem Zuſtand Genf ,
ihnen die Nothwendigkeit der Entſchuͤttung derſelben
vorzuſtellen .

1536 .

Feindthaͤtlichkeiten der Savoyer gegen Genf . Bern

erkennt , Savoyen den Bund auf - und den Krieg an¬

zukuͤndigen . Sie berichten ihre Eidsgenoſſen davon .

Ihre Veranſtaltungen zu Bewahrung ihres Lands , und

zu dem Feldzug . Abſags⸗Brieff .

Geſchichte
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Geſchichte

Der Schweiker
Achter Theil .

Das erſte Buch .

Je nun die Eidsgenoſſen zu Anfang
des ryzꝗſten Jahrs ſich mit einan¬
der unterredet , denen Beſchwer¬

den, ſo ſie wider die Geiſtlichkeit ha¬
ben moͤchten, ſelbſten abzuhelffen , und in ge —
wiſſer Maſſe eine Kirchen - Verbeſſerung , oh¬

ne ſich von dem Roͤmiſchen Stuhl abzuwerf —
fen , einzufuͤhren; als kamen neun Orte , nem¬

lich Bern , Lucern , Uri , Schweitz , Unter¬
walden , Zug , Glaris , Freyburg , und So¬
lothurn , auf Martini zu Lucern , ſamt Wallis

LVIII. Theil . ) A zuſam¬
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zuſammen , und ſetzten unterſchiedliche Artickel ,
wie ihre Angehoͤrigen ſich zu verhalten haͤtten ,

auf . Weilen , wie ſie erachten, ſagen ſie, alle
Unordnungen von dem geistlichen Stand her —

ruͤhren, weil die Heil . Kirchen - Ordnungen ,
Satzungen , und Straffen nichts mehr gelten ,
weil ein jeder nach ſeinem Kopff ſich einen

Glauben mache , weil der oberſte Hirt der Kir¬

che , und die geiſtliche Obrigkeit in dieſen Noͤ—

then ſehlaffe , haben ſie vor noͤthig angeſehen ,
biß auf ein allgemeines Concilium oder andere

genugſame Verſammlung folgende Artickel zu

ſetzen : Daß nemlich wider die zwoͤlff Artickel

des Chriſtlichen Glaubens , noch die ſieben
Sacramente niemand was rede oder ſchreibe ;
noch das Meß - Ooffer anders brauche , als es

die Kirche aufgeſetzt . Zum Sacrament ſolle

niemand ohne Beicht gehen , noch daſſelbe un¬
ter beyden Geſtalten genieſſen . Sie wollen auch
bleiben bey andern Satzungen und Gebraͤu¬

chen , als faſten , betten , beichten , bey
den Feyertagen , Creutzfahrten , Opffern dc .

die Fuͤrbitte der Heiligen ſolle man glauben , die

Bilder aus den Kirchen nicht thun . Niemand

ſolle in ihrem Land predigen , der nicht von dem

Ordinarius examinirt und geweihet worden .

Die Pfarrer ſollen das Wort GOttes nach

rechtem Verſtand , wie die alten Lehrer , predi¬
gen , ohne allen Geitz , und darinn allein der

Seelen Heil und die Beſſerung des Lelbens
f

„ ſulchen
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ſuchen , auch alle Lehren meiden , die nicht
von der Kirche zugelaſſen e . Weil ſie nun
auch auf der andern Seiten ſich der Beſchwer¬
den , welche ihnen die Geiſtlichkeit aufgebuͤrdet,
entladen wolten ; als geſtehen ſie , daß wohl
moͤge wahr ſeyn , daß durch die Paͤpſte, Con¬
cilia , und Vaͤter j vielOrdnungen und Rechte
guter Meinung gemachet , allein ſolche Rech —
te ſeyen vermehret , allzu weit getrieben , und
wider die Layen zu oͤffternmahlen mißbrauchet
worden , darum ſo wolle ihnen als der weltli —
chen Obrigkeit gebuͤhren, ſich ſelbſt zu Huͤlffe
zu kommen , mit folgender Ordnung , die Seel¬
ſorger ſollen ſich nicht auf den Geitz legen , noch
die Sacramente Gelds wegen den Layen vor¬

behalten . Doch was einem jeden Pfarrer
nach ſeinem Pfarr - Recht gebuͤhret, ſolle ihm
erfolgen . Die Pfarrer ſollen fromm ſeyn und
den Layen ein gut Exempel geben . Sie ſollen
auch bey ihren Angehoͤrigen in Todes⸗Noͤthen
ſeyn und ſie verſehen und troͤſten ꝛc. Kein Prie¬
ſter ſolle mehr als eine Pfarr und Seelſorge ha¬
ben ꝛc. In Anſehen des geiſtlichen Gericht¬
Zwangs und des Banns , ſollen weder Geiſt¬
liche noch Weltliche einander fuͤr das geiſtliche
Gericht laden , weder um Geld ⸗ Schulden ,
Schmaͤh- Haͤndel, Frefel , Zinſe , Zehenden ,
Renten und Guͤlten „ noch um keine zeitliche oder
weltliche Sache ; die Ehe⸗Sachen , dieHeil .
Sacramente , ee Kirchen, 12 en ꝛc.



4 Geſchichte der Schweitzer .

ben ꝛc. laſſen ſie vor den geiſtlichen Richter
kommen , mit dem Beding , daß es zuvor vor

die weltliche Obrigkeit gebracht werde , die

dann darum entweder Erlaͤuterung geben , oder

die Sache vor den geiſtlichen Richter weiſen
werde . Vor dieſem geiſtlichen Richter ſolle al¬

les deutſch verhandelt und geſchrieben werden .

Kein Ablaß ſolle ums Geld mehr zugelaſſen wer¬

den in ihren Landen , die paͤpſtliche und biſchoͤff¬
liche Reſervation und Ausnahms- Faͤlle , die

Diſpenſationen , die man mit groſſem Geld er¬

kauffen muß , ſollen abſeyn . Und iſt ihre Mei¬
nung , daß was um Geld bey den Paͤpſten
und Biſchoͤffen in ſolchem Fall zuwegen gebracht
worden , von jeglichem Pfarrer dem gemeinen
Mann ſolle mitgetheilet werden ohne Geld .

Geiſtliche ſollen krancke Leute , ihnen etwas

zu vermachen , nicht reitzen. Die weltliche
Obrigkeit habe Macht und Fug mit ihren Geiſt¬
lichen , die ſich gar ungeſchickt , oder unehrbar¬
lich halten , zu handeln nach ihrem Verdienen .

Sie ſollen auch allen Beſchwerden , mit wel¬

chen andere Buͤrger und Land - Leute behafftet ,
nemlich Steuren , Reiß⸗Koͤſten , Zoͤlen, Ge¬

leit , Umgeld ꝛc. unterworffen ſeyn . Aus die¬

ſen bedencklichen Artickeln , da bald ein jeder

ein Eingriff in die vermeinte paͤpſtliche Rech¬
te und in die Kirchen⸗Freyheit iſt , ſiehet man ,

wo der Schuh die Eidsgenoſſen am meiſten

gedrucket , und was Gattung h i
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fich zu entbuͤrden getrachtet . Es iſt aber zwei¬
felhaftig , ob der Papſt nicht lieber haͤtte wol¬

len, ſie gaͤntzlich von ſeiner Kirchen abgeſon —
dert , als aber mit ſo vielen ſeiner Hoheit nach¬
theiligen Bedingen , mit derſelben vereiniget
ſehen. Dann wann alle dieſe Artickel ſolten
in der Roͤmiſchen Kirchen eingefuͤhret werden ,
ſo wuͤrde dem Papſt und ſeiner Geiſtlichkeit
von aller ihrer Hoheit , Reichthum und Vor¬

rechten wenig mehr verbleiben .

Uberhaupt war wegen den Religions¬
Zwiſtigkeiten in der geſamten Eidsgenoſſen¬
ſchafft alles in groſſem Jaſt . Die von Bern

verbothen durch ein Donnerſtags nach Marcus

ausgegangenes Mandat die Prieſter - Ehe, das

Fleiſcheſſen zu verbothenen Zeiten , wie auch
die e der Heiligen als Fuͤrbitter .
Dieſem folgete ein anders auf Dinſtag nach
Exaudi , welches den Prieſtern gebothen ihre
Concubinen aus ihren Haͤuſern und Kirchſpielen
weg zuſchaffen . Endlich kam auf den zwey
und zwantzigſten November eine weitlaͤuffige
Ordnung von der Obrigkeit heraus , daß die

Seelſorger das Wort Gottes ohne unnoth —
wendige Gloſſen und gefaͤhrliche Auslegungen ,
dardurch der gemeine Mann irre gemacht wer¬

de , ſollen verkuͤndigen. Die Prieſter⸗Ehe
ſolle nochmahls verbothen ſeyn . Die Bilder
ſollen nicht geſchmaͤhet werden , ſondern im al¬

ten Werth verbleiben , wie auch das Verboth
A 3 vom
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vom Fleiſcheſſen bey geſetzter Straffe . Keiner
ſolle den andern fuͤr einen Ketzer halten , und
wann jemand vermeinte , daß ein anderer un¬

chriſtliche Sachen wolte glauben oder brauchen ,
ſolle er es der Obrigkeit anzeigen . Die Buͤch¬
lein ſo der Heil . Schrifft widerwertig , ſollen
abgeſtellt und bey Straffe zehen Pfunde in

dem Land nicht ausgeſtreut werden . Die Buͤ—
cher aber die das Neue und alte Teſtament
beruͤhren, mag die Obrigkeit zugeben , daß ſol¬
che Geiſtliche und Weltliche zu ihrer Seligkeit
gebrauchen moͤgen . Folgendes iſt merckwuͤrdig:
Als auch der gemeine Mann , ſagt das Hoch¬

Obrigkeitliche Mandat , bißher durch die

Paͤpſte , Biſchoͤffe und andere Praͤlaten mit
dem Bann , Ablaß , Ehe- Haͤndeln und
andern geiſtlichen Sachen unbillicher Weiſe
beladen , ſetzen wir anfänglich wenig Flau¬
bens auf den Bann , Ablaß und Diſpenſi¬
ren in Ehe - Sachen und andern dergleichen
Dingen , ſo mit Geld ausgebracht werden ,
der guten Hoffnung , was mit Geld recht
ſey , daß ſolches ohne Geld auch geſchehen

„ moͤge. „ Ferners verbieten ſie alle Ver¬

ſammſungen und Zuſammenkuͤnfften , daraus

Aufruhr entſtehen moͤchte, geben auth ihren
Amtleuten Befehl daruͤber zu wachen . Endlich
befehlen ſie ihren Unterthanen , wann in der
Nachbarſchafft der Religion wegen Gelaͤuff
und Aufruhr entſtehen moͤchte , ſtille zu ſizen.

und

—8

E 2

2 U

5 *

E 2

2 *

5 2

5 —

* *

5 2



Achten Theils erſtes Buch . 7

und des Obrigkeitlichen Befehls daruͤber zu er¬

warten . Zu Baſel wurden in dieſem Jahr
von Oeolompadius , Farel , Stoͤren , unter¬

ſchiedliche Diſputationen gehalten , und bekam
die Reformation je laͤnger je mehr Anhaͤnger.
Weil auch Biel durch Doctor Wittenbachs

ihres Pfarrers Predigten derſelben beypflichten
wolte , ſchrieben die zu Lucern verſammelten

Eidsgenoſſen an den Biſchoff von Baſel , die¬

weil die von Biel ſonderlich ungeſchicklich im

Lutheriſchen ketzeriſchen Glauben ſich mercken

laſſen , und damit behafftet ſeyen , als ſolle der

Biſchoff durch eine Bothſchafft mit ihnen re¬

den laſſen , von ſolchem Mißglauben abzuſte¬
hen . In der Stadt St . Gallen wurden die

Bilder abgeſchaffet , und mit Vorwiſſen des

Raths bey Nacht , um Unruhe zu vermeiden ,
von den Kirchenpflegern ausgetragen , und den

Predigern befohlen , alleine GOttes Wort zu

verkuͤndigen, den fuͤnfften April . Die von

Schaffhauſen ſeynd von den Eidsgenoͤßiſchen
Geſandten gleich wie Zuͤrich gemahnet worden ,
von Lutheriſcher Secte abzuſtehen . Gaben zur

Antwort , ſie ſeyen ferners geneigt allem nach¬
zukommen was die Eidsgenoͤßiſchen Buͤnde er¬

fordern . Sie haben unterſchiedliche Ceremo¬
nien abgethan , doch die Gottesdienſte dardurch
nicht gemindert . Sie laſſen einen jeden glau¬
ben , nachdem er meine , ſeiner Seelen Heil und

Seligkeit zu ſchaffen , bitten man ſolle ihnen
A 4 eine
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eine gleiche Freyheit vergoͤnnen. Der Probſt vyn
Zuͤrich ſamt ſeinem Convent haben ſich zwiſchen
Oſtern und Pfingſten in des Raths Schirm er¬

geben , wie auch hernach die Aebtißin ihr Klo —
ſter . Um Aller Heiligen Tag haben die Buͤr¬
ger angefangen zu verbothener Zeit Fleiſch zu
eſſen , und in der Nacht des Feſtes Aller Heili¬
gen haben etliche Buͤrger die Bilder geſtuͤrmet,
und dieſelbe ſamt den Altaͤren umgeworffen ,
ſeynd aber von wegen dieſes Unweſens ſamt
Weib und Kind des Landes verwieſen worden .
Zu Appenzell hat die Lands⸗Gemeinde durch ein
groſſes Mehr angenommen und in allen Kirch¬
ſpielen verkuͤndigen laſſen , daß alle Prieſter im
Land nichts predigen und lehren ſollen , als was

ſie mit Heil . Schrifft und mit der Wahrheit
erhalten moͤchten. Ein gleiches Geboth hat
auch der Toggenburgiſche Landvogt ausgehen
laſſen, welches ihre verburgerten von Schweitz
bewogen , ihnen auf Samſtag vor Nicolaus
zuzuſchreiben , ſie werden von allen Orten her
berichtet , wie die Lutheriſche und Zwingliſche
Secte daher ſchleiche , und das gemeine Volck
ſich leichtlich bewegen laſſe , darum , daß ſich
viel der Obrigkeit ungehorſam erzeigen , Zinſe
und Zehenden zu geben ſich widrigen ꝛc. der
Mutter GOttes und anderer Heiligen Ehre
unterdrucken , uud auf den loͤblichen Gebrauch
der Kirchen nichts mehr halten . Weil Frevel ,
Suͤnde, und Laſter aus ſolch e n folge , ſeyen ſie

ent¬
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entſchloſſen , ſelbiges ſo weit ihre Herrlichkeit
reiche , gaͤntzlich abzuſtellen , und ſo es anders
nicht ſeyn koͤnnte, ihr Leib , Ehre , und Gut
daran zu ſetzen. Alſo wollen ſie die Toggen¬
burgiſche Landſchafft gebethen haben ein glei¬
ches zu thun , und ſolche Lutheriſche und Zwing¬
liſche Haͤndel abzustellen . Übrige Eidsgenoͤßi¬
ſche Orte Lucern , Uri , Unterwalden , Zug, ꝛc.

blieben auch bey der alten Meinung und Ge¬
braͤuchen .

Zu Anfang des 152 8ſten Jahrs lieſſen die
von Zuͤrich unterm vierdten Jenner an alle

Eidsgenoſſen und Zugewandte einen weitlaͤuff¬
gen und wohlgeſtellten Schutz - Brieff abgehen ,
aus welchem wir etwas weniges zur Erlaͤute¬
rung damahliger Zeit - Geſchichte hier einru¬
cken wollen . Sie ſetzen voraus , daß der Ab¬
ſchlag mit in den Frantzöſiſchen Bund zu tre¬

ten , die erſte Urſach der Verbitterung zwiſchen
ihnen und den uͤbrigen Eidsgenoſſen geweſen .
Sie haben aber deſſen , wie ſie vermeinen , gu¬
ten Grund gehabt . Dann ihre Angehoͤrigen
Fremden zu uͤberlaſſen , daß ſie um Sold ge¬
dinget , diejenigen ,von denen ſie niemahls kein
Leid empfangen , bekriegen , ſie zum Muͤßig¬
gang anzugewehnen , ihre Weiber und Kinder ,
wann ſie umkommen , in aͤuſſerſtes Elend zu
ſtuͤttzen, haben ſie niemahls fuͤr gut anſehen
koͤnnen ; ſondern geurtheilet , daß die Freyheit,
welche ihre Voreſtern mit Muth und Blut er —

worben , mit gleicher e aufrecht
A f zu
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zu erhalten , ihnen gebuͤhre. Sie haben ſchon
offt , da man ſie noͤthigen wollen , von uͤbrigen

Eidegenoſſen ſich nicht zu ſondern „ ihre Ge¬

dancken hieruͤber eroͤffnet , daß ſie geneigt mit

der Kron Franckreich , laut des ewigen Frie —
dens die Freundſchafft zu unterhalten , gegen
die Eidsgenoſſen aber alles , was die Bunde mit¬

geben , getreulich abzuſtatten . Nach Aufgang des

Evangeliſchen Lichtes aber ſeye ein andere Ver —

bitterung noch dazu geſchlagen , dann nachdem

ſie die unertraͤgliche Laſt , die die Paͤpſte den

Layen
walgelegcn; vom Halſe geweltzet , und

die offenbaren JNißbräuche abgeſchaffet , ha¬
ben die meiſten von den uͤbrigen Orten ſie durch
ihre Geſandte ermahnet eines beſſern Sinnes

zu werden . Sie aber haben damahls und

ſchon etliche mahl zuvor geantwortet , ſie han¬
deln eintzig nach der Vorſchrifft des goͤttlichen
Worts , wann iemand ſie aus demſelben ei¬

nes Irrthums uͤberweiſen koͤnne, ſo wollen ſie

gern ſich unterrichten laſſen . Darauf habe ſich
der Lucerneriſche Geſandte vernehmen laſſen ,
daß wann ſie nicht Sinn aͤnderten , die von

Lucern , Uri , Schweiz , Unterwalden,
1

.
und Glaris zu Tagen mit ihnen nicht mehr ſi¬
tzen wolten . Man habe ihnen auch aufgebuͤr¬
det , als wann ſie die von Waldshut wider

Hertzog Ferdinand ihren Herrn unterſtuͤtzet
haͤtten, welches aber falſch ſey. Was die

Eidsgenoſſen mit Ferdinandus in e er
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der Geſandten von Zuͤrich gehandelt , moͤgen ſie
nicht wiſſen , doch wann , wie das Geruͤcht
gehe , ſie ſich zuſammen jverſchworen , die Lu¬
theriſche Secte auszurotten , ſo ſolten ſie die
von Zuͤrich nicht darunter begrieffen , theils weil
ſie ihre Verbundene , theils auch weil ſie nicht
Lutherus , ſondern die Heil . Schrifft zu ihrem
Wegweiſer haben . Eine grobe Verleumdung
ſey es , daß ſie etliche Staͤdte um Huͤlfe ange¬
ruffen , wie auch , daß ſie Vorhabens , Ba¬
den und andere Oerter durch die Waffen ein —

zunehmen , welches alles nur dahin erdacht ,
daß andere Orte Baden und uͤbrige Plaͤtze
wider die von Zuͤrich beſetzen , und alſo einem

einheimiſchen Kriegden Anfang machen . Viele
andere grobe Verleumdungen ſeyen wider ſie
ausgeſprengt worden ,zum Exempel , als wann

ſie glaubten , die Heil . Jungfrau Maria habe
drey Soͤhne gehabt , nicht Ehriſtus , ſondern
Jacobus der kleinere habe fuͤr uns gelitten ꝛc.
Der Haß habe ſich auch durch Abſchaffung der
Bilder vermehret . Allein weil ſie nur ihrem
Gewiſſen gefolget , und wider Buͤnde und

Vertraͤge nichts gehandelt , weil ſie fuͤr das
gemeine Heil des Vaterlands keine Gefahr
ſcheuen , weil ſie die gleiche Liebe und Freund¬
ſchafft noch immer zu den Eidsgenoſſen haben ,
ſo gehe ihnen ſehr zu Hertzen , daß die Eidsge¬
noſſen ſich wider ſie , durch andere , die nichts
als ihren Vortheil ſuchen , verhetzen laſſen.

Wann
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Wann aber unſere Religion oder was anders

an uns euch anſtoͤßig iſt , warum ſitzen wir

nicht zuſammen, ſagen ſie , warum handeln

wir nicht in Freundlichkeit mit einander , wir

werden uns nicht hartnäckig auffuͤhren, ſondern

von einem jeden , der uns was beſſers zeiget ,

weiſen laſſen . So lange aber ſolches nicht ge¬

ſchiehet , koͤnnen wir von unſern Erkaͤnntniſſen ,
die Religion betreffend , nicht abſtehen , mit

was Gewalt man immer an uns ſetzen wuͤrde.

Indem nun die Reformation in deutſchen

und helvetiſchen Landen einen begluͤckten Fort

gang hatte , brach einsmahls ein grauſamer
Sturm in Deutſchland aus , welcher den fer¬

nern Wachsthum derſelben ungemein verhin¬

dert hat . Gewiß iſt es , daß der groſſe Bau¬

ren⸗Aufſtand der Reformation mehr geſcha¬

det , als alle Paͤpſtliche Bannſtrahlen , alle

Kaiſerliche Achten , und alle weltliche Gewalt .

Dieſen ſchaͤdlichen und hoͤchſtgefaͤhrlichen Auf

ſtand , in welchem etliche doooo . Bauren zu

den Waffen gegriffen , und ihrer rechtmaͤßi¬
e

gen Obrigkeit den gebuͤhrenden Gehorſam ver¬

ſaget , ſchrieben die Paͤpſtiſchgeſinnete , und

der Reformation abguͤnſtige , ſonderlich die

Geiſtlichen , lediglich derſelben zu. Diß ſeyen

die ſchoͤne Fruͤchte, ſagten ſie , wann man von

der Einfalt der Alten , und von dem Glauben

ſeiner Vor⸗Eltern abweiche . Wann die Un¬

terthanen die Religion ungeſcheuet verletzen
doͤrffen,
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doͤrffen „ ſo ſey nichts unverletzliches mehr
auf der Welt , und mit Untergrabung der

Religion werde auch aller Koͤnige und Obrig —¬
keiten Gewalt untergraben . Die Weltlichen
haben ſich gefreuet , da der Geiſtlichen Anſehen
gefallen , haben auch den unruhigen Geiſtern ,
welche die ſchaͤdlichen Neuerungen eingefuͤhret,
nicht nur durch die Finger geſehen , ſondern an

vielen Orten noch Vorſchub gethan . Nun
werde die Reihe auch an ſie kommen , und
wie ſie den Unterthanen zugelaſſen die Ehrfurcht
und den Gehorſam gegen die Geiſtlichen beyſeits
zu ſetzen , ſo werden ſie dieſelbe fuͤr ſich allein

auch nicht behalten koͤnnen. Die Religion ſey
die Grund - Saͤule der weltlichen Gewalt ,
werde dieſelbe eingeriſſen , ſo muͤſſe alles uͤber
einen Hauffen fallen . Die Neuerungen in

dem Glauben haben immerdar Krieg und groſ —
ſes Blutvergieſſen , wie auch ſonſten unzehli¬
chen Jammer nach ſich gezogen . Haͤtte man

denſelben kein Gehoͤr geben wollen , ſo waͤren
die Obrigkeiten bey ihrer rechtmaͤßigen Ge¬
walt , die Unterthanen aber bey gebuͤhrendem
Gehorſam verblieben . Es wurde in der That
die Reformation durch dieſen Bauren - Auflauff
bey vielen derſelben ſonſt nicht abguͤnſtigen Fuͤr¬
ſten und Obrigkeiten , verdaͤchtig gemacht , als
wann ſie derſelbigen eintzige Urſach waͤre , un

geachtet die Reformatores mit Mund und Fe¬
der ſich ſehr ernſtlich wider denſelben ge¬

ſetzet,
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ſetzet , und ihn oͤffentlich verdammet hatten.
Dieſer Verdacht machte , daß die um ihr ei¬

genes Anſehen bekuͤmmerte Fuͤrſten der Kirchen¬
Verbeſſerung ſich nieht mehr ſo geneigt als

zuvor bezeigeten , und dieſelbe in Gefahr lief ,

gaͤntzlich ins Stecken zu gerathen . Schon
im vorhergehenden Jahr ſtiegen einige Flam¬
men von dieſem grauſamen Feuer empor , in¬

dem die Bauren der Grafſchafft Sultz und

Lupfen ſich wider ihre Herren empoͤret , allein

die zu Eßlingen beſammelten Reichs - Staͤnde ,
wie auch die Stadt Schaffhauſen brachten ſie
wieder zur Rul he. Kaum aber waren dieſe
Flammen gedaͤmpffet , als ein weit groͤſſerer
Brand in dem Frühling dieſes Jahrs augen¬

blicklich durch den groͤſten Theil von Deutſch¬
land ſich entzuͤndet . Die Urſach kam theils
von der harten Bedraͤngniß , mit welcher die

Herrſchaffts⸗Herren ihre Untergebenen druck¬

ten , theils aber auch von der Widertaͤuffer
Lehre, welche Anno 10x . ihren Urſprung hatte,
dißmahl aber von Thomas Muͤntzer, einem

Ertz⸗Betrieger , allerorten ausgeſtreuet ward ,
her . Die Bauren vermeinten in die voͤllige
Frey ⸗ und Gleichheit ſich zu ſetzen, keine Zinſe
und Zehenden mehr zu geben ce. Die einen

wolten den gantzen geiſtlichen Stand ausreu¬

ten , die andern noch dazu die weltliche Obrig¬
keit abſetzen , die dritten wolten alle Guͤter ge¬
mein haben . Die ſo ſich in Schwaben auf¬

geleh¬



Achten Theils erſtes Buch . 15

gelehnet , hatten noch die groͤſte Beſcheidenheit,
ſie gaben zwoͤlff Artickel heraus , welche ſie von
der Obrigkeit erfuͤllet wiſſen wolten . Unter wel¬
chen der erſte geweſen , daß ihnen vergoͤnnet
werde , ihre Pfarrer ſelbſt zu erwehlen und daß
dieſe das Wort Gottes lauter predigen ſollen ,
ohne Zuſatz menſchlicher Satzungen . Keinen
Zehenden wollen ſie geben als vom Getreide,
und dieſer ſolle zum Unterhalt der Pfarrer , wie
auch der Armen und zum gemeinen Beſten
verwendet werden . Da Chriſtus ſie frey ge¬
macht , wollen ſie inskuͤnfftige nicht mehr Knech¬
te ſeyn . Sie wiſſen zwar daß die Obrigkeit
von GOtt verordnet , ſie wollen auch derſelben
in allen billichen Dingen gehorchen , allein die¬
ſe Knechtſchafft wollen ſie nicht mehr leiden , es
ſey dann , daß ſie ihnen aus Heil . Schrifft er¬
wieſen werde . Daß man ihnen verbiete Wild ,
Voͤgel und Fiſche zu fangen , ſey wider alle
Billichkeit , da GOtt dem Menſchen die Herr¬
ſchafft uͤber alle Thiere gegeben haͤtte . Sie
wollen zwar dem , der etwann einen Bach oder
Wevyher gekauffet ,von ſeinen Rechten nichts
benehmen, ſondern begehren nur daß man im
uͤbrigen eine Gleichheit beobachte , und mehr
darauf ſehe , was allen „ als aber nur dem ei¬
nen oder andern nutz ſeyn moͤchte. Die Waͤl¬
der , die man nicht ſonderbar gekaufft , ſollen
auch allen gemein , und einem jeden aus den¬
ſelben Holtz zum Brennen und Bauen nach

Noth¬
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Nothdurfft zu nehmen erlaubt ſeyn. Sie ſeyen
auch mit vielen Beſchwerden beladen , welche
die Obrigkeit nach des Evangelii Vorſchrift
miltern , auch die Lehen - Guͤtere nicht mehr als

anfaͤnglich auf dieſelbe geſchlagen , bezahlen
ſollen . Die jaͤhrlichen Auflagen ſollen auch ver¬

mindert werden , damit der Bauers - Mann

auch einigen Nutzen von ſeiner ſchweren Arbeit

ziehen moͤge. Die Geld - Buſſen ſolle man

auch einſchrencken „ und nicht nach Willkur ,
ſondern nach der alten Vorſchrifft der Geſetze
ſtraffen . Viel haben gemeine liegende Guͤter

an ſich gezogen , welche der Gemeind wieder¬

um ſollen zukommen . Ferners , daß nach Ab¬

ſterben des Hauß - Vaters ſeine hinderlaſſene
Weib und Kinder einen Theil ihrer Guͤter

dem Herren geben , wollen ſie als etwas unbil¬

liches nicht mehr geſtatten .
Mit dieſen und noch viel haͤrtern Zumu¬

thungen lehneten ſich die Bauren wider die

Obrigkeit allerorten auf , und zwar mit ſolcher

Geſchwindigkeit , daß dieſes Ubel gleich einer

Peſt gantz Schwaben , Francken , Thuͤrin¬

gen , Saltzburg , Oeſterreich, Elſaß , Lothrin¬

gen , ꝛc. in wenig Tagen angeſteckt hat . Die

Schwaͤbiſchen Bauren theilten ſich in drey Hauf¬
fen , von welchen der eine ſich um Bibrach ,

der andere in dem Algaͤu, der dritte an dem

Bodenſee gelagert , und auch die Thur¬
gaͤuer an ſich gezogen . Die Fraͤnckiſchen 5950eten
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teten ſo grauſam , daß ſie neben Eroberung
Weinsberg und Wuͤrtzburg bey zweyhundert
Schloͤſſer und Adel⸗Sitze zerſtoͤhret haben ,
auch mit den Edlen ſo ihnen in die Haͤnde ge —
rathen , barbariſch und unmenſchlich umgegan¬
gen ſeynd . Die in Lothringen , Elſaß ꝛc. und
an dem Rhein veruͤbten auch allerorten groſſen
Muthwillen . Dieſen gefaͤhrlichen Auflauff ,
dergleichen man wenig Beyſpiele findet , zu
daͤmpffen, ruͤſtete man ſich allerorten wider die
Bauren als wuͤtende Beſtien zu Feld . Den
zweyten April jagten die Reiſigen von Ulm einen
Hauffen aus einander , und brachten eine gute
Anzahl Gefangener in die Stadt . Der Schwaͤ¬
biſche Bund griff auch zu den Waffen , und
ihr oberſter Hauptmann uͤber die Reiſigen Georg
Truchſaͤßvon Wallburg gieng auf einen Hauf¬
fen von 18000 . Bauren bey der Lippe loß ,
erſchlug derſelben bey 5000 . und ſprengte ſehr
viel in die Donau . Das Schwaͤbiſche Bunds¬
Heer erlegte auch hernach bey Beglingen 9000
Aufruͤhrer , befreyete hierauf die Stadt
Wuͤrtzburg, welche die Bauren eingenommen
hatten . Auf Pfingſten ward das Schwaͤbiſche
Heer durch Zuzug vieler Fuͤrſten und Biſchoͤf¬
fe geſtaͤrcket , worauf ſie bey Koͤnigshofen ſie¬
bentauſend erſchlugen . Der Hertzog von Lo¬
thringen erlegte von ſeinen aufruͤhriſchen Un¬
terthanen bey Luͤpfſtein ooo . Bey Elſaßza¬
bern ergab ſich eine groſſe Menge an die Gnade ,

LI . Theil. ) B allein



18 Geſchichte der Schweitzer .

allein man hielt ihnen das Wort nicht , die

meiſten wurden jaͤmmerlich von dem Lothringi¬
ſchen Heer in Stuͤcke zerhauen . Zu Paͤders¬
heim ſchlugen der Pfaltz - Graf Ludewig und der

Biſchoff von Trier die Bauren aus dem Feld .
Die Thuͤringiſchen Bauren wurden bey Fran
ckenhauſen durch Albrecht von Mannsfeld , wie

auch die Hertzogen von Sachſen und Philipp
aus Heſſen aus einander geiaget , und Tho¬
mas Muͤntzer ſelbſt gefangen und hernach ent —

hauptet . Die aus dem Elſaß und Suntgau
wurden durch Vermittlung der Stadt Baſel

und etlicher EidsgenoͤßiſchenOrte geſtillet . Die

Saltzburgiſchen und Steyriſchen Bauren , als

Ertz⸗ Hertzog Ferdinand auf ſie anruckte , be¬

gaben ſich mit ſehr reicher Beute uͤber die rau¬

hen Gebuͤrge , und traten in der Venetianer

Dienſte . Man zehlet , daß in dieſem gefaͤhr¬
lichen Auflauff , der ungefehr drey Monate lang

gedauret , bey Joo oo. andere ſetzen gar οο .

Bauren umgekommen . Mit Vergieſſung ſo

viel Bluts ward endlich dieſe Unruhe geſtillet .

Von groſſem Gluͤck hatte die Eidsgenoſſenſchafft

zu ſagen , daß ihre Bauren nicht auch dem

boͤſen Beyſpiel der Deutſchen gefolget . Es

hatten ſich zwar etliche Thurgauer zu den

Schwaͤbiſchen , und etliche Solothurner zu

den Ober⸗Elſaßiſchen Bauren geſchlagen al¬

lein einen allgemeiven Aufſtand haben die Orte

durch Vorſichtigkeit und Gelindigkeit 9
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dert . Bern hatte 6000 . Mann in derBereit —
ſchafft , alle beſorgende Unruhe zu unterdru —
cken . Die Grentzen wurden auch bewachet ,
daß die Aufruͤhrer nicht konnten in die Eids¬
genoſſenſehafft uͤberſetzen.

Doch iſt bey dieſem Anlaß der Saamen
der Widertaͤufferiſchen Seete in Helvetien aus¬

geſtreuet worden , hat tieffe Wurtzel gefaſſet
und ſchaͤdliche Fruͤchte hervor gebracht . Zu
Zuͤrich pflichteten derſelben Grebel Mantz und
andere nicht ungelehrte Maͤnner bey , welches
die Obrigkeit bewogen drey oͤffentliche Geſpraͤ¬
che in dieſem Jahr mit dieſen Schwermern an¬

zuſtellen “ das erſte den ſiebenzehenden Jen¬
ner vor Raͤth und Burgeren , das andere den

zwantzigſten Mertzen , und das dritte , weil die
Widertaͤuffer ſonderlich inder Herrſchafft Gruͤ¬
ningen ſich ſehr gemehret , auf den ſechsten Tag
Wintermonat , auf welches ſie alle Anhaͤnger
dieſer Secte in ihren Landen eingeladen . Der
obrigkeitliche Ausſpruch kam auf St . Andreas
heraus : Nachdem jeder von den Widertaͤuffern
ſeine Meinung geſagt , hat ſich doch immer
durch die Heil . Schrifft erfunden , daß Ma¬
giſter Ulrich Zwingli mit ſeinen Anhaͤngern die

Widertaͤufferey ſrey uͤberwunden , den Wider¬
tauff geſtuͤtzt , und den Kindertauff behauptet
hat . Es iſt auch in geſagtem Geſpraͤche gar
heiter an den Tag kommen daß die Anhaͤnger der
Widertauffe ihre Handlung aus vermeſſenem

B hoffaͤr¬
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hoffaͤrtigen und unverſchaͤmten Gemuͤth , und

keinem guten Geiſt gefuͤhret ꝛc. eine eigene
Secte , wider GOttes Verboth , zu Verach¬
tung der hohen Obrigkeit , zu Pflantzung alles

Ungehorſams , und zu Zerſtoͤhrung Chriſtli¬
cher Liebe anzurichten , hiemit ein jeder ſolle
vermahnet ſeyn , bey geſetzter Straffe , von der

Widertauffe abzuſtehen , und die Kinder tauf —
fen zu laſſen . Es hatte aber die Ausbreitung
bemeldeter Secte auch dieſe Frucht , daß viele

der Stadt Zuͤrich Angehoͤrige den Zehenden
ferners zu geben ſich weigerten , in dem Mo¬

nat Mertz , welches die Obrigkeit bewogen ,
Mitwochs nach Pfingſten ein Mandat ausge¬

hen zu laſſen , daß jedermann den biß dahin
abgeſtatteten Zehenden in Treuen lieffere , ſie hat

auch hernach im Augſtmonat das Zehenden¬
Recht in Beyſeyn kleiner und groſſer Raͤthe
durch eine oͤffentliche Diſputation unterſuchen
laſſen . Zu St . Gallen ſeynd die Widertaͤuf¬
fer biß auf achthundert , in dem Appenzeller¬
Land aber biß auf 1200 . angewachſen , und

haben groſſe Verwirrungen verurſachet .
Obwohl nun Papſt Clemens der ſieben¬

de ein Schmeichlung- volles Breve an die

Stadt Zuͤrich unterm vierzehenden Hornung
abgehen , und durch ſeinen Bothſchaffter En¬

nius uͤbergeben laſſen , in welchem er die von

Zuͤrich von den Religions - Neuerungen ab ,

und bey dem alten Glauben zu verbleiben ver¬

mahnet ,
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mahnet , fuhren ſie doch in ihrer Reformation
beſtaͤndig fort . Zu Anfang des Jahrs ward

fuͤr fremde und einheimiſche eineAllmoſen - Ord¬
nung gemacht . Den eilfften und zwoͤlfften
April erſchien Zwingli ſamt Leo Juda und Ca —

ſpar Großmann vor Raͤthen und Buͤrgern ,
und begehrte , daß die Meſſe abgeſchaffet , und

hingegen das Heil . Abendmahl eingefuͤhret
wuͤrde. Ward erkennet : Daß die Meſſe ab¬

gethan , und folgenden Tags nicht mehr Meſſe
geleſen , ſondern das Heil . Abendmahl gehal¬
ten werden ſolle. Auf welchen Schluß hin
man auch die Altaͤre aus den Kirchen geſchaf¬
fet . Es uͤbergab auch das Geſtifft zum Groſ¬
ſen Muͤnſter ſeine gehabten hohe und niedere Ge¬

richte , wie auch im Herbſtmonat hernach den

Kirchen⸗Schatz der Hohen Obrigkeit . Es
wurde auch den ſuͤnffzehenden Mayen ein Chor¬
oder Ehe⸗Gericht angeordnet , vor welchem die

Sachen , die zuvor vor den Biſchoff von Con¬

ſtantz gehoͤret, ſolten entſcheiden werden . Alle

dieſe Abaͤnderungen bewogen die von Glaris
durch ihren Land⸗Ammann Mad den dreyzehen¬
den September die Stadt Zuͤrich zu bitten ,

von dergleichen Neuerungen abzuſtehen . Die
Antwort war , daß Zuͤrich nichts gethan , als

darauf Gottes Wort gewieſen , koͤnne nichts
aͤndern , man weiſe ihr dann aus Gottes Wort
etwas beſſers . In gleichem Abſehen kamen

auch den achtzehenden 8 auf Züu3 15
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die Ehren⸗Geſandten von Bern, Glaris , Baſel ,
Solothurn , Schaffhauſen und Appenzell , ſtel¬
leten vor , wie daß die Abſchaffung der Meſſe
und andere Neuerungen zu Zuͤrich, den Eids —

genoſſen , als welche in einem Glauben und

Weſen zuſammen gekommen, beſchwerlich fal¬
len ; daß wann die von Zuͤrich bey ihren Abaͤn¬

derungen verbleiben wolten , uͤbrige ſechs Orte

ſich ſchon wuͤrcklich erklaͤret , auf Tagſatzungen
bey ihnen nicht mehr zu ſitzen , welches leicht
Anlaß zu Trennung des EidsgenoͤſſiſchenBunds

geben koͤnnte , darum ſey ihr Begehren ,daß
Zuͤrich von Friedens wegen die Meſſe wiederum

aufrichte , beſuche ſie dann wer da wolle .

Den Geſandten ward eine gleiche Antwort wie

dem Landammann gegeben , darbey aber die

Eidsgenoſſen eingeladen , ihre Gelehrten und in

Heil . Schrifft bewanderte auf Zuͤrich zu ſenden ,
um mit daſigen Gelehrten zu unterſuchen , wer

recht oder unrecht haͤtte. Als auch unterdeſſen
die ſechs alten Orte bey Bern immer angehal¬
ten , in Religions⸗Geſchaͤfften zu ihnen zu ſe¬
zen , und deßwegen auch bemeldete Orte ſamt
Bern und Solothurn zu Lucern zuſammen ge¬

kommen , und ſich von Zuͤrich zu ſondern ge¬

williget , ſendete Bern aus Betrachtung , was

Unheils aus dieſer Sonderung entſtehen koͤnnte,

nochmahlen vier Geſandte auf Zuͤrich den neun

und zwantzigſten November mit wiederhohltem
Erſuchen die Meſſe wiederum anzunehmen , 165doc
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doch zu geſtatten , daß in ihrer Stadt taͤglich
eine Meſſe geleſen werde . Auf die Bilder und

andere Ceremonien werde man nicht viel ſetzen ;
ſie ſollen behertzigen , was groſſen Gluͤcks die

Eidsgenoſſen bey dem alten Glauben gehabt ,
und daß , ſo lange ſie einig geweſen , kein frem¬
der Fuͤrſt wider ſie was vermoͤgen ; nun freuen
ſich die , die ihren Untergang wuͤnſchen, uͤber
die Zertrennung , und hoffen , daß durch die¬

ſelbige eine loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft bald wer¬

de uͤber einen Hauffen geworffen werden . Die¬

ſen Vortrag nun gruͤndlich zu beantworten ,
und Bern ſo weit moͤglich auf ihrer Seite zu

behalten , ſendeten ſie zwey Geſandte auf Bern ,

welche vor Raͤthen und Buͤrgern den ein und

zwantzia ſten Chriſtmonat weitlaͤufftig eroͤffnet,
wie daß Zuͤrich niemandem , ſich von ihr zu ſon¬
dern , Urſach gegeben , als welche die Buͤnde ge¬

gen alle Orte heiliglich gehalten , und ewiglich
zu halten geſinnet . Weder geiſtliche noch welt¬

liche Fuͤrſten ſeyen der Eidsgenoſſen getreue
Freunde , und ſuchen ſie nur eine Trennung un¬

ter ihnen zu machen , damit ſie ſie deſto leichter
begewaͤltigen koͤnnen. Wolte etlichen von den

Eidsgenoſſen beduͤncken ,daß Zuͤrich wider Got¬

tes Wort handle, ſo habe ſie ſchon laͤngſt an¬

erbothen , daruͤber genugſame Antwort zu geben .
Sie finden auch in den Buͤnden nirgendswo
geſchrieben, daß ſo jemand dem Wort Gottes

anhieng , nachfolgete und thaͤte was Gott ge¬

B 4 bietet /
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bietet ,er deßwegen verachtet , abgeſondert ,und
von den Buͤnden ſolte ausgeſchloſſen werden .
Wolle dann jemand in den gemeinen Sachen ,
die Zuͤrich ſo wohl als andere antreffen , mit ih¬
nen niht ſitzen , ſo muͤſſen ſie es Gott anbefeh¬
len . Die Meſſe können ſie nicht wieder einfuͤh¬
ren , weil ſie wider Gottes Wort ſtreite , und
wann ſie ſchon , um Frieden mit den Eidsge¬
noſſen zu haben , taͤglichnur eine Meſſe in ihrer
Stadt zu leſen geſtatteten , wuͤrde ſolches unter

ihren dießmahl friedfertigen und eintraͤchtigen
Buͤrgern Zweytracht erwecken . Erſuchen end¬

lich einen loͤblichen Stand Bern, ſich von Zuͤ¬
rich nicht zu trennen , ſondern nach dem Bey¬
ſpiel ihrer Voreltern getreulich an Zuͤrich , wie
Zuͤrich an Bern ſich zu halten . Dieſer Vor¬
trag ward zu Bern wohl aufgenommen , auch
verf rochen bey uͤbrigen Orten fuͤr Zuͤrich ihr
beſtes zu thun , wie ſolches auch geſchehen .
Dann indem kurtz hernach die ſechs Orte zu Lu —
cern , Freytags nach Weyhnachten , abgeredet ,
die Thurgaͤuer , wann ſie von dem neuen Glau —
ben mit Liebe nicht abſtehen wollen , mit Gewalt
zum Gehorſam zu bringen , hat Bern ſich ver —
lauten laſſen , die Buͤnde zwar an den Eidsge¬
noſſen zu halten , doch gegen Zuͤrich nichts un —

freundliches vorzunehmen , noch ſelbige von den
Tagſatzungen auszuſchlieſſen .

g Wie nun die von Bern nicht mit gleicher
Hefftigkeit , wie andere Orte , denen von Sichi
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ſich widerſetzet , ſo haben ſie hingegen , die vori¬
gen Jahrs abgeredete Satzung zu Lucern , wel —
che wir oben eingeruͤcket, alleinmit etwas Ver¬
mehrung und Abaͤnderung etlicher Artickel , in
ihren Landen auskuͤndigen laſſen mit Befehl der¬

ſelbigen gefliſſentlich nachzukommen dahingegen
andere Orte ſolche biß auf Beſammlung eines
allgemeinen Concilii hinter ſich behalten .
Woraus zu ſehen , daß man damahls zu Bern
noch unentſchloſſen geweſen , ob man die drefor¬
mation halb oder gantz annehmen , oder aber bey
der Voreltern Glauben , mit Abſchaffung eini¬
cher Beſchwerden , welche die Welllichen allzu¬
ſehr gedrucket , verbleiben wolle . Zu Schaff¬
hauſen ſchwebete das Reformations⸗Geſchaͤfft
auch noch auf der Waage , und wußte man
nicht wohin es noch ſich lencken wolte . Die
Rebleuthe⸗Zunfft und andere Buͤrger wolten
den gewohnten jaͤhrlichen Eid nicht ſchweeren ,
es ſey dann , daß man ihnen verſpreche ,die
Bilder / wie zu Zuͤrich, abzuthun . Als man nun
damit ihrem Beduncken nach allzu langſam ver¬

fahren , ergriffen den neundten Auguſtus bey
hundert die Waffen , begaben ſich in des Klo¬
ſters Freyheit , und rufften aus ,ſie wollen gleich
ihren Benachbarten Gewiſſens⸗Freyheit haben .
Dieſen Auffauff zu ſtillen kamen hingegen bey
fuͤnfhundert andere Buͤrger in den Harniſch ,
entwaffneten die erſten biß auf das Seiten⸗Ge¬
wehr , gaben ihnen einen harten Verwieß , und

B 5 bele¬
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belegeten ſie mit einer Geld⸗Buſſe , und ſchickten
beyde Prediger Hoffmeiſter und Hofmann als

wann ſie dieſes Auflauffs Urſaͤcher geweſen, von

Schaffhauſen hinweg . Zu Biel begehrte die

Buͤrgerſchafft acht Tage vor Pfingſten an den

Magiſtrat , daß Gottes Wort rein und lauter

geprediget , die Pfarrer durch das Handmehr
erwehlet , ein Schulmeiſter die Kinder in der

Religion zu unterweiſen geſetzet , laͤſtern , ſpielen,
dantzen ꝛe. an Sonntagen verbotten , die Feſte
der Heiligen abgeſtellet , und fuͤrohin kein Wi¬
derſprecher des Worts Gottes , Ehebrecher ,
Wucherer ꝛc. in den Rath aufgenommen wer¬

de . Dieſer Antrag veranlaſſete die zu Lucern
verſammelten Eidsgenoſſen dem Biſchoff von

Baſel zuzuſchreiben , daß er die von Biel da¬

hin halte ihre Lutheriſchen Prediger abzuſchaf¬
fen , und die Meſſe und andere Roͤmiſche Ord¬

nungen wiederum anzunehmen , ꝛc. ſo hatten
auch die im Thurgau regierenden Orte, auſſerZuͤ¬
rich und Uri zu Frauenfeld verabſcheidet , daß
alle Prieſter im Thurgau Meſſe und alle alten

Gebraͤuche halten , auch keine Eheweiber bey
Straffe der Verſtoſſung nehmen ſolten . Die

drey Orte Lucern , Schweitz und Glaris lieſſen
eben dieſes Geboth in des Kloſters St . Gallen

Gebiet und Gerichten verkuͤndigen, welche dar¬

wider handeln, ſolle der Hauptmann des Abts

von St . Gallen , zu der drey Orte Handen
gefaͤnglich aunehmen laſſen , und auf * e
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Beſcheid enthalten . Im Toggenburg hatten
vier Gemeinden die Reformation angenommen ;
Schweitz und Glaris aber ſchrieben an den

Land⸗Rathe , die Religion wieder in alten

Stand zu ſetzen. Der Land - Rath verwieß
dieſe Sache fuͤr die Gemeinde , welche einhellig
ſich entſchloſſen bey der Reformation zu verblei¬

ben , mit Bitte an den Land⸗Rath ſie darbey
zu ſchuͤtzen. Worauf der Land - Rath obige
Erkaͤnntniß , daß nichts als Gottes Wort ge¬
prediget werden ſolle, bekraͤfftiget hat .

Was die Welt , Haͤndel betrifft , ſo war

das 1525 ſte Jahr fuͤr die Frantzoſen ein ſehr
ungluͤckſeliges Jahr , indem ſie nicht nur die

Schlacht vor Pavia , und folgends das gantze
Hertzogthum Mailand verlohren , ſondern noch
darzu ihren Koͤnig mußten ſehen gefangen in

Spanien fuͤhren. Koͤnig Franciſcus , nachdem
er in dem Herbſt des verſtrichenen Jahrs Mai¬
land erobert , verruckte mit ſeiner Macht vor

Pavia , der Hoffnung , dieſen Platz mit leich¬
ter Muͤhe zu erobern . Antonius de Leva aber

ſamt fuͤnſtauſend Beſatzungs⸗ Knechten wieß
ihm bald von Anfang der Belagerung , daß
es mehr Zeit , als er ſich eingebildet , darzu er¬

fordern werde . Dann nachdem Franciſeus et¬

liche Stuͤrme anlauffen laſſen , und ſolche ihm
mit dapferm Muth abgeſchlagen worden , muß¬
te er ſich bequemen , die Stadt in aller Form
zu belagern . Als nun die Belagerung auch

ulang¬
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langſam von ſtatten gieng , und er mit unbe¬

ſchreiblicher Muͤhe und Arbeit einen Arm des

Ticins , aber vergebens ableiten wolte , ſendete
er den Hertzog von Albanien mit einem Theil
ſeines Heers auf das von Kriegsknechten gantz
entbloͤßte Neapolis zu , der Hoffnung , der

Spaniſche Statthalter werde ſeine Toͤlcker

das Koͤnigreich zu beſchuͤtzen, aus der Lombardey
weg ziehen ; in welchem Fall die Feinde ihm
unmoͤglich wuͤrden widerſtehen koͤnnen; oder

wann er ſich nicht bewegen werde , ſo koͤnne

der Hertzog von Albanien mit leichter Muͤhe
Neapolis einnehmen , und ſich darinnen feſt ſe¬
zen . Der von Lanoi Koͤniglicher Statthalter
war zwar Anfangs Sinns , dem Koͤnigreich zu

Huͤlffe zu kommen ; Allein auf kraͤfftiges Vor¬

ſtellen des Marggrafen von Peſcara , welcher

ihm zeigete , daß ſein Abzug unfehlbar den

Verluſt des Hertzogthums Mailands nach ſich
ziehen wuͤrde , hingegen wann er bleibe , der

Verluſt des Koͤnigreichs noch ungewiß ; und

ſo lange die Kaiſerlichen Meiſter von der Lom¬

bardey ſeyen , die Frantzoſen unmoͤglich in Nea¬

polis ſich wuͤrden halten koͤnnen , blieb er mit

ſeinen Voͤlckern ſtehen . Als auch unterdeſſen
der Hertzog von Bourbon mit ſechstauſend
Knechten aus Deutſchland angelanget , ent¬

ſchloſſen ſich die Kaiſerlichen Kriegs - Obriſte ,
weil ſie groſſen Mangel an Geld hatten , eine

Schlacht zu wagen , und Pavia zu .
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Als man nun in dem Frantzoͤſiſchen Lager ihren
Anzug vernommen , riethen deraltverſuchte Tre¬
mouille , der von Palice , Thomas de Foix und
andere Kriegsverſtaͤndigen dem Koͤnig in allen
Treuen , die Belagerung , damit er nicht zwi¬
ſchen zwey ſo ſtarcke Feinde in und auſſer der

Stadt eingeſchloſſen wuͤrde, aufzuheben , ſich
bey dem Kloſter Certoſa oder bey Binaſco , all¬
wo ihm wegen den vielen Waſſer⸗Graben un¬

moͤglich beyzukommen , zu ſetzen „ die Feinde
werden ſich wegen Mangel des Gelds in weni¬

ger Zeit verlauffen , und er ohne Gefahr und

ohne Schwertſtreich einen herrlichen Sieg er¬

langen ; allein das Ungluͤck wolte , daß der Koͤ¬
nig dieſem wohlmeynenden Rath entweder aus

unzeitiger Scham die Belagerung aufzuheben ,
oder aus Eingeben des unerfahrnen Admirals
Bonivet , ausſchlug und ſich entſchloß den

Feinden Stand zu halten . Sein Kriegs¬
Heer war bey weitem nicht ſo ſtarck im Feld als
es auf dem Papeir geſtanden ; indem die

Hauptleuthe , ſonderlich die Italiaͤner Sold
fuͤr gantze Compagnien bezogen , welche kaum

halb geweſen . Dazu kam noch , daß kurtz vor
der Schlacht ſechstauſend Buͤndner nach Haus
gezogen , weil der Caſtellan von Muͤß, das

Schloß zu Chiavenna unverſehens uͤberfallen
und eingenommen , und alſo die Macht des Koͤ¬
nigs um ein merckliches geſchwaͤchet worden .

Es hatte aber das Lager des Koͤnigs von vor¬

nen
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nen und hinten , wie auch auf der lincken Sei¬
ten mit Graben , Bruſtwehren und Bollwer¬
ken , ſtarcke Befeſtigungs⸗Wercke ; auf der

rechten Seiten hatte es die Mauer des Thier¬
Gartens von Pavia , welche fuͤr ſehr ſtarck ge¬

halten ward . Als nun die Feinde etliche Tage
lang hart bey den Frantzoſen ſich geſetzet , und

keine Parthey aus ihrem Vortheil zu weichen

Luſt hatte , entſchloſſen ſich die Kaiſerlichen den

vier und zwantzigſten Hornung , weil ſie wegen

groſſem Mangel des Gelds nicht laͤnger ſtill ſi¬
zen konnten , einen Verſuch gegen dem im

Thier⸗Garten gelegenen Luſt⸗Hauß Mirabello

zu thun ; wordurch die Frantzoſen entweder aus

ihrem Lager ſich bewegen , oder die Feinde in

Pavia muͤßten laſſen einziehen . Alſo machten

ſie die gantze Nacht hindurch , die Frantzoſen
abzumatten , blinde Lermens , theileten gleich
nach Mitternacht , nachdem ein jeder ein weiſſes
Hemdbd uͤber ſeine Kleider angezogen , damit ſie
in der Finſterniß einander erkennen moͤchten , ihr
Fußvolck in vier , und die Reuterey in zwey

Hauffen . Der erſte Hauffen Fußvolck unter

Anfuͤhrung des Marggrafen del Guaſto war

ſechstauſend Mann von Teutſchen , Spaniern
und Italiaͤnern in gleicher Anzahl ; der andere

beſtuhnd aus lauter Spaniern unter dem

Marggrafen von Peſcara ; der dritte und vierte

aus Teutſchen , von dem Spaniſchen Statt¬
halter und dem Hertzog von Bourbon angefse¬ret .
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tet . Als ſie nun bey der Mauer des Thier¬
Gartens angelanget , haben ſie ſo ſtarck gear —
beitet , daß ſie noch vor Tag ein Stuͤck von

derſelbigen bey ſechstzig Klafftern eingeriſſen ,
und dardurch in den Thier⸗Garten eingebrochen .
So bald der Koͤnig dieſen Einbruch vernom —

men , fuͤhrte er ſein Heer aus dem Lager an die

Feinde , willens , weil er an Reuterey ihnen
uͤberlegen, in offenem Feld mit ihnen zu ſtrei¬
ten . Indem er nun ſeine Bewegungen machte ,
ſtieß der Schlacht⸗Hauffen der Kaiſerlichen ,
auf des Koͤnigs Leib⸗Geſchwader , allwo er ſich
perſoͤnlich befand , und mit groſſem Muth den

Feinden ſich widerſetzte . Anfaͤnglich mußten
die ſeingen wegen des gewaltigen Feuers der

Spaniſchen Buͤchſen⸗Schuͤtzen zuruͤck weichen ;
allein die einbrechenden Eidsgenoſſen , derer er

bey zehentauſend in ſeinem Heer hatte , trieben
die Spanier gleichfalls zuruͤck, und brachten ſie
auf die Weich⸗Seiten . In dieſer Noth ruff¬
te der Marggraf von Peſcara den Vice⸗Koͤnig
um Huͤlffe an ; dieſer ſetzte mit ſolcher Macht
an die Eidsgenoſſen , daß er in kurtzer Zeit der¬

ſelbigen bey dreytauſend erlegte , gegen viertau¬

ſend gefangen nahm , und die uͤbrigen in die
Flucht jagte , alſo daß ſie beſchuldiget worden ,
ſie haben auf dieſen Tag ihrem groſſen Nahmen
und dem Ruhm ihrer Dapferkeit nicht entſpro¬
chen, und zwar nicht ohne Grund ; ſintemahl ,
ſo lange die Eidsgenoſſenſchafft ſtehet / man kaum

ein
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ein Exempel finden wird , daß bey viertauſend
Eidsgenoſſen ſich haben fangen laſſen . Der

Koͤnig unterdeſſen von ſeinen Reiſigen umgeben ,

ſtritt mit groſſem Muth biß daß er in dem Ge¬

ſicht und an der Hand verwundet , und nach¬
dem ſein Pferd unter ihm erſtochen , auf die

Erden gefallen , von fuͤnf Soldaten die ihn

nicht kenneten, gefangen genommen ward ; der

Vice⸗Koͤnig , der gleich darzu kommen , und

dem er ſich zu erkennen gegeben , nahm ihn
mit groſſer Ehrerbietung , als des Kaiſers Ge¬

fangenen auf . Das uͤbrige Frantzoͤſiſche Heer
ward hierauf voͤllig in die Flucht gejaget , bey
achttauſend , unter welchen der Admiral , der

gute alte von Tremouille , der von Palice , von

Aubigni , von LEcus und ſehr viel andere tapfe¬
re Kriegs⸗Obriſte geweſen , erſchlagen ; der

Baſtart von Savoyen aber , der Koͤnig von

Navarra , Mommorenci , St . Paul und noch
viel andere mehr gefangen genommen . Wor¬

auf das gantze Hertzogthum Mailand fuͤr die

Frantzoſen verlohren gegangen . Wie nun der

efangene Koͤnig in Spanien gefuͤhret , und

uͤber ein Jahr in der Gefaͤngniß gehalten , mit

was fuͤr Bedingen er loß gekommen, wie er die¬

ſelbigen , als aus Zwang verſprochen , hernach
nicht gehalten , ſondern mit dem Papſt und den

Venetianern einen Bund wider den Kaiſer ge¬

macht , kan man bey remden Geſchichtſchrei¬
bern zur Genuͤge nachſchlagen. Nur ienwolle
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wollen wir melden , daß des Koͤnigs Mutter ,
die nach deſſelbigen Gefangennehmung die Re¬
gierung des Koͤnigreichs uͤber ſich genommen ,
bald nach der Niederlage eine treffliche Both¬
ſchafft zu den Eidsgenoſſen geſendet , mit Bitte
in dieſer Noth Franckreich nicht zu verlaſſen ,
ſondern den Bund getreulich zu halten ; mit
Erbieten , alle ausſtehenden Schulden richtig
abzufuͤhren. Obwohl nun etliche Orte wegen
des groſſen Verluſts der Frantzoͤſiſchen Verei¬
nigung uͤberdruͤſſig , ſo uͤberwog doch ihre ge¬
thane Verheiſſung , daß ſie ſich bey dem Bund
beſtaͤndig zu verbleiben erklaͤret, ſo fehrn daß
man Frantzoͤſiſcher Seiten denſelbigen auch ge¬
treulich halte . Sonſt haben noch in dieſem
Jahr beyde Staͤdte , Bern und Freyburg , mit
Genf und Lauſanne ein Burgrecht aufgerich¬
tet welches hernach zu groſſen Weitlaͤufftig¬
keiten Anlaß gegeben hat , wie wir ſolches drun¬
ten vernehmen werden .

III . Theil. ) C Das
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Das zweyte Buch .

e Wanders Leuthe anfaͤnglich die

N. Jgleiche Straſſe mit einander wandeln ,

95 hernach aber bey einem Scheid⸗Weg

ſich entzweyen , und der eine auf die rechte , der

andere aber auf die lincke ſchlaͤgt , ſo entfehrnen

ſie ſich je laͤnger je mehr von einander , je wei¬

ter ſie fortrucken , und kommen endlich nicht

mehr zuſammen . Ein gleiches widerfaͤhrt auch

denen , die wegen der Religion Streit bekom¬

men ; Anfangs iſt der Unterſcheid zwiſchen ih¬

nen nicht groß , je weiter ſie aber fortgehen , je

mehr entfremden ſie ſich / ſo daß ſie endlich gar

nicht mehr mit einander koͤnnen vereinbaret
werden . Nachdem die von Zuͤrich einmahl zu

reformiren angefangen , ſind ſie immer weiters

geſchritten , und haben ſich von dem Papſtthum

entfehrnet ; je mehr ſie ſich aber entfehrnet , je

groöſſernHaß ſie ſich von den meiſten uͤbrigen Or¬

ten uͤber den Hals gezogen , ſo daß es An . 1526 .

das Anſehen hatte , als wann ſie von jedermann

ſolten verlaſſen ſehn. Dann gleich zu Anfang

bemeldeten Jahrs den fuͤnfzehenden Jenner ka¬

men uͤbrige Eidsgenoſſen zu Lucern zuſammen ,

um ſich zu berathen , wie die Religions - Einig¬

keit wiederum herzuſtellen . Lucern , Uri /

Schweitz , Freyburg und Appenzell , vermeyn¬
ten ,
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ten , daß eine Diſputation das beſte Mittel dar¬
zu koͤnnte ſeyn , und daß dieſelbige zu Baden
im Argaͤu ſolte gehalten werden. Bern glaub¬
te eine ſolche wichtige Sache , uͤber Glaubens¬
Puncten zu diſputiren und abzuſprechen , komme
vielmehr einer allgemeinen Kirchen⸗Verſamm¬
lung oder ſonſt hohen Staͤnden zu ; doch
wann es muͤßte diſputirt ſeyn , ſo beduncke ſie
Baſel , theils wegen der Hohen Schule , und
vieler gelehrten Leuthe , theils aber wegen ih¬
rer Groͤſſe ein bequemerer Platz darzu zu ſeyn .
Die von Baſel aber wolten von keiner Diſpu¬
tation was hoͤren, noch viel minder , daß ſie
ſolte in ihre Stadt verleget werden . Um glei¬
cher Urſach willen kamen der Eidsgenoſſen Bo¬
then den dreyzehenden Mertzen nochmahls zu
Lucern zuſammen . Die oberzehlten Orte ſamt
Unterwalden ſchloſſen , daß die Diſputation
ihren Fortgang gewinnen ſolte ; uͤbrige Ge¬
ſandte erklaͤrten ſich , daß ſie hierüber von ihren
Herren und Obern keinen Befehl haͤtten. Doch
ſchrieben die Eidsgenoſſen ab dieſem Tag den

dreyen Buͤnden ,auf folgendem Fuß : Wiewol
wir koͤnnen ermeſſen , daß uns nicht geziemt ,
ſind auch des Willens nicht , einige Aenderung
im Glauben zu thun , ſondern gedencken uns
als gehorſame Glieder von der heiligen gewei¬
nen Chriſtlichen Kirche nicht zu ſondern : aber
damit Zwingli und ſeines gleichen verfuͤhriſche
Lehrer geſchweigt , und etlicher maſſen das ge¬

C 2 meine
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meine Volck von dem Irrthum abgewendet ru¬

hig gemacht werde , und wir wiederum zu Ruh ,

Frieden und Einigkeit des Glaubens kommen ſo

haben unſere Herren und Obern , und wir auf

ihren Befehl angeſehen , eine Collation ꝛc. von

jedem Ort der Eidsgenoſſenſchafft und Zuge¬
wandten jedes Orts mit zwey , drey oder vier

Gelehrten zu Baden auf den ſechszehenden Tag

Maphen zu erſcheinen , ꝛc. Erſt den fuͤnfzehen¬
den April zu Einſiedeln ward von den zwoͤlffOr¬

ten die Diſputation in Baden halten zu laſſen

vollig beſchloſſen , und die Biſchoͤffe von Con¬

ſtantz , Baſel , Lauſanne und Wallis darzu ein¬

geladen . So bald Zwinglius dieſen der Eids¬
genoſſen Schluß vernommen , lie er unterm

ein und zwantzigſten April einen Brief an die

zwoͤlff Orte abgehen , in welchem er verdeutet ,

daß zu einer Diſputation , die gute Wuͤrckung
haben ſolle , erfordert werde daß allein das

Wort Gottes ſtatt finde , daſſelbige durch der

Lehrer Verſtand nicht uͤbergewaͤltiget ſondern
die dunckelere Spruͤche durch die heiterere ausge¬

legt werden , weil dieſes Wort die Richtſchnur
des Glaubens , ſo ſolle kein anderer Richter dar¬

uͤber geſetzet werden . Man muͤſſe ſich auch zu¬

vor entſchlieſſen , uͤber welche Artickel man diſpu¬
tiren wolle , auch fuͤr die , ſo etwas Gefahr zu

befoͤrchten, genugſames Geleit und Geiſel ge¬

ben . Baden ſey kein bequemer Ort , als wel¬

cher mit Unterthaͤnigkeitbehafftet ; die fuͤnfeam
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ſamt Freyburg haben bereits beſchloſſen , ihn
gefaͤnglich auf Lucern fuͤhren zu laſſen , ſeine
Buͤcher werden bey ihnen verbothen , hingegen
ſeiner Widerſaͤcher Fabri und Eckens bey ihnen
oͤffentlich verkaufft , bey ſo bewandten Sachen
werde er weder mit noch ohne Geleit zu Baden

erſcheinen , ſeine Obrigkeit wuͤrde ihm auch
dahin zugehen nicht geſtatten . Unterdeſſen ver¬

mahnten die Eidsgenoſſen die von Zuͤrich, daß ſie
ihren Zwinglium , welchen ſie einen Urheber der

neuen einreiſſenden Lehre nennen , auf Baden ſen¬
den ſolten . Dieſe aber wolten ſich darzu nicht ver¬

ſtehen , weil unverborgen , daß die Eidsgenoſſen
allbereit mit Ertz⸗Hertzog Ferdinand und an¬

dern Schwaͤbiſchen Regenten einen Vertrag
gemacht , das Evangelium zu unterdrucken ,weil
die von Uri ein Buͤchlein , ſo Zwingli an die

Lands ⸗Gemeinde geſendet , daſſelbige ungeleſen
zuruͤck geſchicket, und ſich ſchon allzu partheyiſch
aufgefuͤhrt, weil die Unterrichtung da ſoll ge¬
ſchehen , da die Leuthe der Sage nach im Irr¬
thum ſind , und weil , nach den Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Buͤnden , einer den andern , an welchen
er was zu ſprechen hat, ſuchen ſoll an denen

Orten , da er ſeinen Sitz hat ; begehrten alſo ,
daß die ſo zu diſputiren Luſt haͤtten, auf Zuͤrich
kommen ſolten , wohin man ihnen ſicher Geleit
geben , und ſie mit aller Freundlichkeit empfan¬
gen werde. Ungeachtet aber dieſes Abſchlags
haben die ſieben mit Zuͤrich über Baden regie¬

C 3 rende
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renden Orte dem Zwingli einen Geleits⸗ - Brief
uͤberſendet, in welchem ſie ihm verſprochen / ih¬
ren Landvogt ſamt zwantzig oder dreißig redli¬

chen Maͤnnern auf Zuͤrich zu ſchicken , welche
ihn nach Baden begleiten , alldort verhuͤten,
und nach Vollendung aller Handlung ihn wie¬
derum in ſeine Gewahrſame auf Zuͤrich fuͤhren
ſolten . Allein Zuͤrich iſt bey ſeinem Entſchluß
niemand auf die Diſputation zu ſenden verblie¬
ben . Zwingli aber , dem Johannes Huß
und Hieronymus von Prag und neulich Johann
Huͤgli Pfarrer zu Lindau , der wegen der Re¬

formation friſcherdings verbrennet worden , im¬
mer vorgeſchwebet , antwortete den Eidsgenoſ¬
ſen in einem gedruckten Brief vom ſechszehen¬
den Mayen , daß er ſolches Geleit nicht anneh¬
men koͤnne . Dann neben dem , daß ſeine Wi¬

derwaͤrtige ſagen mochten , man ſey den Ketzern
nicht ſchuldig Glauben zu halten , ſo erfordere
das Geleit von ihm , daß er ſich geleitlich halte .
So bald er nun den Papſt allzuhoch taxiren
wuͤrde , wuͤrde es heiſſen , er haͤtte das Geleit

verwuͤrcket; er erbiete ſich zu Zuͤrich zu diſputi —
ren . An einem andern Ort ſagt er , daß das

Begleit von zwantzig oder dreißig Mann ihn
in groͤſſere Gefahr ſtuͤrtzen moͤchte, als aber
wann er ohne Begleit kommen wuͤrde.

Es ſolten nun nach genommener Abrede zu
Einſiedlen die acht alten Orte , ſo die Grafſchafft
Baden beherrſcheten , auf den zehenden Tag

Mayen
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Mayen ihre Anwaͤlde in die Stadt Baden ab¬

ſenden , dieſelbige ſamt der Landſchafft mit Hut
und Verſicherung verſehen , fuͤr fremde und ein¬

heimiſche ein nothwendiges Geleit in gebuͤhrli¬
cher Form von ſich geben. Als nun die Ab¬

geſandten zu Baden angelanget , ſtelleten ſie

fuͤr Zwinglium den obgedachten Geleits⸗Brief ,
und als , wie gedacht er ſolchen nicht anneh¬

men wollen , ſchrieben ſie einen mit Klaͤgden

angefuͤllten Brief an die von Zuͤrich, in wel —

chem ſie den Zwingli als einen Verleumder und
Schaͤnder ihrer Ehre anziehen , und ſie vermah¬
nen demſelbigen den Zaum nicht allzulange ſchieſ¬

ſen zu laſſen . Unterdeſſen langten die Geſandte
der uͤbrigen Orte , wie auch der vier eingela¬
denen Biſchoͤffe , und deſſen von Chur , viele

Geistliche aus dem Schwabenland und aus der
Eidsgenoſſenſchafft nach und nach an . Die

Juſammenkunfft ſolte ſich in der Leut - Kirchen

halten , allwo zwey Cantzeln mitungleichen Zie¬

rathen fuͤr die Diſputirenden aufgerichtet wor¬
den . Abt Barnabas von Engelberg empfieng
die gantze Verſammlung mit einer trefflichen
Rede , zeigte aus was Urſachen dieſe Zuſammen¬
kunfft angeſtellet , und vermahnte einen jeden
Gott zu bitten , daß er dieſelbige begluͤcken
wolte . Hierauf ward den neunzehenden ein

Zedul an die Kirch⸗Thuͤren geſchlagen , mit dan

Bericht : Es ſolte alle Morgen um fuͤnf Uhr
Gott zu Lob eine Meſſe gehalten , darnach eine

C 4 Pre¬
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Predigt eine halbe Stund lang , und Gott eife¬
rig um Beyſtand angeruffen werden . Zu Praͤ¬
ſidenten der Diſputation wurden zwey Geiſtliche ,
Ludewig Baͤr von Baſel , Doctor der Heil .
Schrifft und erſtbemeldter Abt Barnabas , und

zwey weltliche , Jacob Stapfer von St . Gal¬

len , Ritter , und Hans Honecker , Schuldheiß
von Bremgarten verordnet , und verſehen ,daß
jede Parthey zwey fromme und erfahrne Schrei¬
ber dargebe , das ſo geredet wurde , in die Feder
zu faſſen . Denen ſolten beygeſetzt werden auf
beyden Seiten zwey ehrbare Maͤnner , Achtung
zu geben, daß alles ordentlich und recht aufge¬
zeichnet werde . Dieſe acht ſolten Abends nach
geendigeter Verſammlung zuſammen kommen ,
das aufgezeichnete gegen einander halten , und

ſchauen , ob alles nach Gebuͤhr aufgezeichnet
worden ; und ſo etwas Mißverſtaͤndnißzwiſchen
ihnen waͤre , ſolches den Praͤſidenten zu eroͤff—
nen , auch die Schrifften allezeit hinter dieſelbi¬
gen zu legen . Beſondern Perſonen ſolte nicht
geſtattet ſeyn etwas zu verzeichnen , und wann

ſolches geſchehe , ſolte demſelbigen kein Glaube

beygemeſſen werden . Fehrners ſolten alle
Schluß⸗Reden , uͤber welche man zu diſputiren
geſinnet , oͤffentlich an die Kirch - Thuͤren ange¬
ſchlagen werden . Es ſollen auch die ſo diſpu¬
tiren wollen, ſichmit ihrem Nahmen bey den Praͤ¬
ſidenten angeben , und ohne derſelbigen Ver¬
laub aus Baden nicht weichen .

Daß
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Daß aber dieſe Diſputation nicht die er¬

wuͤnſchte Wuͤrckung , nemlich die Widerher¬
ſtellung der Glaubens⸗Einigkeit haben werde ,
hat ſich aus dem , das auf gleichen ein und
zwantzigſten Mayen , da die Diſputation ihren
Anfang genommen , zu Bern ſich zu getragen ,
erwieſen . Dann nachdem die von Bern in die

Diſputation eingewilliget , entſtuhnd eine Fra —
ge unter den Buͤrgern , von was Anſehens die¬

ſelbige ſeyn ſolte . Die einen vermeinten , daß
man bey dem , was in der Diſputation wuͤrde
beſchloſſen werden , verbleiben , und Lehre und

Glauben darnach einrichten , die andern aber ,
daß man , was immer zu Baden diſsutirt wuͤr¬
de , bey Gottes Wort verbleiben ſolle. Als
nun die Obrigkeit uͤber dieſe wichtige Frage ih
rer Angehoͤrigen Meynung zu vernehmen be —

gehret , und von deßwegen ihre Staͤdt - und

Lands⸗Bothen auf den ein und zwantzigſten
nach Bern beſchieden , hatten es etliche , der

Reformation abguͤnſtige Groſſe zu Bern dahin
gekartet , daß zugleich eine Geſandtſchafft von
den ſieben Orten Lucern , Uri , Schweitz , Un¬
terwalden , Zug , Freyburg und Solothurn zu
Bern erſchienen ; in welcher Nahmen der

Schuldheiß von Lucern ſo kraͤfftig vorgeſtellet ,
was fuͤr Ruhm , Sieg , Ehre und Reichthum
die Eidsgenoſſen bey ihrem alten Glauben er¬

worben , wie unentbaͤhrlich fuͤr die Wohlfahrt
des gantzen Vaterlands die liebe Einigkeit ſey ,

C 5 wie
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wie die Religions⸗Neuerungen die Gemuͤther

entzwey en, und nichts als Uneinigkeit , Krieg
und Blutvergieſſen ſtifften ; wie aus einem

Uebel , das man abſchaffen wolle , hingegen
viel andere und weit gefaͤhrlichere entſpringen ;
wie es der Klugheit gemaͤß ſey den Voreltern

auf dem Weg , der ſie groß gemacht , nachzu¬

folgen , und nicht in einen andern einzuſchlagen ,
der die geſamte Eidsgenoſſenſchafft ins Verder¬

ben fuͤhren koͤnnte : daß endlich die mehrern

Stimmen dahin ausgefallen , daß man ſich von

den Eidsgenoſſen weder in Religions⸗Sachen ,
noch ſonſt ſondern , ſondern bey denſelbigen ,
wie von altem her beſchehen waͤre, verbleiben

wolte . Welchen Schluß ſie auch nach Anhoͤ¬
rung ihrer Land⸗Bothen eidlich beſchworen ,
darbey auch ein Mandat ausgehen laſſen : es

ſolte aller Unwillen der Religion wegen aufgeho¬
ben ſeyn , keiner den andern Zwingliſch oder

Paͤpſtiſch nennen , alle Buͤchlein die wider den

alten Glauben und das Berneriſche Mandat

ausgegangen , abgeſchaffet , die Verkaͤuffer nach
ihrem Verdienen geſtrafft , und die Prieſter ,die
ſich verehlichet , oder noch verehlichen moͤchten,

ſo nicht Lands⸗Eingebohrne , aus der Stadt

Bern Land und Gebiet verwieſen werden .

Dieſen Schluͤſſen haͤtte ſich zwar eine ziemliche
Anzahl von Groſſen und Geringen widerſetzet ,
vermochten aber fuͤr dieſes mahl das Mehr nicht

zu erhalten . Auf dieſe Handlung hin 175au
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auch ihr Prediger Berchtold Haller auf dieDi¬
ſputation zu Baden geſendet , nicht alldort zu
diſputiren , ſondern von ſeiner Lehre , ſo man es

begehren wuͤrde , Rechenſchafft zu geben.
Nachdem nun obiger Vorſchrifft nach den

neunzehenden May , Doctor Eck ſeine Schluß¬
Reden , daß Chriſti Leib und Blut gegenwaͤr—
tig im Sacrament des Altars , daß ſie wahrlich
in der Meſſe fuͤr lebende und todte aufgeopfert
werden , daß Maria und die Heiligen als Fuͤr¬
bitter anzuruffen, Chriſti und ihre Bildniſſen nicht
abzuthun , daß nach dieſem Leben ein Fig⸗Feuer
und die Tauffe Chriſti und nicht Johannis die

Erb⸗Suͤnde wegnehme oͤffentlich angeſchlagen ,
und Doctor Murner noch zwey Artickel beyge¬
fuͤget, nahm die Diſputation , Montags nach
Pfingſten den ein und zwantzigſten Mayen ih—
ren Anfang, waͤhrete achtzehen Tage , Doctor
Eck verfochte die gantze Zeit aus allein die Roͤ¬
miſche Religion ; Oecolampadius aber am mei¬

ſten und nach ihm Jacob Imeli und Ulrich Stu¬
der die Reformirte . Wann immer einer , ſo
war der Ausſchlag dieſer Diſputation zweifel —
hafftig , indem beyde Partheyen , ſonderlich die

Roͤmiſche ſich des Siegs beruͤhmet, auch die
Zweytracht hernach viel groͤſſer als zuvor gewe¬
ſen , der Zuſtand auch der Religion in den Eids¬
genoͤſſiſchen Orten nach der Diſputation erwie¬

ſen , wie ungleich dieſelbige aufgenommen wor¬

den . „ Baſel , ſagt Herr Stettler , St . 5
„ len
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„ len und Muͤhlhauſen lieſſen ihre Praͤdican¬
„ ten im Predigen fuͤrfahren; die von Schaff¬
„ “hauſen wancketen , und ſchaueten auf Bern ac .

„ die von Glaris und Appenzell blieben ver¬

„ miſcht , zu Chur ,im Thurgaͤu , Toggen¬
„ burg und Rheinthal beſchahe denen von Zuͤ—
„ rich ein groſſer Beyfall , und verſpuͤhrte man

„ dardurch vielmehr ein Ab - dann ein Zuneh —
„ men Roͤmiſcher Catholiſcher Religion in die¬

„ ſen Landen . „ Der Hausdt - Schluß der

Eidsgenoſſen aber gieng dahin : „ Es ſolten
„ die vier aufgenommene Diſputations⸗Buͤcher
„ hinter dem Landvogt von Baden verſchloſſen
„ bleiben , biß daß , was man mit denſelbigen
„ vornehmen wolte , abgerathen waͤre , damit

„ man wiederum in Einigkeit des Chriſtlichen
„ Glaubens dermahleneins zuſammen treten

„ koͤnnte . „ Zu Bern machte dieſe Diſputa¬
tion groſſe Unruhen , ſonderlich da Berchtold

Haller den ſiebenzehenden Junius vor Kleine und

Groſſe Raͤthe geſtellet , und ihm anbefohlen
worden , die von ihm ſint verſtrichener Weyh¬
nacht unterlaſſene Meſſe inskuͤnfftige wiederum

zu halten , kamen beyde Partheyen mit ſolcher
Hefftigkeit hinter einander , daß die Buͤrger
in Meynung ihre Herren ſeyen einander in die

Haare gerathen , hauffenweiſe dem Rath¬
Hauß zugelauffen , Haller auch ſchiedlich einge —

ſchlagen , daß ſeiner wegen die Obrigkrit ſich
nicht entzweyen ſolte / und daß er um S euhe
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Ruhe wegen gern ſeine Pfrund aufgeben wolle .

Die Meſſe koͤnne er aus wichtigen Gewiſſens¬
Gruͤnden nicht mehr halten . Ihm ſey Got¬

tes Ehre und die Wahrheit mehr als der Bauch
und die Pfrund angelegen , uͤbergebe alſo ſeine
Chorherren Pfrund ſeinen Herren Collatoren

gantz willig . Nachdem nun der Sturm ein

wenig ſich geſtillet , hat man durch das Hand¬
Mehr die Chorherren - Pfrund ihm zwar abge¬
nommen , hingegen ihn in ſeinem Amt zu pre¬

digen beſtaͤtiget , und ihm eine neue jaͤhrliche
Beſobdung geſtifftet , welches etliche fuͤr die Roͤ¬

miſche Religion eiferende Buͤrger ſo uͤbel aufge¬
nommen , daß ſie aus der Stadt gewichen ,und
an andern Orten Buͤrger⸗Recht und Wohn¬
Sitz geſucht haben , durch derer Abzug die

Parthey , ſo der Reformation zugethan , ſich
ſolchermaſſen geſtaͤrcket, daß Raͤthe und Buͤr¬

ger auf Andreas Berchtolden befohlen , uͤber

ſeine gewohnten Predigten , den Advent hin—¬
durch woͤchentlichnoch drey Predigten zu halten ,
auch ihm etliche angerathen , er ſolle einen

Mitarbeiter beruffen , worauf er ſeine Augen
auf Frantz Kolben von Roͤteln , der ſchon An .

102 . zu Bern Prediger geweſen , aber ſeiner
eiferigen Predigten wegen wider die Penſionen
und Reiß⸗Gelaͤuffe von dannen weichen muͤſſen,
geworffen, der ihm auch hernach in der Refor¬
mation getreulich beygeſtanden iſt .

Die
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Die Eidsgenoſſen insgemein waren theils
wegen der Badiſchen Diſputation , theils we —

gen des vorhabenden Bundſchweerens vielfaͤl
tig entzweyet . Die obgedachten ſieben O rte be¬

gehrten an die von Claris den fuͤnfzehenden
Heumonat , daß weil von des Glaubens wegen
groſſe Zweytracht entſprungen , und ſo jeder fuͤr
ſich ſelbſt die alte Ordnung brechen , und eine

neue machen wolte , ſolches zu Zertrennung der

Eidsgenoſſenſchafft dienen mochte , als ſolten ſie
von den ſieben Orten ſich nicht ſondern und

ſo in gemeinen EidsgenoͤſſiſchenHerrſchafften
deßwegen Frefel gebraucht worden , denſelbigen
mit ihnen ſtraffen und zur Einigkeit verhelffen .
Waͤren dann aus Geitz einiche Mibbraͤuche ent —

ſtanden , wollen ſie gemeiniglich darinn handeln ,
ſolche abzuſtellen . Hierauf hat Glaris mit meh¬
rern Stimmen verſprochen die Gebrauche und

Ordnungen der Kirchen , wie von Alter her zu
halten , auch keinem Prieſter zu geſtatten , ſol¬
che in ihrem Land zu ſtuͤrtzen , wollen auch
helffen ſtraffen , die Mißbraͤuche aber mit ge¬
meinen Eidsgenoſſen , oder fuͤr ſich ſelbſt , ſo
weit es ſie gut duncke , vermindern oder abthun .
Den damahligen Zuſtand der Eidsgenoſſen¬
ſchafft koͤnnen wir nicht beſſer als aus dem Ab¬

chied der bemeldeten ſieben fuͤr die Roͤmiſche
Religion eiferenden Orte , zu Lucern den drey und

iwantzigſten Julius in Anſehen der Bunds¬

Beſchwerung gemacht, abnehmen . Dieſe hat¬
. ten



Achten Theils zweytes Buch . 47

ten durch ihre Geſandten folgendes abgeredet :
Es ſolte Sonntags nach Jacobi der Bundſchwur
vor ſich gehen „ doch wolten ſie denen von Zuͤ—
rich nicht ſchweeren , noch den Eid von denſel¬
bigen annehmen , noch ihnen bey dem ſchweeren
beyzuwohnen vergoͤnnen , noch mit ihnen auf
Tagen ſitzen , biß ſie von ihrem Glauben abge¬
ſtanden , ihre Buͤnde , die in dem alten Glau¬
ben aufgerichtet , moͤgen dergleichen Neuerun¬
gen nicht vertragen : ſonderlich wann im Feld
der eine dieſe , der andere aber andere Gebraͤu¬
che beobachten wolte , welches nichts anders als
gefaͤhrliche Zweytracht erwecken koͤnnte. De¬
nen von Bern , weil ſie eyd⸗ und ſchrifftlich ver¬

ſprochen bey ihrer Voreltern Religion zu blei¬
ben , wollen ſie , wie auch denen von Glaris
ſchweeren ; doch mit Bern fehrners uͤber dieſe
Sachen reden . Denen von Baſel , ſo lange ſie
Oecolampadium und andere Prediger nicht be¬
urlauben , auch ihre Angehoͤrige zu verbothenen
Zeiten Fleiſch eſſen laſſen , und andere Roͤmiſche
Ordnungen uͤbertreten, auch ſich den uͤbrigen
mehrern Eidsgenoͤſſiſchen Orten nicht gleich¬
foͤrmig machen wolten , ſo lange ſolle man ihnen
nicht ſchweeren . Wegen Schaffhauſen und
Appenzell , ( welche ſich auf Margaretha ver¬

gliechen , niemand weder zu noch von der Meſſe
zu zwingen , ſich von keinem Ort zu ſondern ,
niemand zu uͤberziehen ꝛc. ) ward gleicher Schluß
wie gegen Bern . Weil aber der Mißglauben

0
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zu St . Gallen und Muͤllhauſen mercklich einge¬
wurtzelt , ſo ſollen ſie Zuͤrich gleich gehalten wer¬

den , es ſey dann , daß ſie von ihrem Glau¬
ben abſtehen , und ihre Prediger vertreiben .

Nach dieſem Schluß haben die ſieben Orte de¬

nen von Bern , Glaris , Schaffhauſen und

Appenzell geſchworen . Die Geſandte aber die¬

ſer vier Orte reiſeten ſamt denen von Baſel
auf Zuͤrich, dieſe mit den uͤbrigen auf Glaris ,
Baſel , St . Gallen und Muͤllhauſen , und ha¬
ben allerorten die Buͤnde erneuert . Was die

Diſputation zu Baden betrifft , ſo war man in

Anſehen derſelbigen in ſehr ungleichen Gedan¬

ken . Die einen welche am meiſten fuͤr die Paͤpſt¬
liche Hochheit geeifert , wie ſie vor der Diſpu¬
tation darfuͤr gehalten , daß es einer weltlichen
Obrigkeit nicht zuſtehe , uͤber dergleichen wich¬
tige Religions⸗Materien diſputiren zu laſſen ;
alſo vermeynten ſie auch , daß es ihr nicht zu¬

komme , die abgehandelten Schluß⸗Reden

durch den Druck unter dem gemeinen Mann

auszuſtreuen ; neun Eidsgenoͤſſiſche Orte aber

wolten die Handlungen dieſer Diſputation dru¬

ken laſſen . Zuͤrich begehrte dieſelbige in Ori¬

ginal oder Urſchrifft und unverſchmickt zu ſe¬
hen . So wolten auch die von Bern , Baſel
und Schaffhauſen derſelbigen ſich nicht beladen ,

noch ſie gut heiſſen , es ſey dann , daß eins von

den vier Originalien ihnen vorgewieſen , und
in
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in die Haͤnde uͤbergeben werde , welches aber
die uͤbrigen Orte ausgeſchlagen haben .

Es ſtuhnd aber um das Reformations¬
Weſen dieſes gantze Jahr hindurch ſehr miß¬
lich ; indem ſonderlich auf dem Reichs⸗Tag von
Speyer ſehr viel gerathſchlaget worden , wie die
Reformation ſowohl in Helvetien als auch in
Deutſchland gaͤntzlich mochte unterdrucket wer —
den . Allein die Goͤttliche Vorſehung erweckte
den Koͤnigen und Potentaten dieſer Welt ſo
viel Geſchaͤffte, daß ſie nicht Zeit hatten ihre
Anſchlaͤge wider die Reformation auszufuͤhren.
Der Roͤmiſche Papſt war wegen des Kaiſers
in ungemeiner Furcht , welcher nicht nur den
Koͤnig in Franckreich noch immer gefangen
hielt , ſondern auch dem Hertzogen Franciſcus
Sforzia das gantze Hertzogthum Malland das
Schloß zu Mailand ausgenommen , entſetzet
hatte . Er bildete ſich alle Augenblicke ein , der
Kaiſer werde ſich Meiſter von gantz Italien
machen , auf Rom ziehen , die Rechte , ſo er uͤber
die Stadt Rom hatte , ausuͤben, und ihn wie¬
derum in ſeine alten Schrancken eines Biſchoffs
von Rom herunter ſetzen. Alſo ward er allein
darauf bekuͤmmert, mit Franckreich , Venedig
und den Italiaͤniſchen Fuͤrſten einen ſtarcken
Schutz⸗ Bund wider den Kaiſer aufzurichten .
Der Koͤnig in Franckreich ward zwar im Mer¬
zen dieſes Jahrs auf freyen Fuß geſtellet ,
aber mit ſo harten Bedingen , daß er dieſel¬

L VIII. Theil. ) D bige
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bige , ohne ſein gantzes Koͤnigreich in Gefahr
zu ſetzen , unmoͤglich halten konnte ; alſo trat

e mit dem Papſt und Venetianern wider
den Kaiſer in einen Bund , worauf der Krieg
in Italien friſcherdings angeglommen , und

bey dreyzehen tauſend Eidsgenoſſen dem Papſt
und den Venetianern , ohne Obrigkeitlichen
Befehl zugelauffen , dieſer Krieg auch mit

abwechſelndem Gluͤcke das gantze Jahr hin¬
durch fortgeſetzet worden , doch ſo , daß die

Kaiſeriſchen den meiſten Vortheil darbey ge —
habt . Ertz⸗Hertzog Ferdinand , der wegen
Unterdruckung der Reformation in der Eids —
genoſſenſchafft mit etlichen Orten in Ver¬
ſtaͤndniß geſtanden , mußte alle ſeine Anſchlaͤ —
ge veraͤndern , als ſein Schwager Koͤnig Lu¬
dovicus in Boͤheim und Ungarn , ſamt vie¬
len Chriſten , von dem Groß - Tuͤrck Soli —¬
mann erſchlagen , und er von etlichen Staͤn¬
den zum Reichs - Nachfolger ernennet und

beruffen worden . Alſo mußten die Fuͤrſten
und Herren , weil ſie in andere ſchwere Sa —
chen verwickelt , der Reformation ihren Lauff
laſſen : Und dieſes war der Zuſtand der Sa¬
chen im yaéſten Jahr . Uebrigens ſoll erſt
dieſes Jahr das Burg⸗Recht zwiſchen Bern ,

Freyburg und Genf auf zwantzig Jahre auf¬
gerichtet worden ſeyn.

Im 1; azſten Jahr war in der geſam¬
ten E. dsgenoſſenſchafft weder mehrere 5

eit
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keit noch groͤſſere Ruhe . Gleich zu Anfang
deſſelben ward zu Baden uͤber die alldorten ge —
haltene Diſputation unter den zwoͤlff Orten be —

rathſchlaget , ob man dieſelbe in Druck ſolte
laſſen ausgehen . In der Sache ſelbſt waren

alle Orte einſtimmig , in der Weiſe aber , wie

ſolches geſchehen ſolte , zweyſvaͤltig. Zehen
Orte wolten , daß man ſich oͤffentlich zu einer

Parthey ſchlagen , und die Diſputatlon mit
Vor ⸗und Nachrede begleiten , Bern und VBa—
ſel aber , daß man ſich unpartheyiſch erzeigen ,
und niemanden weder Recht noch Unrecht ge —
ben ſolte . Mit was Grund aber dieſe zwey
Orte ſich dem Beyſatz widerſetzet, kan aus dem

Beſchluß der Nachrede leichtlch abgenommen
werden , in welcher ſich etliche Orte alſo er —
klaͤren : Dieweilen Zwingli ,der rechte Haupt —
ſaͤcher der verfuͤhriſchen Lehr in der Eidsgenoſ¬
ſenſchafft ,auf vielfaͤltiges Erbieten ſich nicht ein¬

finden wollen , ſeines Glaubens Rechnung zu
geben , diejenige Predicanten aber , ſo es mit

Zwingli halten , und zu Baden diſputiret , ſich
nicht weiſen laſſen wollen , ſollen ſie alle ohne
weitere Erklaͤrung in ſchweren Bann fallen ,
von gemeiner Kirchen ausgeſchloſſen , und fuͤr
von derſelben Verdammte angeſehen werden .
Hergegen weil ihr der Roͤmiſchgeſinnten Or¬
te ) Glauben von viel hundert Jahren daher ge¬
waͤhret, und ihre Vor - ⸗Eltern darinn Chriſtlich
gelebt , und ſelig abgeſtorben , haben ſie ſich



2 Geſchichte der Schweitzer .

GOtt , der Heil . Mutter und allen Heiligen
zu Ehren , und ihren Angehoͤrigen zu Heil ver —

einbaret , daß die Heil . Schrifft nach gemeinem

Chriſtlichen Verſtand , wie es die Heil . Leh¬
rer von der Kirchen angenommen , nicht aber

wider das Chriſtliche Herkommen und Gebraͤu —

che erkläͤret werde . Deßwegen niemand , der

nicht zuvor von dem Biſchoff examiniret , in

ihren Gebieten predigen ſolle . In der H. Meſſe ,
Mittheilung der Sacramente , Faſten , Bet¬
ten , Beichten , Opffern , Fuͤrbitte und Huͤlffe
der Abgeſtorbenen ſolle nichs geandert wer —

den ꝛc. Auch ſolle in ihren Gebieten kein Lu —

theriſch noch Zwingliſches Buch verkaufft oder

verſchenckt , auch nichts , das nicht durch die

dazu Verordnete beſehen und erlaubt worden ,

gedruckt werden e . Weil nun Bern dieſen

Schluß weder annehmen noch gut heiſſen wol¬

te , waren die ſieben Orte Lucern „Uri ,

Schweitz , Unterwalden , Zug , Freyburg ,
und Solothurn , ſehr bemuͤhet dieſelbe auf ihre

Seiten zu gewinnen , zu dieſem Ende ſendeten
ſie ihre Rath sbothen dahin , welche den zwoͤlff¬
ten Hornung vor Raͤthen und Burgern ihr Be¬

gehren vorgetragen , worinn daſſelbe ſonderlich
beſtanden , kan man aus der Antwort derer

von Bern abnehmen : Bern habe fuͤr ſich und

ihre Unterthanen ein Mandat ausgekuͤndiget,
dabey wolle ſie verbleiben , und die Übertreter

deſſelben nach Gebuͤhr ſtraffen ; wolte ſie aber

etwas
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etwas in demſelben aͤndern, ſo haͤtte ſie des
Beyſitzes der ſieben Orte nicht vonnoͤthen . In
den Druck der Diſputation , ſo fern Vor -und
Nachrede ausgelaſſen , niemand ge ſchmaͤhet
und gelaͤſtert, ſondern dieſelbe unpartheyiſch
heraus gegeben werde , moͤge ſie wohl willigen .
Wann aber das Widerſpiel geſchehe , wollen

ſie in offenem Gegendruck darwider ſchreiben .

Falls jemand wider die Meſſe oder Sacramente
groͤblich handelte , moͤchten ihre Geſandte bey

Abſtraffung derſelben auf Tagſatzungen ſitzen ,
ſonſt aber nicht . Sie ſeyen mit den ſieben Or¬

ten gleicher Meinung , daß die Schmaͤhworte
unter Eidsgenoſſen ſehr unanſtaͤndig , darum

ollen ſie inskuͤnfftige des Worts Ketzer wider

ihre Bundsverwandte nicht mehr gebrauchen .
Die ſieben Orte waren mit dieſer Antwort ſo
uͤbel zu frieden , daß ſie einen Tag zu Lucern

daruͤber gehalten, und Freytags vor der Her¬
ren Faſtnacht einen ſehr ſcharffen Brieff an

die von Bern abgehen laſſen , in Glaubens¬
Sachen ſich von ihnen nicht zu ſondern , die

Gemeinden ihres Landes zu ſammeln , und uͤber
dieſes Geſchaͤfft anzuhoͤren ꝛc. mit Bedrohung ,
daß wann ihnen ſolches nicht bewilliget werde ,

ſte ſelbſt der Stadt Bern Unterthanen ihres

Fuͤrnehmens, und was aus dieſen Neuerun¬
gen fuͤr Unheil und Beſchwerden bereits er¬

wachſen und noch erwachſen moͤchten, berich —
ten wolten . Dieſe Bedrohung , die Untertha¬

D 3 nen
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nen gegen ihre Obrigkeit aufzubringen , kam
denen von Bern ſo empfindlich vor , daß ſie den

ſieben Orten unterm ſiebenden Mertzen gantz
trocken geantwortet : Sie verbleiben bey vor

gegebener Antwort , finden auch nicht nöthig
ihre Gemeinden von S tadt und Land zu beruf —
fen , noch viel weniger den ſieben Orten zu ge¬

ſtatten , ihre Unterthanen von Ort zu Ort zu
beſuchen . Solches gebuͤhre keinem Fremden ,
ſondern der rechtmaͤßigen Obrigkeit , und die

ihren ſtuͤnden ihnen und nicht den ſieben Orten

zu verſprechen . Und weil dieſe Drohworte die

ſie von Bundsgenoſſen nicht erwartet , ihnen ſehr
bedencklich vorfielen , ſchickten ſie an beyde mit

ihnen verb

. Staͤdte Freyburg und Solo¬
thurn ihre Raths⸗BWen, ſich nicht zu tieff
wider ſie 1 0 das alte Burgrecht wohl
zu betrachten , ꝛc. Die Antwort beſtund in einer

Entſchuldigung , daß was ſie gethan , haben ſie der

Re ligion wegen gethan , uͤbrigens wollen ſie die
Buͤnde und Burgrechte treulich halten , der

Stadt Bern Unterthanen nicht aufwiegeln ,
noch ohne Bewilligung ihrer Obrigkeit mit ih—
nen handeln .

Indem nun die ſieben Orte zu Lucern be¬

ſorget geweſen , Bern auf ihrer Seiten und

bey dem Roͤmiſchen Glauben zu behalten , ka¬

men unterdeſſen Bern , Baſel , Schaffl hauſen
und Appenzell zu Anfang Horrungs zu Zuͤrich
zuſammen , um ſich zu berathen , wie der Friede

zu
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zu erhalten , und die Eintraͤchtigkeit zu ver —

mehren . “ Auf dieſem Tag erklagte ſich Zuͤrich
daß in der Grafſchafft Thurgaͤu und andern

Herrſchafften das Leſen der Heil . Schrifft und
daraus gezogenen Buͤchern verbothen werde ;
fuͤgte auch dieſe bedenckliche Worte hinzu , wie —

wohl jeder Menſch mit Leib und Gut , und was

er zeitliches hat , der Obrigkeit unterworffen ,
und Gehorſam ſchuldig , was aber die Seele
und Gewiſſen, welche alleine auf Gottes Wort
gerichtet , und GOtt allein unterworffen ſeyn
ſollen , belanget , mag der Menſchen Zwang und

Urtheil nimmermehr unterworffen ſeyhn . Er —
klaͤrten ſich nochmahlen von ihrem Glauben
nicht abzuſtehen , es ſey dann , daß man ſie ei¬
nes beſſern aus GOttes Wort unterweiſe ;
bitten man ſolle ſie darbey bleiben laſſen , die¬
weil ſich doch die Buͤnde und Vereinigung zwi¬
ſchen den Eidsgenoſſen nicht auf den Glauben ,
ſondern allein auf zeitliche Dinge , als Ehre und
Gut erſtrecken ꝛe. Aus gleichem Abſchied vom

dritten Februarius erhellet , daß etliche Fuͤrſten
beyden Staͤdten Zuͤrich und Bern und ihren
Bunds⸗ und Schirms - Verwandten ihre Zin —
ſe, Renten und Zehenden ꝛc. wider den Lands¬
Frieden , Abſchied zu Speyer und die Vertraͤ —
ge mit Oeſterreich hinterhalten . Worauf die
Staͤdte ſich vereinbaret , alle in ihren Gebie¬
ten gelegene Renten und Einkuͤnfften , ſo denen

zuſtaͤndig, die ihnen das ihre verſperrten , gleich
D 4 falls
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falls in Hafft und Verboth zu legen . Hierauf
ſeynd bemeldete Orte ſamt St . Galen , wie
auch Glaris nochmahlen auf den ſechs und

zwantzigſten Hornung zu Bern zuſammen ge —
kommen , um derer von Zuͤrich Beſchwerden
zu erdauren , haben endlich folgenden Entſchluß
gefaſſet : Sintenmahl die von Zuͤrich ſich im
mer erbothen, die geſchworne Buͤnde getreulich
zu halten , jedermann des Rechtens zu ſeyn ,
auch ſich aus GOttes Wort , ſo ſie im Irr¬
thum , eines beſſern weiſen zu laſſen ; weilen
auch die Buͤnde, vermoͤge Buchſtabens , ſich
nicht auf den Glauben und Seele , ſondern auf
aͤuſſerliche Dinge allein , als Huͤlffe, Rath ,
Beſchuͤtzung Wittwen und Weiſen , Lande
und Leute ꝛc. erſtrecken ; auch maͤnniglich
kundgar , daß ungeachtet in Reichs - Staͤdten
und Schwaͤbiſchem Bund Zweyung des Glau¬
bens ſey, ſie dennoch in aͤuſſerlichen Noͤthen
einander beſchreiben , auf Reichs - Tagen be —

ruffen , mit einander ſitzen ꝛc. als wollen be¬
meldete Orte , um Zuͤrich und die Eidsgenoſſen¬
ſchafft zu verſoͤhnen, zu den Abweſenden von

Ort zu Orte reuten , und ſolches ihnen vorſtel¬
len . Obwohl nun aus dieſem Anlaß zu Bern
eine allgemein Eidsgenoͤßiſche Tagſatzung ge¬

halten worden , ſo konnte doch nichts frucht¬
barliches ausgerichtet werden , weil die Gemuͤ—
ther allzu ſehr wider einander verbittert .

Unterdeſſen nahm die Zuneigung zu der
Reſor¬
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Reformation in dem Berner - Gebiet zu Stadt
und Land von Tag zu Tage zu . Farell pre¬

digte zu Aelen und da herum das Evangelium ,
ſo waren auch etliche Predicanten in dem Ar —
gaͤu, die ein gleiches thaten ; zu Bern ward den
dritten April Frantz Kolb zum Prediger ange —
nommen , und ihm ernſtlich befohlen in ſeinen
Predigten ſich eintzig nach der Richtſchnur goͤtt—
lichen Worts zu richten . Es vermeinten zwar
etliche , weil man in die Badiſche Diſputation
gewilliget , zwey Mandate wider die Reforma —
tion ausgehen laſſen , das letzte auch mit dem

Eid bekraͤfftiget, und den ſieben Orten ſchrifft —
lich verſprochen bey dem alten Glauben zu ver¬

bleiben , ſo ſolle man ſein Verſprechen halten ,
und von demſelben nicht abſetzen . Die Gegen¬
Parthey aber antwortete , daß es mit der Di¬
ſputation zu Baden nicht richtig hergegangen ,
daß , ungeachtet vielfaͤltigen Erſuchens , man

von derſelben kein Original haͤtte koͤnnen zu ſe¬
hen bekommen ; den Eid betreffend , ſo koͤnne
derſelbe , weil er wider GOttes Wort lauffe ,
nicht binden , vielweniger die Verheiſſung , die
man den ſieben Orten gethan . Alſo wurde
am zwantzigſten April ein Rathſchlag abgefaſ —
ſet , man wolle bey dem erſten Anno 1523 . aus¬

gegangenen Mandat , in welchem nur GOt —
tes Wort zu predigen anbefohlen wird , ver¬
bleiben . Damit man aber in einer ſo wichti —
gen Sache ſich nicht uͤbereilete, und den ſieben

D Orten
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Orten Anlaß geben moͤchte, ihre Drohungen
zu erfüllen, ſchickte die Obrigkeit ihre Send¬
Bothen im gantzen Land herum , eroͤffnete ih—
ren Angehoͤrigen durch dieſelben ihren Willen ,
und ließ in allen Gemeinden durch das Mehr
aller Mannsperſonen ,ſo uͤber vierzehen Jahr
alt geweſen ,ihreMeinung an den Tag geben , ob

ſie bey dem erſten oder bey dem letzten Mandat

verbleiben wolten . Nachdem nun die Ant —
wort von den Unterthanen eingelanget , daß
die meiſten fuͤr das erſte , wenige aber für das

letztere Mandat geweſen , hat die Obrigkeit

Montags vor Auffahrt ein friſches ausgehen

laſſen , in welchem ſie vermeldet , daß ſint Ver¬

kündigung des letzten Mandats , deſſenArtickel
von andern Laͤndern hergekommen, und ver¬

wichene Pfingſten eidlich bekraͤfftiget worden ,
die Religions - Streitigkeiten mehr zu - als ab¬

genommen , auch die Artickel dieſes Mandats

wider einander ſtreiten , ja etliche gar dem

Wort Gottes zuwider ſen als ſey ſie be¬

nöthiget worden , das erſte Mandat, welches
nur Gottes Wort rein und lauter zu predigen
befiehlt , wiederum hervor zu nehmen;und
weil der groͤſte Theil ihrer Angehoͤrigen zu
Stadt und Land ſolches dem letztern vorgezogen ,
als uͤberſchicken ſie ihnen daſſelbe nochmahlen
und bekraͤfftigen es mit ihrem Stadt - Inſie¬
gel ꝛc. Wollen auch , daß alle Predicanten
ungehindert das Wort Gottes predigen .

1 725olle
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ſolle niemand eigengewaͤltig was , in Anſehen
der ſieben Sacramente , Faſten , Wilder ꝛc.

aͤndern, auch keiner den andern darum , daß er

das letzte Mandat nicht haͤlt, einen Meinei¬
digen ſchelten . Die Predicanten , die nicht
Gottes Wort predigen , ſollen der hohen O¬

brigkeit angezeiget werden , ꝛc. keinem ſolle das

ſeine mit Gewalt genommen , noch jemand von

ſeinen Brieffen , Siegeln , Freyheiten ꝛc. ge¬

drungen werden . Hierauf gieng die Obrggkei
weiters , und wolte uͤber alle ihre Kloͤſter Voͤg—¬
te ſetzen, welche in der Stadt Bern wohnen ,
alle Zinß⸗Noͤdel „ Urbaren und Gewahrſamen
bey der Hand haben, und jaͤhrlich von des Klo¬

ſters Einkuͤnfften mit dem Prelaten im geſeſſe¬
nen Rath Rechnung geben ſolten . Allein es

kam damahls nicht zum Stayd , doch bedro —

hete ſie die Kloͤſter durch ein Miſſif an das Klo
ſter Hinterlachen vom ſechszehenden Auguſtus ,
daß im fall die Proͤbſte und Capitels Herren
jetzt oder inskuͤnfftige mit Concubinen oder an¬

derm uͤppigen Weſen , auch unnuͤtzem Hauß —
halten ſich uͤberſehen, und obrigkeitlichen Man¬
daten nicht nachgehen wuͤrden, alsdann eine

Stadt Bern ihre vorgehabte e wie¬
derum wuͤrde vor die Hand nehmen , als wel¬

che von Kaiſern , Koͤnigen und Päpften deſſen
befreyet und berechtiget ſey.

Wie aber das Neformations⸗ Weſen
zu Ausgang des 1527 ſten Jahrs zu Bern aus¬

geſehen¬
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geſehen ,kan man aus einem Brieff den Berch —¬
told Haller den vierdten November an Zwing —
lius geſchrieben , abnehmen , er ſagt , die Un¬
terthanen aus dem Emmenthal , nemlich von

Langnau und Rudersweil ſeyen fuͤr Rath gekeh¬
ret , haben die Meſſe aufgegeben , und ihre Her¬
ren gebethen, ſie wollen ihnen ihre Pfarrer
unvertrieben laſſen , dann ſie erbieten ſich mit

Heil . Schrifft zu erweiſen , daß die Meſſe eine

Gottslaͤſterung ſey. Der kleine Rath hat
ihnen erlaubt die Pfarrer und Kirchgenoſſen oh¬
ne Meſſe zu gedulden biß auf weitern Beſcheid .
Die von Norbach ſeyen ſchon laͤngſten „ des

von Bollingen ſamt ſeinen Angehoͤrigen , auch
ein Capellan zu Bern neulich von der Meſſe ab¬

geſtanden . Hierauf haben die Geſellſchafften,
die zum Theil Pfrunden und Altaͤre haben ,in
demStift und den Kloͤſtern, ihre Meſſen , Jahr¬
Tage , Patrocinia , und

Pfeupden abgeſtellt ,
nemlich die zun Schuhmachern, 2Webern , Kauf¬
leuthen , Pfiſtern , Steinhauern , Zimmerleuten ꝛc.

in Hoffnung , die Gerber , Schmiede und

Schneider werden in kurtzem folgen . Hierauf
habe der kleine Rath ſich entſchloſſen ,acht Tage
nach Martinus mit den Buͤrgern ſich uͤber die¬

ſe Sache zu berathen, ein treues Einſehen zu

thun , oder eine Diſputation anzuſetzen . Die¬

ſem Schl uß gemaͤß haben den ſiebenzehenden
November Naͤthe und Burger gutbefunden, zu

Eingang folgenden Jahrs eine gemeine Diſpu¬
tation
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tation in ihrer Stadt anzuſetzen , die vier Bi¬
ſchoͤffe von Lauſanne , Conſtantz , Baſel und
Wallis dahin zu beſchreiben , mit Bitte , ent¬

weder perſoͤnlich oder aber durch ihre Anwaͤl —
de auf derſelben zu erſcheinen , bey Verluſt
aller Gerechtigkeiten und Rechte , ſo ſie in de —
rer von Bern Herrſchafften zu haben vermein¬
ten , auch alle Eidsgenoſſen und Zugewandte
mit ihren Gelehrten zu derſelben einzuladen, al¬
len ihren Predigern in dem gantzen Land zu be¬

fehlen bey Verluſt ihrer Pfruͤnden ſich in ih¬
rer Stadt auf den erſten Sonntag nach dem

Neuen Jahr einzufinden , und dem , ſo in Re—¬
ligions⸗Sachen wuͤrde verhandelt werden , von

Anfang biß zu Ende beyzuwohnen , auch die

Schluß⸗ Reden , uͤber welche man diſputiren
ſolle , zuvor in Druck ausgehen zu laſſen : wel¬
ches alles geſchehen . Den Erfolg aber wer¬
den wir im kuͤnfftigem Buch vernehmen .

Das
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Das dritte Buch .

e
nun Bern augenſcheinlich gegen

der Reformation ſich neigte , ſtunden
andere Eidsgenoͤßiſche Orte noch im

Zweiffel auf welche Seite ſie ſich lencken wol —

ten . Zu Baſel war ein groſſer Streit wegen
der Meſſe , indem die einen daß ſie goͤttlich, die

andern aber abgoͤttiſch und in GOttes Wort

nicht gegruͤndet , behaupten wollen . Weil nun

durch dieſen Streit , wie die Obrigkeit in ih—
rem den ſechszehenden Meyen ausgegangenem

Mandat redet , das gemeine Volck mit Zwei¬
fel beſchwert werde , und nicht wiſſe was es

glauben ſolle , auch gar deßwegen Aufruhren
zu beſorgen, als ſollen beyde Partheyen inner

Monatsfriſt ihre Gruͤnde fuͤr und wider die

Meſſe ſchrifftlich eingeben , waͤhrender Zeit aber

die Meſſe weder loben noch ſchelten , ſondern die

Obrigkeit handeln laſſen . Kurtz darauf hat
dieſelbe unterm acht und zwantzigſten Meyen
ein bedenckliches Mandat der Feyertage we¬

gen ausgehen laſſen , in welchem ſie vermeldet ,

daß dieſelben von GOtt nicht gebothen , ſondern
dem armen Mann , der ſich mit der Hand⸗Ar¬
beit nehren muß , zur Beſchwerde aufgeſetzet ,
auch an ſolchen mehr als an Wercktagen , alle
ſundliche und aͤrgerliche Uppigkeit veruͤbet , 5wa
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was zu Unterhaltung Weibs und Kinder die
Woche hindurch dienen ſolte , auf einmahl lie —

derlich verſchwendet werde , auch aus derglei¬
chen Uppigkeit offt Todtſchlaͤge und andere Übel
erfolget , welches nicht geſeyret , ſondern dem
Teufel gedienet , billich heiſſen moͤge ꝛe. Deß¬
wegen habe ſie die Feyertage , die ſie uͤberfluͤßig
und ihren Unterthanen uͤberlaͤſtig zu ſeyn be —

duncket , abgeſtellet , die Tage ſo man fey —
ren ſolle , benamſet , und an denſelben Dan¬
tzen , Spielen , und andere Uppigkeiten ver¬

bothen . Was die Meſſe betrifft , ſo verſchob
ſie den Ausſpruch uͤber dieſelbe auf ein allge¬
meines Concilium . Allein durch dieſen Auf
ſchub wurde die Uneinigkeit in dem Rath nicht
nur vergroͤſſert , ſondern den zwey und zwan¬
tzigſten Weinmonat kamen bey vierhundert
Buͤrger zuſammen, welche durch einen Aus —
ſchuß von dreißig Maͤnnern die Obrigkeit ge¬
bethen , der Uneinigkeit einmahl ein Ende zu
machen . Die Obrigkeit aber ließ den ſieben
und zwantzigſten October auf allen Zuͤnfften
ihr Mißfallen wegen dieſer Zuſammenrottung
bezeugen , auch anzeigen , daß maͤnniglich der
Religion halben frey ſeyn , und deſſen ihn ſein

Gewiſſen uͤberzeuget, glauben , auch inskuͤnff¬
tige vor dergleichen Rottungen ſich huͤten ſolle .
Zu Glaris wurden die Reformirten Prediber
aus dem Land getrieben ; zu Schaffhauſen er¬

kennte der Rath , daß welcher ene eReſſe
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Meſſe leſen wolte , ſeiner Pfrund ſolte entſetzet

ſeyn . In Toggenburg , nach einer zu Liech¬

tenſteig gehaltenen Lands⸗Gemeinde , wurden

Dienſtags und Mitwochens nach Bartholomaͤus
in dem obern Amt die Bilder und Altaͤre weg¬

genommen . Muͤhlhauſen wurde von der Re - ¬

gierung von Enſisheim wegen der Reformation

ſehr bedraͤngt ; auch an etlichen von ihren Pfar¬

rern groſſe Gewalt geuͤbet. Als ſie nun ſol¬

ches auf unterſchiedlichen Tagſatzungen geklagt ,

wurden Dienſtags nach Trinitatis von Lucern

aus die Geſandten von Uri , Unterwalden , Frey¬

burg , und Solothurn im Nahmen der zwoͤlff

Orte auf Muͤhlhauſen abgefertiget , mit dem

Unterricht , daß wann die von Muͤhlhauſen

die Reformation abe , und alles wiederum in

den alten Stand ſetzen wolten , ſie dieſelben ſol¬

ten verſichern , daß die Eidsgenoſſen ihnen wi¬

der Oeſterreich mit Gut und Blut beyſtehen ,

widrigen Falls aber ſich ihrer nicht beladen

werden . Die von Mühlhausen gaben auf die¬

ſes Anbringen ihre ſchrifftlcche Antwort weit —

läuffig , der Beſchluß gehet da haus , daß ,

obwohl ſie ihren lieben Herren und Eidsgenoſ—
ſen in allen moͤglichen Dingen gern willfahren

wolten , ſo treffe doch diß Geſchaͤfft die Ehre

Gottes und der Seelen Seligkeit an , worbey
kein Anſehen der Menſchen ſolle Platz haben ,

ſie alſo nichts andern koͤnnten. Alſo wurden

ſie huͤlffloß gelaſſen , doch brachten ſie folgen,
den
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den Jahrs die Reformation zu voͤlligem Stand .
Fuͤr gantz Italien war das 1527ſte Jahr

ein ſehr betruͤbtes und jammervolles Jahr . Es
hatte ſchon in dem vorhergehenden das Hauß
der Colonner wider den Papſt die Waffen er¬
griffen , und ward ſo wohl von dem Spani¬ſchen Statthalter zu Neapolis unterſtuͤtzet ,
daß der Papſt gezwungen worden einen Stille
ſtand der Waffen einzugehen , mit Beding ,
daß er ſeine Volcker aus der Lombardey zuruͤ¬
cke, der Spaniſche Statthalter aber die ſeinen von
Rom wegfuͤhren ſolte . Als nun ſolches bey¬
derſeits geſchehen , entſetzte der Papſt den . . .
von Colonna ſeiner Cardinals - Wuͤrde „ und
that alle Colonneſer und ihre Anhaͤnger in den
Bann , welches der Vice Koͤnig als einen
Anſtands - Bruch aufgenommen , und mit ſei¬
nen Voͤlckern nochmahls gegen Rom angeru¬
cket . Auf der andern Seiten ſtund der Her¬
tzog von Bourbon als Kaiſerlicher Feld⸗- Herr
in dem Mehlaͤndiſchen, und hatte bey 14000 .
Deutſche in ſeinem Heer ; dieſe , weil er kein
Geld ſie zu bezahlen hatte , fuͤhrete er auf der
Kirche Boden , nehrete ſie mit Raub , und
ruckte auch allgemach gegen Rom an . Ob¬wohl nun der Papſt durch einen friſchen Still —
ſtand mit dem Vice⸗Koͤnig, Krafft deſſen er
dem Kaiſerlichen Heer bey 80000 . Thaler be¬
zahlen ſolte , dieſes Ungewitter abzuwenden
getrachtet , ſo wolte doch der Hertzog von

LVIII . Theil . ) E Bour¬
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Bourbon nicht an dieſen Stillſtand kommen ,

ſondern wendete ſich unerwartet gegen Rom ,

beſtuͤrmte den ſechsten Mey bey einem dicken

Nebel die Vorſtadt , ward aber einer von den

erſten erſchoſſen , ſeine Soldaten aber erober¬

ten nicht nur die ſogenannte Burg , ſondern

drangen uͤber die Tyber auch in die Stadt ,

der Papſt fluͤchtete ſich ſamt etlichen Cardinaͤ¬

len in die Engelburg , und ward alldorten von

ſeinen Feinden belagert . Was fuͤr Grauſam¬

keit und Muthwillen die Kaiſerlichen in dem er¬

oberten Rom ausgeuͤbet , und was fuͤr Reich¬

thum ſie erbeutet , mag mit keiner Feder ge¬

nugſam beſchrieben werden . Der Papſt muß¬

te ſich nach etwas Zeit an die Kaiſerlichen
Hauptleute als ein Gefangener ſamt ſeinen

Eardinaͤlen ergeben , und ward erſt gegen dem

Ende des Jahrs unter ſehr harten Bedingen

wiederum auf freyen Fuß geſtellet . Unter das

Kaiſerliche Heer riß die Peſt ein , und raffete
einen guten Theil deſſelben hinweg . Zu Flo¬

rentz wurden die von Medicis verjaget , und die

alte Regierungs - Form, zu der Florentiner

groſſem Ungluͤck wieder hergeſtellet . Genua be¬

gab ſich wiederum unter den Schutz der Kron

Franckreich . Dieſe hatte einen Bund mit En¬

gelland gemacht, den gefangenen Papſt zu er¬

ledigen , weßwegen Koͤnig Franciſcus ſeinen

Feldherrn Lautree mit einem ſtarcken Heer
unter welchem bey 10000 . Eidsgenoſſen deenn,
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ſen , in Italien geſchicket; welches auch noch
diß Jahr Alexandria mit Übergabe Pavia
aber mit Stur ns erobect , welche ungluͤckſelige
Stadt von den Frantzoſen , weil ihr Koͤnig
zwey Jahre vorher vor derſelben gefangen wor —
den , unmenſchliche Grauſamkeiten ausſtehen
muͤſſen. Denen hingezogenen Eidsgenoſſen
ergieng es nicht beſſer , indem eine groſſe An¬
zahl derſelben vor Hunger verdorben , ein Theil
aber derſelben , ſonderlich die von Uri und ihre
Benachbarten ,in dem Anzug von Antonius de
Leva bey Caran augegriffen , und achthundert
von denſelben erſchlagen worden . So daß viel
Wittwen und Waͤiſen nochmahlen Urſach be¬
kommen , die fremden Kriegs , Gelaͤuffe zu ver¬
fluchen.

Damit wir nun zu dem fuͤr die Stadt
Bern ſo bedencklichen 1928ſten Jahr ſchreiten ,
ſo ſuchte man von allen Orten her ſie von ih¬
rer auf den ſiebenden Jenner angeſetzten Di¬
ſputation abwendig zu machen „ die Kaiſerliche
Regierung ſchrieb an ſie unterm acht und wan¬
tzigſten Chriſtmonat aus Speyer : Solche Din¬
ge geziemen ſich nicht einer Commun , noch ei¬
ner Landſchafft ſondern den allgemeinen Staͤn¬
den der Chriſtenheit fuͤzunehmen . Weil nun
Ihre Kaiſerliche Mafeſtaͤt nicht nur zu einem
allgemeinen Concilio verhelffen , ſondern auch
auf nechſtkuͤnfftige Faſten zu Negenſpurg von
dieſen Sachen wolte

18575 laſſen , als fur2 ie
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ſie ihre Diſputation biß dahin einſtellen , wol¬

te ſie aber fort ahren , und die vier Biſchoͤffe

nicht erſcheinen wuͤrden , ſo ſolte ſie doch denſel¬

ben ihre Herrlichkeiten hinter ihren Landen von

deßwegen nicht entziehen . Die Antwort von

Bern auf drey Koͤnigs⸗ Tag war : Weil

Ihrer Majeſtaͤt Schreiben ihnen erſt auf den

Tag , da ihre beſchriebenen Leute allbereit vor¬

handen , waͤre eingehaͤndiget worden , als

koͤnnen ſie ihr Geſpraͤche nicht zuruͤcke ſtellen .

Weil bißher gemeine dtaͤnde der Chriſtenheit

zu Hinlegung vieljaͤhriger Religions Ent¬

zweyung nichts gehandelt , waͤren ſie durch die¬

ſe Verſäumniß , den ihren ein Geſpraͤche zu hal —

ten , benoͤthiget worden . Von den vier Bi —

ſchoͤffen lieffen auch ſehr ſpitzige Schreiben ein ,

in welchen ſie die Diſputation zu beſuchen aus¬

geſchlagen , auch ſie von derſelben abzuſtehen
vermahnet . Ferners ſendeten die acht Orte

Lucern , Uri , Schweitz , Unterwalden , Zug ,
Glaris , Freyburg , und Solothurn aus Lu¬

cern , Mitwochs vor Thomas ein ſehr ſcharf¬
fes Schreiben zu ; in welchem ſie vermelden ,

die von Bern haben ſich zu dieſem undillichen

Vornehmen durch ihre Predicanten verleiten

laſſen , damit ſie durch di ' ſes Mittel ihrer Nie¬

derlage und Verluſt zu Baden , da die Krafft
und der Glantz der Wahrheit ſie als Blinde

zur Erden geſchlagen , wiederum eine Farbe an¬

ſtreichen moͤchten ce. Die meiſten von den

Orten
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Orten haͤtten keiner ſolchen Diſputation bedoͤrf—
fen, allein weil etliche Orte , und ſonderlich
Bern darauf gedrungen , J haben ſie auch
darein bewilliget. Ferners ſeh den Bothſchaff —
tern der ſieben Orte auf Pfingſten Anno 1526 .
eid⸗ - und ſchrifftlich verſprochen worden , daß
man zu Bern von dem alten Glauben nicht

weichen wolte , welches , wann es geſchehe ,

ihnen, nur zur Schande , Schaden, Aufruhr und

Empoͤrung gereichen wuͤrde. Habe Bern ſich
wegen des geiſtlichen Regiments was zu be —

ſchweren , ſo ſey von deßwegen keine Diſputa¬
tion vonnoͤthen, ſie ſelbſt beſchweren ſich auch,
und haben ſich offt erbothen auf gemeinen Ta¬

gen dieſen Beſchwerden abhelffliche M aſſe zu

geben , und die uͤberfluͤßigen Mißbraͤuche abzu¬
ſchaffen „ wie dann auch die Biſchoͤffe ihnen

hierinn Hand zu bieten verſprochen . Wolle
Bern aber in der Diſputation fortfahren , ſo
ſolle von den ihren niemand auf derſelben er —

ſcheinen ; auch koͤnnen ſie Zwinglius , der auf
Baden zu kommen ſich geweigert , und ſeines

gleichen das Geleit nicht zuſagen ꝛc. Auf dieſes

hefftige Schreiben antworteten die von Bern
an St . Johann des Evangeliſten Tag den ſechs
Orten Lucern , Uri , Schweitz , Unterwalden ,
Zug , und Freyburg, daß die Disputation zu

Faden mit ihrem Willen gehalten worden ,
koͤnnen ſie nicht inAbrede ſeyn , welche Par —¬
they aber oben oder unten gelegen , wie ſich ein

E 3 jeder
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jeder verhalten , was da gehandelt worden ,
ſeyen ſie nicht eigentlich berichtet , es ſey dann ,
daß ſie dem glauben wollen , der die Hand¬
lungen dieſer Diſputation , ſamt Vor - und

Nachrede gedruckt , welches ſie nicht wohl thun
koͤnnen , dann er der Ehren und des Glaubens
nicht wehrt ſey. Haͤtte man ihnen ein Origi¬
nal dieſer Diſputation zukommen laſſen , und

haͤtten ſie daraus den wahren alten Chriſtli¬
chen Glauben erlehrnen moͤgen, ſo haͤtten ſie
ſich damit begnuͤget , und vielleicht gegenwerti¬
ge Diſputation nicht angeſtellet , uͤbrigens ſeyen
ſie nicht geſinnet in den zwoͤlff Artickeln des

Chriſtlichen Glaubens was zu erneuern , noch

von der wahren Kirche , deren Haupt Chel¬
ſtus , ſich zu ſondern , ſondern nur vergebliche
Gottesdienſte , Mißbraͤucheund Irrthuͤmer ab¬

zuſchaffen ; an angeregtem Pfingſttag haben
ſie ſich nichtverbunden alles das , was die un¬

beruffenen Geſandten glaubten , auch zu glau¬
ben, ſondern ſie haben ſich nur mit ihren An¬

gehoͤrigen verbunden , weil aber aus dieſem
Eid vielmehr Unraths und Zweytrachts , als

Fried und Ruhe erwachſen , ſeyen ſie benoͤthi¬
get worden von demſelben abzulaſſen , und ih¬
rem Mandat von 1523 . wiederum die Krafft
zu geben , welches zu thun , ohne jemands
Einrede , ſie Fug und Macht haben , wollen
nichts deſto minder die geſchwornen Buͤnde ,
vermoͤge des Buchſtabens , gegen i halten .
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halten . Beduͤncke aber die Eidsgenoſſen derer

von Bern Vornehmen unbillich , ſo ſtuͤnde ih¬

ren Ehren vielmehr zu , ihnen ihre Gelehrten , um

ſie eines beſſern zu berichten , zuzuſchicken , als

aber iemanden das Geleit abzuſchlagen , und

ihren Angehoͤrigen die Beſuchung der Diſpu —
tation zu verbieten ꝛc. ꝛc.

Die Gelehrten nun , die der Diſputa —¬
tion beywohnen wolten , fiengen an allgemach
von allen Orten her anzulangen . Zu Zurich
auf den Neuen Jahrstag beſammelten ſich die

von Glaris , Schaffhauſen , St . Gallen ,

Conſtantz , Lindau , Augſpurg , Noͤrdlingen ꝛc.

um mit denen von Zuͤrich auf Bern zu reiſen ;

dahin kam auch Venner Biſchoff von Bern ,

mit genugſamem Geleit im Nahmen ſeiner

Obrigkeit ; die Zuͤricher aber gaben dieſer Ge¬

ſellſchafft , welche ungefehr aus hundert Koͤpf¬
fen beſtund , dreyhundert mit Harniſch und

Gewehren verſehene Knechte zu , um dieſelbe

biß auf die Berneriſchen Grentzen zu beſchir¬

men ; von Stands wegen reiſete Herr Bur¬

germeiſter Roͤuſt ſamt drey andern Raths¬

Gliedern , wie auch Zwinglius ſamt andern Ge¬

lehrten mit . Alle anweſende Prieſterſchafft
aber ſoll ſich auf dreyhundert fuͤnffzig Perſonen

belauffen haben . Die Diſputation ſolte in der

Barfuͤſſer⸗Kirche gehalten werden , allws

zwey Buͤhnen gegen einander aufgerichtet ,und
auf beyden zween Tiſche geſtellet , hinter wel¬

E 4 chen
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chen man bequemlich ſitzen und diſputiren konn¬
te . Zwiſchen beyden Tiſchen waren vier ge¬
ſchworne Schreiber , wie auch die vier Preſi¬
denten , Herr Buͤrgermeiſter Vadianus von
St . Gallen , Niclaus Brieffer, Decanus in
St . Peter zu Baſel , Herr Probſt zu Hin¬
terlacken ,und nachdem dieſer erkrancket , Herr
Abt zu Gottſtatt , und Herr Conrad Schmied
Commentur zu Kuͤßnacht. Groß und kleine
Räͤthe zu Bern , ſamt den Predigern der
Stadt , wie auch fremde Geſandte ſaſſen in
die Ruͤnde. Die erſte Verſammlung wurde
gehalten den ſechsten Jenner . Die Diſputa¬
tion waͤhrete achtzehen Tage , Morgens und
Nachmittags , jede Seßion wurde mit einem
Gebethe angefangen . Jeder Parthey wurde
geſtattet einen oder zween zu erwehlen , die in
aller Nahmen diſputiren ſolten . Allen Anwe¬
ſenden wurde zugelaſſen den Diſputirenden
muͤndlich oder ſchrifftlich zu helffen . Die Pre¬
ſidenten mußten an Eides ſtatt angeloben , ſie
wolten die Heil . Schrifft ſich ſelbſt urtheilen ,
und die dunckelen Orte mit den hellern erklaͤren
laſſen , keine Wortgezaͤncke noch Geſchwaͤtze
auſſer GOttes Wort geſtatten , auch nicht zu¬
geben , daß , was einmahl auf der Bahn ge¬
weſen und beantwortet worden „ wideraͤffert
werde . So offt eine Schluß - Rede zu Ende
gebracht , iſt oͤffentlich ausgeruffen worden ,
ſo jemand weiter etwas darzu reden wolle , ſolle

ſolches
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ſolches erlaubt ſeyn . Auf gleichen ſechsten
Tag Jenner wurden auch die Chorherren zu
diſputiren eingeladen , dieſe aber gaben zur
Antwort , ſie haͤtten wider die Schluß - Neden
nichts zu ſagen , doch wollen ſie vernehmen ob
ſelbige in der Diſputation dem Wort GOttes
gemaͤß ſich befinden werden .

Den ſiebenden Jenner nahm die Diſpu —
tation ihren Anfang , und war die erſte Schluß¬
Rede, von der Kirche , deren Haupt und Grund ,
von Haller , Bucer , Zwingli , und Capito
verfochten , von Gratt aber , Hutter , Traͤyer,
Chriſten ꝛc. angegriffen ; mit dieſem Artickel
wurden fuͤnf Tage zugebracht . Den izden
kam die andere vor , daß die Kirche auſſer
dem Wort Gottes nichts gebiete , durch Kolb ,
Bucer , Haller und Zwingli vertheidiget ,
von Buchſtab , Hutter und Gratt aber be —
ſtritten . Den vierzehenden kam die dritte auf
die Bahn , von des Suͤnders eigener Gerech —
tigkeit ꝛc. neben andern von Pelagio am Stein
behauptet , von Buchſtab aber und Hutter ange¬
fochten . Gleichen Tags kam auch die vierdte
vor , von der leiblichen Gegenwart Chriſti im
Heil . Abendmahl . Dieſe beſchuͤtzten unter an¬
dern Oecolompadius und Clarer ; darwider
war neben Buchſtab und Hutter , Altham¬
mer von Nuͤrenberg . Den neunzehenden kam
es an die fuͤnfte von der Meſſe , welche Buch¬
ſtab , Maurer , Mannenberg , Hutter ver —

E 5 theidiget ;
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theidiget ; hingegen Haller Zwingli , und Oeco¬

lompadius angegriffen . Die ſechste wider die

Anruffung der Heiligen ward den ein und zwan¬

tzigſten von Kolb vorgetragen . in dieſer ſtund

Maurer wider Zwingli , Buchſtab wider

Haller , Hutter wider Oecdlompadius und

Zwingli . Den zwey und zwantzigſten fiel das

Feſt des H. Vincentius , Patrones der Stadt

Bern , ein , welches aber ſehr ſchlecht gefeyret

ward . Den drey und zwantzigſten hat Haller
die ſiebende wider das Fegfeuer befeſtiget ,

Mannenberg angegriffen , wie auch Hutter
und Buchſtab ; Zwingli und Oecolompadius
aber vertheidiget . Am vier und zwan¬

tzigſten bemuͤheten ſich Buchſtab und Hutter

die Bilder wider die achte Schluß - Rede zu

beſchuͤtzen, denen ward von Kolb und Zwingli

geantwortet . An gleichem Tag kam auch die

neundte wider das Ehe - Verboth vor . uͤber

dieſe haben Zwingli und Haller mit Buchſtab

diſputiret . Über die zehende⸗ daß Hurerey

keinem Stand als dem Geiſtlichen ſchaͤdlicher,
ward wenig geſtritten .

Nachdem nun die Diſputation vollendet,

that den ſechs und zwantzigſten Berchtold Hal¬

ler an alle , ſo derſelben beygewohnt , eine ſchoö¬
ne Danckſagungs⸗ Rede , erinnerte auch die

Obrigkeit und die Geiſtlichen ,daß nun ein je¬

der Krafft tragenden Amts thue , worzu ihn

die erkannte Wahrheit verbinde . Die 3
eit
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keit zog die anweſende fremden Gelehrte zu Rath ,
was in einer ſo wichtigen Sache ferners zu
thun ; worauf drey von de , Preſidenten der

Diſputation , nachdem Va zianus die Acta
derſelben Schuldheiſſen und Rath uͤberantwor —
tet , gerathen , demnach die Religions - Be —
ſchaffenheit und die Wahrheit durch vergange¬
ne Handlung genugſam am Tag, als ſolle
man die Sache tapffer angreiffen . Der von

Baſel aber vermeinte man ſolte nicht eilen . Un¬
terdeſſen wurde die Diſputation von den Chor —
Herren von Bern , etlichen Dominicanern
und den mehreſten Pfarrern ab dem Land un¬

terſchrieben , diejenigen aber ſo nicht unter¬

zeichnen wollen , begehrten , daß man noch zur
Zeit keine Religions ⸗ Aenderung vornehmen
ſolle , ſintenmahl ſie auch Gruͤnde aus der
Heil . Schrifft vorgebracht , und ihre Sache
noch nicht verlohren geben , begehren unter —

deſſen , daß man ihnen eine Regel vorſchrei¬
ben ſolle , wie ſie ſich zu verhalten haͤtten .
Hierauf haben Raͤthe und Buͤrger nach An¬

ruffung goͤttlichen Beyſtands erkennet , daß
die Meſſe in ihrer Stadt , den Spittal aus¬

genommen , ſolte eingeſtellet ſeyÿn . Von den
Pfarrern aber auf dem Land ſolle ſich ein jeder
richten , nach dem er unterſchrieben ; auch
wurde einem jeden erlaubt an Altaͤren und

Kirchenzierden das ſeinige heimzunehmen . Die
Schuſter riſſen die Bilder ſo ihre Bruͤderſchafft

in
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in der Barfuͤſſer⸗Kirche hatten , und die Taf¬
feln herunter , und verbrennten ſie vor der Kir —

che ; auch wurden aus dem Groſſen Muͤnſter
den ſieben und zwantzigſten die Bilder weg ge¬

than , und ein Theil derſelbigen verbrennt ,
eine gantze Gemeinde aber von Herren , Mei¬

ſtern und Knechten in die Kirche beruffen ,
und von denſelbigen ein Eid aufgenommen ,
daß ſie ſich des kleinen und groſſen Raths
Handlungen und Nathſchlaͤgen nicht wider —

ſetzen , ſondern ſelbige handhaben wolten . Es

ward auch fuͤr die welſchen Unterthanen eine

Diſputation in Lateiniſcher Sprache gehaften ,
in welcher ſonderlich Farell die Reformation
vertheidiget , weil aber keine ſonderliche Wider¬

waͤrtige ſich hervor gethan , ſo ward dieſelbige
bald geendet . Gleichfalls hielt man auch ein

Geſpräch mit den Widertaͤuffern , in welchem

ſie ihrer Irrthuͤmer uͤberwieſen , und die hart —

naͤckigſten aus dem Lande gefuͤhret worden .

Die fremden beruffenen Gelehrten ,die die Obrig¬
keit gaſtfrey gehalten , reiſeten gegen Ende Ja¬
nuarius von Bern wiederum ab. Die von Zuͤ¬
rich wurden von zweyen Stands⸗Gliedern biß

auf Lentzburg , und von dannen mit zweyhun —
dert Mann durch Bremgarten begleitet , kamen

auch den erſten Hornung gluͤcklich zu Zuͤrich an .

Auf den ſiebenden Hornung wurden die zehen

Schluß⸗Reden vor Raͤthen und Buͤrgern gut

geheiſſen , den vier Biſchoͤffen alle e 1eli¬
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Religions⸗Sachen abgekuͤndiget , die Decanen
und Cammerer der Eide , die ſie den Biſchoͤf—
fen geſchworen , erlaſſen , die Prieſter - Ehen ,
Speiſen ꝛc. frey geſtellet , und den Unterthanen ,
ſich den gemachten Ordnungen gemaͤß zu ver —

halten gebothen . Dieſe Erkaͤnntniß ward in

dem gantzen Land ausgekuͤndiget , aber bey die —

ſem allem auch ausgedruͤcket ; daß Bern , un¬

angeſehen dieſer Religions - Aenderung nicht ge —

ſinnet , in aͤuſſerlichen Sachen ſich von ihren
Eids - und Bundsgenoſſen zu ſondern ſondern
alles , was ſie ihnen geſchworen in Treuen zu

halten , auch wann aus Heil . Schrifft ſie je¬
mand eines beſſern berichten koͤnne, wollen ſie
ſich weiſen laſſen .

Wann nun uͤber einer ſo ploͤtzlichen Reli¬
gions⸗Aenderung in einer weitlaͤufftigen Land¬

ſchafft , wie der Stadt Bern Gebiet iſt , auch
einiche Unruhen entſtanden , iſt es ſich nicht ſon—
derlich zu verwundern . Daß ſo viel tauſend Koͤ¬
pfe ihre mit der Mutter⸗Milch eingeſogenen
Meinungen und Glauben auf einmahl aͤndern ,

daß die zuvor hochangeſehenenGeiſtlichen allen ih¬
ren Eigennutz und Ehrgeitz beyſeits ſetzen, und

nur der Wahrheit Gehoͤr geben koͤnnen , daß
nicht auch unter ſo vielen weltlichen etliche ih¬
ren groͤſſern Vortheil bey dem alten Glauben

gefunden haͤtten, iſt unmoͤglich . Die den Kloͤ¬
ſtern Angehoͤrigen und ſogenannte Gotteshaus —
Leuthe , waren die erſten , die ſich unruhig er¬

zeigten ;
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zeigten ; weil ſie vermeinet , daß man mit Ab¬

ſchaffung der Kloͤſter auch ihre denſelbigen zu

leiſten ſchuldige Pflichten Zinſe und Zehenden
abſchaffen ſole . In dieſer Meynung ſtuhnden
die Angehörigen des Kloſters Interlacken . Dann

ſo bald der Propſt und die Ordens⸗Leuthe da¬

ſelbſt ihr Kloſter ſamt aller Zugehorde der hohen
Obrigkeit uͤbergeben , dieſe auch hierauf einen

Vogt dahin geſchickt , und durch denſelbigen
den Ordens - Bruͤdern einen ehrlichen Unterhalt

verſchaffet / vermeynten die Gotteshauß Leuthe ,
ſie ſolten nun von allen Beſchwerden befreyet
ſeyn , ſendeten von deßwegen ihre Bothen an

die Obrigkeit , ſie voriger Pflichten , ſo ſie dem

Kloſter geleiſtet , zu entheben , ſonſten ſie ſich
ſelbſt frey machen wolten . Weil man nun ih¬
nen nicht alſobald entſprechen wolte , uͤberfielen
ſie das Kloſter mit bewehrter Hand , ſo daß der

Raths⸗Geſandte , den die Obrigkeit , ſie eines

beſſern zu berichten , herauf geſchickt , und der

Landvogt kaum mit der Flucht ſich retten konn¬

ten . Dieſer aufruͤhriſche Hauffe war darmit

noch nicht vergnuͤget, ſondern zog auf Thun ,
willens noch fehrners gegen die Stadt Bern

herunter zu ruͤcken; allein die von Thun ſper¬
reten ihnen den Paß , und wolten ſie nicht wei¬

ters ziehen laſſen . Dieſes Feuer zu loͤſchen ka¬

men die Bothen von Nieder⸗Siebenthal , von

Hasle , von Eſche , Spietz, Unterſeen ꝛc. und

brachten es endlich , mit zwey Raths⸗Geſand¬
ten
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ten von Bern dahin, daß auf Anerbieten Obrig¬
keitlicher Gnade die Aufruhe den fuͤnf und zwan¬

zigſten April geſtillet , und dieſes Geſchaͤfft zu
unterſuchen und daruͤber endlich abzuſprechen
der vierte May von Raͤthen und Bürgern beſtim¬
met worden . Bey ſo gefaͤhrlichendaͤuffen , ſtelleten
die von Zern ihre Wachten aus, ſchrieben de¬

nen von Freyburg , Solothurn und Biel ,ein
getreues Aufſehen auf ſie zu haben, und beruff¬
ten auf angeſetzten Tag ausgeſchoſſene aus ihrem
gantzen Land . Dieſe als ſie zu beſtimmter Zeit
erſchienen , verſicherten die hohe Obrigkeit ,daß
ſie Gut und Blut zu derſelbigen ſetzen wolten .

Hierauf wurden in ihrer Gegenwart die Bo¬

then der unruhigen Gotteshaus⸗Leuthe auch
herein beruffen , und ihnen ſtarck verwieſen ,
daß ſie wider Treu und Eid ſich gegen ihre recht¬
maͤſſige Obrigkeit aufgelehnet , das Kloſter In¬
terlacken mit frefler Hand uͤberfallen , ſich bey
fremden um Huͤlff und Rath beworben , und

getrachtet , der Stadt Bern getreue Untertha¬
nen abtruͤnnig zu machen , ꝛc. Nachdem ſie ſich
nun hieruͤber ſchlecht genug entſchuldiget ,ward
ihnen vergoͤnnet ihre Beſchwerden auch ableſen
zu laſſen . Als nun ſolches geſchehen , und ſie
die ausgeſchoſſenen der getreuen Unterthanen , ih¬
nen beyzuſtehen gebethen ; keiner aber ſich ih¬
rer beladen wolte , wolten ſie ihre Sache mit

Vorbehalt Rechtens uͤbergeben. Nachdem
nun eine hohe Obrigkeit der Aufruͤhrer Pun¬

eten
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cten einen nach dem andern gruͤndlich beantwor⸗¬
tet damit man ſehen koͤnne, wie redlich ſie mit
ihren Unterthanen umgieng , begehrte ſie an die

ausgeſchoſſenen ihrer getreuen Angehoͤrigen, ihre
Meynung uͤber dieſes Geſchaͤfft ungeſcheuet zu
entdecken . Dieſe gieng nach vorgehabter Be —
rathſchlagung dahin : Es ſolte eine Stadt Bern
bey ihren Freyheiten , Briefen , Siegeln Ge¬

rechtigkeiten und altem Herkommen verbleiben ;
ſie aber als getreue Unterthanen verpflichtet
ſeyn , dieſelbige bey dieſen Rechten zu ſchuͤtzen
und zu handhaben ; die von Interlacken ſollen
denen von Bern gehorſam ſeyn , Zinſe und Ze¬
henden ohne alle Einrede bezahlen , uͤbrige Be¬
ſchwerden aber ſollen auf einem geſetzten Tag
durch guͤtliche Mittel abgethan werden . Ue¬

brigens wolle eine hohe Obrigkeit , von ihrer
Bitte wegen den aufruͤhriſchen ihren groben Feh¬
ler gnaͤdiglich verzeihen ; mit dem Erbieten ,
daß , ſo ſie inskuͤnfftige ſich ſolchermaſſen vergeſ¬
ſen wuͤrden , ſie der Obrigkeit ſolche , andern

zum Exempel , abzuſtraffen mit allen Kraͤfften bey¬
ſtehen wolten . Dieſe aufrichtige Meynung hat
der Obrigkeit ſo wohl gefallen , daß ſie dieſel¬
bige gut geheiſſen , auch hinwiederum verſpro¬
chen, alle ihre Unterthanen bey ihren Rechten ,
Freyheiten und Gewahrſamen zu ſchuͤtzen und

zu ſchirmen , doch ohne Nachtheil und Schwaͤ¬
chung des Glaubens und der angefangenen Re¬

formation . Als nun die Geſandten von Wieie
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die Staͤdt⸗ und Lands⸗Bothen auf den ſieben¬
zehenden Tag Mayen zu Interlachen zuſammen
gekommen , und zwoͤlff Tage hinter einander der

Unterthanen Anligen und Beſchwerden verhoͤ—
ret , am es endlich , nachdem man ihnen etli¬
che Zinſe und Zehenden gemiltert ,zu einem voͤl—
ligen Bericht , welcher auch auf Montag nach
Pfingſten , vor Raͤthen und Buͤrgern zu Bern be¬
kraͤfftiget worden . Es fielen auch etliche von
Niedau um dieſe Zeit in das Kloſter Gottſtadt ,
andere aus dem Land⸗Gericht Zollikofen in das

Kloſter Frienisberg ein ; ſo war auch das Land
Aelen unruhig , auch die von Ober⸗Siebenthal
und die von Frutingen wolten die Meſſe nicht
aufgeben . Allein alle dieſe Bewegungen wur¬

7 in kurtzer Zeit guͤtlich beygelegt und ge¬
llet .

Kurtz hernach aber entſtuhnd eine weit ge —
faͤhrlichere Unruhe in dem Hasle⸗Land , welcher
ſich hernach der meiſte Theil der Oberlaͤnder
theilhafftig gemacht . Es wurde auf einer Lands¬
Gemeinde den ſiebenden Junius in Beyſeyn etli¬
cher Unterwaldner ermehret , die Meſſe wiede¬
rum einzufuͤhren, und dieſelbige biß auf ein zu¬
kuͤnfftiges Concilium mit Gut und Blut zu
ſchuͤzen. Hingegen war auch eine andere
Parthey , welche bey der Reformation verblei¬
ben wolte ; allein die erſtere war um viertzig

Mann die ſtaͤrckere, und ſuchte ſich einen Ru¬
ken an denen im Ober⸗Siebenthal , Frutingen ,

IVIII . Theil. ) F Aeſche ,
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Aeſche , Brientz , ſonderlich aber an den Unter¬
waldnern , die letzte aber nahm ihre Zuflucht

zu ihrer Obrigkeit . Die von Unterwalden

hatten auch bereits denen von Hasle und

Brientz , Prieſter den alten Gottes Dienſt wie¬

derum aufzurichten zugeſendet . Als nun die

Obrigkeit von Bern dieſes Unweſen vernom¬

men , ſchickte ſie ihre Raths⸗Bothen in Un¬

terwalden und Hasle , aber ohne Frucht .
Auch hat zu gleicher Zeit dieObrigkeit ein Geboth
an alle ihre Unterthanen ausgehen laſſen , ihre
vorhergehende Mandate gehorſamlich zu halten ,
die von Hasle aber , die ſich auf fremde Huͤlffe
vertroͤſteten , gaben zur Antwort : Auf dem

Fuß , wie ſie an Bern kommen , alſo und nichts
anders wolten ſie in Glaubens - und auch aͤuſſer¬
lichen Sachen verbleiben , die Meß- ⸗Prieſter zu

beleidigen , ſey wider ihre Freyheiten . Sie

erbieten ſich Rechtens vor den Eidsgenoſſen .
Dieſe unruhigen Gemuͤther nun zu ſtillen , ſchick¬
ten die von Bern aus ihren Unterthanen Both¬

ſchaffter , nemlich von vier Staͤdten ,vier Lande

ſchafften , und vier Land . Gerichten an ſie , der

Hoffnung , dieſelbigen werden mehr Eingang

bey ihnen als die von Bern finden ; allein auch

dieſe konnten auf einer den zweyten Auguſt ge¬

haltenen Verſammlung von dieſen ſtoͤriſchen
Koͤpffen nichts anders erhalten , als daß ſie ver¬

ſprochen in Zeit von vierzehen Tagen zu ant¬

worten . Unterdeſſen ſchrieb die Obrigkeit ei¬

nen
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nen weitlaͤufftigen Brief an die von Hasle , in
welchem ſie ſie der Weitlaͤufftigkeit nach ihrer
Pflichten erinnert , und zu betrachten vermahnt ,
den Pfand - Brief den Kaiſer Heinrich denen
von Weiſſenburg Hans und Petern den drey¬
zehenden Juni 1311 . item den Urſatz - Brief
gleichen Jahrs von ihm gegeben , item den

Brief , ſo die von Hasle An . 1333 . der Stadt
Bern zugeſtellet ; auch die Kauff⸗Briefe des von

We ſſenburg an die Stadt Bern , ꝛe. So
fehrn aber iſt es , daß diefer au Bartholoms us
geſtellter Brief etwas fruchtbarliches ausgewuͤr¬
ket , daß vielmehr als derſelbige den dreißigſten
abgeleſen worden , etliche unruhige alſobald in
Unterwalden , Grindelwald und Vrientz gelauf¬
fen , auch einen Land⸗Tag angeſtellet , auf wel¬

chem bey dreißig Unterwaldner erſchienen , aus
dem Abſehen , die der Obrigkeit noch getreue
auch abwendig zu machen ; allein ſie konnten
nicht zu ihrem Zweck gelangen , ſintenmahl die¬
ſe den Amman von Weiſſenfluͤ und Thomas
Halter auf Bern geſendet , welche den vierten
September ihrer Obrigkeit alles was vorgegan¬
gen erzehlet , und um Schutz und Schirm an¬

gehalten . Die Aufruͤhrer hingegen lieſſen eini¬
che Verantwortungs⸗Artickul aufſetzen , und

ſolche gleichfalls durch ihre Bothen der Obrig¬
keit uͤberliefern; worauf dieſe nochmahls eine
anſehnliche Geſandtſchafft beydes an die von

Unterwalden , wie auch ihre ungehorſamen Un¬

J 2 tertha¬
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terthanen geſandt ; welche aber nicht mehr als

die vorhergehende hat ausrichten koͤnnen. Die

unruhigen Grindelwalder hielten eine Verſamm¬
lung mit denen von Luterbrunnen , kamen hier —
auf nach Interlachen , hielten eine oͤffentliche
Gemeinde , beſtrafften den Prooſt, daß er das

Kloſter der Stadt Bern uͤbergeben , machten
auch eigengewaͤltig einen Lands ⸗Venner und

einen Frey⸗Amman . Auf gleichen Tag den

ſieben und zwantzigſten September vertrieben

die aus dem Grindelwald ihren Pfarrer . Die

guͤtige Obrigkeit aber , um das aͤuſſerſte zu ver¬

ſuchen , erboth ſich den ſechs und zwantzigſten
September zu Thun den unruhigen vor ihren

eigenen Unterthanen und Richtern von Stadt
und Land Rechtens zu geſtehen . Als nun die

ungehorſamen auch dieſes ausgeſchlagen , berich¬
teten die von Bern alle ihre Unterthanen alles

deſſen ſo vorgegangen , und ruͤſteten ſich zum

Krieg . Die mehreſten Unterthanen waren der

Obrigkeit getreu , und erbothen ſich Gut und

Blut zu derſelbigen zu ſetzen . Hingegen wolte

das Land⸗Gericht Sternenberg mit den Ober¬
laͤndern der Meſſe wegen nicht ſchlagen . Ober¬

Siebenthal begehrte keinen Krieg , ſondern das

Recht , und daß ſie ſtill ſitzen koͤnnten; Frutin¬
gen , Spietz und Aeſche wolten nicht wider ihre
Nachbarn kriegen , ſondern weil das gantze Land

partheyiſch ſey/ ſo ſolle man fuͤr die ſieben Orte

zum Rechten kommen . Eben dieſes ichen8 on
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ſchon vorher auf einer zu Interlachen den zwey
und zwantzigſten October gehaltenen Gemeinde

die von Hasle , Ober⸗Siebenthal , Frutingen ,
Aeſche und Kratingen verabredet , und ſich ver¬

ſchworen vom alten Glauben nicht abzuſtehen ,
des Rechtens allein vor den ſieben Orten der

Eidsgenoſſenſchafft zu erwarten , ihren Herren
an alten Pflichten nichts abzubrechen , keine

Gewalt zu gebrauchen , dieſer Sachen wegen
niemanden ſtraffen zu laſſen , das Kloſter ſamt
der Zugehoͤrde auf Recht hin innzuhaben , und

die Aemter zu beſetzen. Nach welchem Schluß
ſie alſobald einen Kloſter⸗Vogt , Landweibel ꝛc.
gemachet , auch einen trotzigen Brief an die

Stadt Bern geſchrieben : Sie haben mit Ei¬
den ſich zuſammen verbunden , um ihre Spaͤne
den Glauben und anders beruͤhrend nirgends¬
wohin als fuͤr die ſieben alten Orte zum Rech¬
ten zu kommen , und daß der geringſte unter ih¬
nen ohne vorhergehendes Recht nicht ſolte be¬

leidiget werden , dann wann einer beleidiget ,ſo
hielten ſie ſich alle fuͤr beleidiget ; ſie begehren
auch zu wiſſen , ob die von Bern ihre Schirm¬
Herren verbleiben wollen , an alten Pflichten
und wie ein jeder Flecken an eine Stadt Bern
kommen , ſolte nichts abgehen, uͤber alle ſtrei¬
tigen Puncten aber ſolle man ſich des Rechtens
behelffen . Dieſen trotzigen Brief war endlich
die Obrigkeit entſchloſſen mit den Waff n in der

Fauſt zu beantworten . Unterdeſſen kamen aus

F 3 eigener
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eigener Bewegung von Thun , dem Land⸗Ge¬

richt Seftingen , und beyden Siebenthalen zu
den Aufruͤhrern gen Interlachen , und brachten
ſie endlich dahin , daß ſie ſich erklaͤret auf acht
und zwantzig Mann von Stadt und Land , und
einen Obmann von Thun zum Rechten zu
kommen . Allein dieſer Schluß hatte keinen Er¬
folg , weil die von Unterwalden in achthundert
ſtarck bereits ihnen zu helffen im Anzug waren .

Die von Bern aber , nachdem ſie ſich zum Krieg
entſchloſſen , beſetzten Stadt und Schloß Thun ,
mahnten alle ihre Verwandten Eids und Bunds¬
Genoſſen zur Huͤlffe auf . Die von Zuͤrich hat¬
ten ſich ſchon auf einer alldort den neunzehenden
October gehaltenen Tagleiſtung erklaͤret , das

was ihren Eidsgenoſſen von Bern zu Schmach
und Schand zuſtehe , und zugefuͤgt ſey oder

werde, das ſey auch der Stadt Zuͤrich zuge¬

fuͤget , derer von Bern Sache ſey beyder
Sache , und ſeyen ſie auf derer von Bern Ver¬

mahnen ihnen zuzuziehen geſinnet . Freyburg
und Solothurn wolten , weil es die Roͤmiſche
Religion betroffen , der Stadt Bern nicht bey¬
ſtehen , ſondern die Sache in Freundlichkeit ver¬

tragen . Baſel und Lucern legten ſich ſchiedlich
in die Sache ; andere ſchaueten dem Spiel zu .

Die von Biel , Neuenburg , Lauſanne , Valen¬
dis , Peterlingen ꝛc. erſchienen mit thaͤtlicher

Huͤlffe . Als nun die Unterwaldner angelanget ,
beſetzte Heini von Planalp mit W und

enen
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denen von Hasle das Kloſter , wie auch Unter¬

ſeen ; auf Annaͤherung aber des Schuͤtzen⸗Fah¬
nens von Bern und anderer getreuen Untertha¬
nen verlieſſen die Rebellen das Staͤdtlein , und

ſtelleten an der Aaren ſtarcke Wachten aus .

Der Schuͤtzen - Fahn aber zog zu Unterſeen
ein . Weil aber auch die Fahnen von Thun
und Nieder⸗Siebenthal , und Tags hernach die

Emmenthaler ankommen , und der Berneriſche

Hauffe ſich ſtuͤndlich vermehrte, brachen die Un¬

terwaldner Nachts in der Stille auf , zogen auf
Brientz , und fehrners mit den Raͤdelsfuͤhrern
uͤber den Breuͤnig nach Hauſe . Als nun auch
die Panner von Bern angelanget , wurde der

Schuͤtzen⸗Fahn in der Aufruͤhrer Flecken
und Doͤrffer geſandt , ihre Haͤuſer gepluͤndert /,
ihr Vieh , Haab und Gut zu der Obrigkeit
Handen genommen ; allen Landleuthen von

Hasle und den Gotteshaus - Leuthen ein Tag

auf den vierten November vor dem Kloſter In¬
terlachen in weitem Feld auf Gnade oder Ungnade
hin zu erſcheinen, angeſetzt. Auf demſelbigen ſtelle¬
ten ſich die zuvor ungehorſamen , nunmehro aber
von aller Huͤlffentbloͤßten gehorſamlich ein . Das

Berneriſche Heer ſtuhnd in voller Schlacht⸗Ord¬
nung ließ zuerſt das kleine und hernach das grobe
Geſchuͤtz loß brennen , faſſete hierauf die unbewaff¬

neten Landleuthe in die Mitten, welches forchtbar¬
lich anzuſehen geweſen . Der Schuldheiß von Er¬

lach machte eine Sonderung , ſtellete die ſo der
84 Obrig¬
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Obrigkeit treu verblieben , zur Rechten , lobte

ſie als redliche Unterthanen ihres Gehorſams ;
die Aufruͤhrer aber , derer bey fuͤnfhundert wa¬

ren , ſtellete er zur lincken , fuhr ſie mit einer

harten Rede an , ſtellete ihnen ihren unverant —

wortlichen Ungehorſam und Aufruhr vor Au —

gen , wie ſie ſich ſelbſt ins Verderben geſtuͤrtzet ,
wie ſie mit der Obrigkeit Waffen umringet ,
und es nur an ihr ſtehe , ſie allzumahl aufzurei —
ben , und andern Aufruͤhrern zu einem bedenck —

lichen Beyſpiel zu machen . Mit dieſen und

dergleichen Worten erſchreckte er die Rebellen ,
daß ſie alle auf die Knie fielen , ihren Fehler be —

kenneten , und mit demuͤthigen Worten und Ge¬
berden um Verzeihung bathen . Der Schuld¬
heiß aber , nachdem er ſie eine Weile in der

Angſt gelaſſen , ſagte ihnen endlich , ſie ſolten
nicht Rechtens , ſondern lauter Gnade wegen
ihres Leibs und Lebens gefriſtet ſeyn; doch ſol¬
ten ſie , damit ſie in das kuͤnfftige ſich ihrer
Pflicht beſſer zu erinnern wiſſen , die Artickel ,
die er ihnen wolte ableſen laſſen , zwoͤlff an der

Zahl annehmen und beſchweeren . Welches
als ſie gutwillig gethan , nahm der Schuld —
heiß ihre Panner , Fahnen , Land⸗Siegel und

Briefe zu der Stadt Bern Handen . Uebrige
Unruhen wurden auch geſtillet , die Panner
von Bern kamen den neunzehenden November
wieder nach Hauſe . Es waren auch dieſer Ge¬

ſchaͤffte wegen unterſchiedliche Geſandte von

Lucern ,
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Lucern , Uri , Schweitz ,Zug und Wallis zu Bern ,
dieſe entſchuldigten der Unterwaldner Zuzug , daß
ſolcher ohne der Ehrbarkeit Willen , von jun¬
gen unverſtaͤndigen Leuthen geſchehen, es kamen
auch an die Bothſchaffter von dem Biſchoff von

Baſel , von der Regierung von Enſisheim ,
von den Staͤdten Straßburg , Baſel , Schaff¬
hauſen , Conſtantz , Rothweil , dieſen allen ward

wegen ihrer bezeugenden Freundſchafft und
Muͤhwaltung hoͤchlich gedancket ; denen von

Freyburg aber ein Verwieß gegeben , daß ſie
der Stadt Bern in ihren Noͤthen die Huͤlffe
abgeſchlagen hatte . Der Landſchafft Hasle
aber ward bald hernach , denen getreuen und

gehorſamen zu lieb , ihr Panner und Freyheiten
wiederum gegeben , doch mit dem Beding , daß
in das kuͤnfftige die von Bern als Lands⸗Her¬
ren , ihres Gefallens einen Land⸗ - Amman aus

ihrer Stadt , ober von der Landſchafft Hasle ,
auch den Lands⸗Venner und des Lands Fuͤnf¬
zehener ſollen zu erwehlen haben . Mit gleichen
Bedingen erhielten auch die Gotteshaus⸗Leuthe
von Interlachen ihr Panner und Freyheit wi¬
der . Etliche von den Rebellen wurden einge —
zogen , vier von den Raͤdelsfuͤhrern enthauptet ,
viel hatten ſich des Lands geaͤuſſert, derer Guͤ—
ter aber die Obrigkeit zu ihren Haͤnden gezo¬
gen . Alſo ward dieſe gefaͤhrliche Unruh mit
wenigem Blut geſtillet .

F 7 Das
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Das vierdte Buch .

Je nun die Diſputation zu Bern eini¬

ge Unruhen in dem Land nach ſich ge¬

zogen , ſo hat ſie hingegen an etlichenhe Orten die Reformation nicht wenig be¬

foͤrdert . Die von Biel lieſſen durch einige
Verordnete alle Bilder und Altaͤre abſchaffen ,
wer etwas an Kirchenzierden oder Bildern dar¬
gegeben hatte , dem ließ man ſolches gefol gen ,

uͤbrige Bilder wurden auf ein Gewoͤlbe bey¬
ſeits geleget . So lieſſen auch Conſtantz , Lin¬
dau ꝛc. die Bilder weg thun . Die Kirchge¬
noſſen zu St . Mangen in St . Galen erhiel¬
ten auch von der Obrigkeit , daß dieſelben ab¬

geſchaffet wurden . Auch ward das Meſſeleſen
in der Stadt und derer Gerichten bey Eids¬

pflichten verbothen . Die von Glaris waren

zweyſpaͤltig , und wolten die einen die Meſſe be —

halten , die andern aber die Reformation ein¬

fuhren . Uber dieſes Geſchaͤffte hielten ſie eine

Lands⸗Gemeinde den fuͤnffzehenden Mertzen ,
allwo das Mehr fuͤr den Roͤmiſchen Glauben
ausgefallen . Die Unruhe konnte von deßwe—
gen nicht geſtillet werden , ſintenmahl der Re¬

formation guͤnſtige fortfuhren derſelben gemaͤß
zu leben . Alſo wurden unterſchiedliche Lands¬

Gemeinden gehalten , auf welchen die Eids¬
genoͤßi¬
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genoͤßiſchen Geſandten auch erſchienen . Die
Roͤwmiſchgeſinneten erbothen ſich gegen ihre Wi¬
derpart des Rechtens auf die eilff Orte der

Eidsgenoſſenſchafft , dieſe hingegen wolten , daß
die Streitigkeit , ſo eigentlich ihr Land und

ſonſt niemanden beruͤhre, in einer Lands - Ge —
meinde entſchieden werde . Dieſe Zweytracht
hat das gantze Jahr hindurch gewaͤhret , doch
hat bey derſelben die Reformation mehr zu als

abgenommen .Zu Baſel haben etliche Eyferer auf
den Char⸗Freytag die Bilder in der St . Mar¬
tins⸗ und etliche andere auf den Oſtermontag
in der Auguſtiner - Kirche abgethan , welche ,
als ſie von der Obrigkeit in Verhafft genom¬

men , von zweyhundert andern loßgevethen und

erkennt worden , in fuͤnff Kirchen die Bilder
durch Obrigkeitliche Werckleute abzuſchaffen .
Zu Muͤhlhauſen ließ man den Bilderſturm ſol¬
chergeſtalt ergehen , daß auch den gemahlten
Fenſtern nicht verſchonet ward . Als auch die

Reformation in den gemeinen Herrſchafften
uͤberhand nehmen , die Roͤmiſchgeſinneten Orte
aber dieſelbe unterdrucken wolten , kam es zwi¬
ſchen den mitregierenden Orten zur Frage , wem

in dieſem Stuͤck die Unterthanen zu gehorchen
haͤtten. Die Catholiſchen Orte ſagten , was

unter den Eidsgenoſſen das Mehr werde , dem

muͤſſe der mindere Theil folgen ; die von Zuͤrich
und Bern aber antworteten , wann man von

zeitlichen Sachen , die ihre Buͤnde e meh¬
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mehre , ſo wollen ſie ſich vom mehrern Theil nicht

ſondern / aberGOttes Wort koͤñe keinem menſch¬

lichen Mehr unterworffen werden . Wie ſie nun

keinen von ſeinem alten Glauben draͤngen wol¬

len , ſo koͤnnen ſie auch nicht zugeben , daß man

jemanden aufzwinge ,ſolchen zu behalten . Die¬

ſer Streit blieb uneroͤrtert . Im Toggen¬
burg wie auch zu Conſtantz wurden die Meſſe ,
Bilder und Altaͤre auch meiſtentheils abge¬
ſchaffet.

Unterdeſſen lag die Eidsgenoſſenſchafft
entzweyet , und ſuchten beyde Partheyen mit

Buͤndniſſen und Vereinigungen ſich zu ſtaͤr¬
cken . Zuͤrich und Bern vereinigten ſich den

fuͤnff und zwantzigſten Junius , einander bey
ihren Land Leuten und Freyheſten zu ſchirmen ,
auch die Obrigkeit in jeder Stadt , den Glau¬

ben betreffend , handeln zu laſſen wie ſie ſolches
aus Heil . Schrifft zu verantworten getraue ,

und hiemit einander hierinn ſelbſt weder zu hin¬
dern , noch andern ſolches zu thun zu geſtatten .
Was aͤuſſerlicheDinge betrifft / guten Frieden
Einigkeit und Buͤnde gegen uͤbrige Eidsgenoſ¬

ſen zu halten ; keinen von den gemeinen Herr¬
ſchaffts Angehoͤrigen , der wider die zwoͤlff
Artickel des Chriſtlichen Glaubens nicht gehan¬

delt , und der ſeine Sache mit GOttes Wort

verantworten mag, ſtraffen zu laſſen , wann er

ſchon wider Menſchenſatzungen handelte . Wel¬

che Kirchſpiele mit mehrerer Hand 1 Wort
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Wort annehmen , ſollen von niemand mit Ge¬

walt davon gedrungen , hingegen welche mit

dem Mehr bey dem Roͤmiſchen Gebrauch ver¬

bleiben wollen , ſollen auch nicht davon abzu¬

ſtehen gezwungen werden . Es hatten ſich auch

beyde Staͤdte eine Zeit zuvor mit der Stadt
Conſtantz verbunden , und als Oeſterreich
ſich daruber auf etlichen Tagſatzungen beklaget ,
haben ſie geantwortet , daß ſolches Burgrecht
weder wider die Erb - Einigung , noch wider

den zu Baſel gemachten Bericht ſtreite , ſinten¬
mahl das Reich und die aͤltern Buͤnde vorbe¬

halten werden . Im Wintermongct iſt auch
St . Gallen , im Jenner folgenden Jahrs Biel ,
im Hornung Muͤhlhauſen , und den dritten

Mertz Baſel in diß Burgrecht aufgenommen
worden . Hingegen haben die Roͤmiſch - Ca¬
tholiſchen Orte mit der Landſchafft Wallis ein

Burg - und Landrecht aufgerichtet „ in wel¬

chem die zwey folgenden Artickel bedencklich , der

vierdte , wann jemand die Partheyen in ihrem
Land wolte dringen vom Geſetze GO ttes und

dem alten Glauben , ſo ſollen und wollen ſir
einander in eigenem Koſten helffen , und darbey
ſchuͤtzen . Der letzte will , daß die aͤltern Buͤn¬
de ſollen vorbehalten ſeyn ; ausgenommen ,
wann es um die Religion zu thun iſt , alsdann

ſolle derſelben Beſchirmung allen alten Buͤnden

vorgehen. Eben dieſe Orte haben auch mit

Koͤnig Ferdinandus aus Ungarn einen 9

en
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chen Schirm⸗ Bund gemacht , welchen ſie
aber bald heraus geben muͤſſen. Nur iſt bey die¬

ſem Jahr noch zu bemercken ,daß die Frantzoſen
Anfangs den Gluͤcksroind ſolchergeſtalt in den

Segeln gehabt , daß ſie in das Koͤnigreich
Neapolis eingedrungen , daſſelbe auſſer der

Haupt - Stadt faſt gantz erobert , das Deut¬

ſche und Spaniſche Heer auch gezwungen Rom

zu verlaſſen, , und ihnen nachzufolgen . Allein

ein weit grauſamerer Feind , nemlich die Peſt ,

griff ſie mit ſolcher Wuth an , daß ſie Lautrec

den Feld⸗Oberſten ſamt mehr als 20000 . hin¬
geriſſen , worauf die wenig uͤbergebliebenen in

groͤſtemJammer das Koͤnigreich verlaſſen muß¬
ten . Die Eidsgenoſſen hatten nochmahlen ih¬
ren Theil an dieſem Ungluͤck, ſintenmahl von

4000 . die dieſem Neapol taniſchen Zug bey¬
gewohnet , nicht einmahl vierhundert , und

zwar in groſſem Elend wieder nach Hauß ge¬

kommen . Es iſt auch im Auguſtus dieſes Jahrs
die Stadt Bern aus dem Frantzoͤſiſchen Bund

getreten , hat allen Penſionen abgeſagt , und

ſich, wie Zuͤrich ,mitdem ewigen Frieden mit

Franckreich begnuͤget . 7

In dem 1529 ſten Jahr nahmen die Re¬

ligions⸗ Streitigkeiten und die Verbitterung
der Gemuͤther mehr zu als ab , und hatte es

das Anſehen, als wann die gantze Eidsgenoſ¬
ſenſchafft ſich zertrennen ſolte . Zu Baſel , gleich

bey Anfang des Jahrs brach der erſte 53 5aus .
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aus . Es hatte die Obrigkeit bey etlichen Jah¬
ren die Einigkeit der Burger in Religions¬
Sachen durch unterſchiedliche Mandate , ſonder¬
lich aber , daß beyde Partheyen nicht wider
einander predigen , noch einer den andern

ſchmaͤhen ſolle , beyzubehalten getrachtet . Daß
dieſes Mandat ſchlecht gehalten wuͤrde, beklag¬
ten ſich etliche Buͤrger ,von welchen die meiſten
der Reformation geneigt . Die groſſen Herren
aber hielten es mit dem alten Glauben . Die
Buͤrger in dreyhundert ſtarck gaben den ſieben¬
und zwantzigſten December verſtrichenen Jahrs
dem Magiſtrat eine Bittſchrifft ein , dem Man¬
dat vom eintraͤchtigen Predigen werde nicht
nachgelebt , ein Theil verketzere , verdamme
und haſſe den andern . Solches zweyſpaͤltige
Predigen ſey ein Brunn der Laſter , ein Deck —
mantel des Aberglaubens , eine Verwirrung
des Gewiſſens , eine Reitzung des goͤttlichen
Zorns ꝛc. ꝛc. weder im Wachen noch im Rei¬
ſen koͤnne einer dem andern mehr trauen , alſo
ſolle die Obrigkeit die Prediger dahin halt n
ihrer Lehre Rechenſchafft zu geben , auch daß dee

Meß ⸗Prieſter die Meſſe unterlaſſen , biß daß
ſie ſolche aus GOttes Wort bewieſen . Hin¬
gegen zogen die Roͤmiſchgeſinneten, ſonderlich
die in der kleinen Stadt den Harniſch an , wur¬
den aber von der Obrigkeit zur Ruhe gewieſen ,
ſie kamen gleichfalls mit einer Bittſchrifft ein ,
den neun und zwantzigſten , daß man alles in

dem
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dem alten Stand und bey dem alten Glauben
bleiben laſſe . Auf Vernehmen nun daß die
Geſandten von Zuͤrich angelanget, griffen die in
der kleinen Stadt nochmahlen zu den Waffen .
Als ſolches die in der groſſen Stadt , und die der
Reformation geneigt , vernommen , bewaffne¬
ten ſie ſich gleichfalls in ooo . ſtarck , und wolten

nicht aus einander gehen , biß ihre Widerpart
die Waffen beyſeits geleget . Endlich ſtellete
der Magiſtrat aus Beyrathen der Bothſchaff¬
ter von Zuͤrich, Bern , Straßburg , Muͤhl¬
hauſen , auch von Lucern ꝛc. einige Verglichs¬
Artickel , daß GOttes Wort pur und eintraͤch¬
tig geprediget werde , daß die Predicanten wo¬

chentlich wenigſtens einmahl ſolten zuſammen
kommen , um zu verſuchen , ob ſie der Lehr
halben nicht moͤchten vereiniget , und daß am

Sonntag nach Heil . Dreyfaltigkeit von der

Meſſe ein oͤffentliches Geſpraͤch ſolte gehalten
werden ꝛc. Weil nun dieſen Artickeln ſchlecht
nachgelebt wurde , begehrten die Reformirte ,
daß alle dem Wort GOttes Widerwertige ,
und die unter der Prieſterſchafft Anverwandte
haͤtten, aus dem Rath treten , und biß zu
Austrage der Sache , doch ihren Ehren unſchaͤd¬
lich , ſolten eingeſtellet ſeyn . Und weil etliche
wenige nach ihrem Gefallen alles regierten ,
ſolle der Rath in das kuͤnfftige durch die Sech¬
ſer , die Zunfftmeiſter aber durch die Zuͤnffte
erwehlet werden . * Nach erlangter e elle¬

Vide Simler .
g
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ſtelleten ſie , wie ſie ſagten , zu ihrer Sicher —
heit den achten Hornung ſechs grobe Stucke
auf den Kornmarckt , beſchloſſen die Gaſſen mit
Ketten , hielten gute Wachten , und zeigten
ſich den neundten bey 2000 . ſtarck in Waffen .
Als ſie nun durch viertzig Mann einen Umgang
thun lieſſen , zu ſchauen , ob alle Poſten wohl
verwahret , und einer von dieſen Buͤrgern mit
einer Hellenparte eine Tafel in dem groſſen
Muͤnſter geoͤffnet , aus welcher ein Bild her —
unter gefallen , die Prieſter daraus abgenom —
men , daß man die Bilder ſtuͤrmen wolte , und

ſich widerſetzet , das Geſchrey auch ergangen ,
als wann die viertzig in Gefahr waͤren, wur —¬
den alſobald von dem Kornmarckt noch drey —
hundert ausgeſchoſſen , welche , als ſie zu den

viertzig geſtoſſen , die Bilder in dem Muͤnſter
zu ſtuͤrmen und herunter zu werffen angefan —
gen . Von dem Muͤnſter gieng der Sturm
auf St . Ulrichs , ferners auf St . Albans
Kirche , und wurden die Bilder allerorten her¬
unter geſtuͤtzet ; denen Rathsherren , die ſie
abmahnen wolten , gaben die Bilderſtuͤrmer
zur Antwort : Was ihr drey Jahre ohne Nach¬
druck berathſchlaget , wollen wir in einer Stund
zu Ende bringen . Den zwoͤlfften Hor¬
nung wurden die Bilder auf dem groſſen Muͤn¬
ſterplatz verbrennt . Freytags den vierzehenden
ward ein beſtaͤndiger Schluß gemacht , daß al¬
le Bilder , Meſſe ꝛc. zu Baſel und in ihren

VIII . Theil . G Gebie¬
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Gebieten todt und ab ſeyn ſolten . Sonntags

darauf wurden in allen Kirchen deutſche Pſal —
men geſungen . Den achtzehenden wurde den

abgewichenen Burgern Verzeihung des Ver¬
gangenen verkuͤndiget , und wofern ſie wider

gemeine Stadt nichts ungebuͤhrliches gehan¬

delt , freyer Zugang geoͤffnet. Alſo iſt die Re —

formation zu Baſel zwar mit Unruhe , aber

doch ohne Blutvergieſſen feſtgeſtellet worden .

Hierauf iſt das hohe Capitel ſamt ſeinen Ca¬

pellanen und Zugewandten ab ⸗ und auf Frey¬

burg in Breißgau gezogen . Allwo es verblie¬

ben biß dieſe Stadt von Franckreich erobert ,

und demſelben durch den Niemwegiſchen Frie¬

den uͤberlaſſen worden . Hat ſich hierauf zu

Arlesheim in des Biſchoffs Gebiete niedergelaſ¬

ſen . Der Biſchoff aber hatte ſchon laͤngſtvorher

ſeine Hofhaltung nach Porentru verleget . Die
Stadt Baſel aber iſt , wie ſchon oben verdeu¬

tet , in das Burgrecht mit Zurich , Bern und

Conſtantz getreten .
Dem Beyſpiel der Stadt Baſel folgete

Schaffhauſen , dann nachdem vor Sonntag

Jubilate von kleinen und groſſen Raͤthen etliche

ausgeſchoſſen worden, das Reformations⸗Werck
gruͤndlich zu unterſuchen , wurden Freytags vor

Jacobi in St . Wolffgangs Capelle am Oelberg
die Bilder abgenommen . Als auch die Geſandte

von Zuͤrich , Bern , Baſel , St . Gallen

und Muͤhlhauſen auf Michaelis vor dem groſ¬
ſen
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ſen Rath erſchienen , und denſelben erinnert ,
dieweil ſie GOttes Willen erkennen , und be¬
reits ſo viel Meſſen , Bilder und andern Aber¬
glauben abgethan haͤtten , als ſolten ſie , GOtt
zu Ehren , und ihnen ſelbſt zu Frieden , Ruhe ,
und Wohlfahrt das uͤbrige auch abſtellen , mit

Verſicherung Leib und Gut zu ihnen zu ſetzen.
Der kleine Rath hielt es noch mit der Meſſe ,
doch wurde die Reformation durch die Gemeinde
ermehret , und Donnerſtags nach Michaelis
die Meſſe und Goͤtzen, zu der Buͤrgerſchafft
groſſer Freude abgethan . Hierauf iſt Schaff¬
hauſen in der Evangeliſchen Staͤdee Burg¬
Recht getreten . Montags vor Martini ward

Prieſtern und Moͤnchen der Eheſtand geſtattet ,
und den fuͤnff und zwantzigſten November ein

Ehegericht geſetzet. Zu St . Gallen haben
gleichfalls kleine und groſſe Raͤthe den drey und

zwantzigſten Hornung beſchloſſen die Bilder ,
Tafeln und Altaͤre aus dem Muͤnſter und den

Capellen abzuſchaffen , auch den Burgern , un¬

geachtet das Convent ſich widerſetzet , befohlen
ſolches zu vollſtrecken , welches dieſe auch ſo ei¬

ferig gethan , daß an St . Matthias Abend
inner zweyen Stunden die Bilder an einem

Hauffen gelegen . Die ſteinernen wurden zer¬
ſchlagen , die hoͤltzernen aber , mit welchen man

viertzig Wagen angefuͤllet, auf dem Bruͤel ver¬
brennt . Und als hierauf etliche Eidsgenoͤßi¬
ſche Orte denen von 15 Gallen gedrohet , daß

5
2 ſo
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ſo ſie von der angenommenen Reſormation
nicht abſtehen wolten , ſo werden ſie ſich ihrer

Stadt , wann derſelben was widriges wieder¬

fahren ſolte , nicht beladen , ſeynd ſie mit Zuͤ—
rich und Bern in das erſtgenannte Burgrecht
getreten , und haben daſſelbe in Beyſeyn bey¬
der Staͤdte Geſandten gemeinlich beſchworen .
Bey anhaltender Uneinigkeit in dem Land Gla¬

ris wurden von beyden Partheyen endlich fol¬

gende Artickel beliebet : Erſtlich , Meſſe und

Bilder , wo ſie noch ſtehen , ſollen bleiben , es

ſey dann , daß ein Kirchſpiel ſolche abmehre .

Wo ſie hin ſeyn , ſolle es dabey bleiben , doch
wann ein Krancker das Sacrament begehre ,

ſolle es ihm nicht abgeſchlagen werden . Zwey¬
tens , alle Predicanten ſollen allein GOttes

Wort , das iſt , alles , ſo ſie mit Heil. Schrifft
wiſſen zu erhalten , predigen , wer das nicht

thaͤte, ſolte geſtrafft werden , wie auch der, der

ſie der Luͤgen faͤlſchlich beſchuldigete . Drittens ,

alle Predicanten ſollen im Land ſichern Wan¬

del haben . Vierdtens , ſeynd die Feſt - Tage
die man feyren ſolle , ausgeſetzet . Hierauf wur¬

den auch alle , Glaubens wegen gegen einander

ausgegoſſene Schmaͤhworte aufgehoben . Gegen

Ende des Monats Januarius haben die in dem

Flecken Weſen , denen von Schweitz und Gla —

ris zuſtaͤndig, wie auch die zu Scheniß und im

Gaſter die Meſſe abgethan , und als ſie am
letzten Sonntag bemeldeten Monats auch die

Bilder
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Bilder abſchaffen wollen , haben die von

Schweitz ſie bey geſchwornen Eiden ermahnet ,
ſolches nicht zu thun . Die von Weſen aber

antworteten , in weltlichen Dingen wolten ſie
als ehrliche Leute , allen Gehorſam erweiſen ,
in den Religions - Sachen aber muͤſſe man

Gott mehr gehorchen als den Menſchen . Es
lieſſen auch die fuͤnff Orte durch eine Geſand¬
ſchafft dieſe Leute von der Reformation abmah¬
nen . Allein ſie beharreten darauf , daß , wann

man ſie aus dem Wort Gottes eines Irrthums
uͤber zeugen koͤnnte, ſie ſich wolten weiſen laſ¬
ſen ; weil man aber mit Drohungen ihnen heff¬
tig zugeſetzet , haben ſie Schirm bey Zuͤrich
geſucht . Die von Bremgarten waren in der

Religion entzweyet , die Roͤmiſchgeſinneten be¬

rufften eine Geſandſchafft von den fuͤnff Orten ,
die Evangeliſchen aber von Zuͤrich, ſie ereifer —
ten ſich ſolchergeſtalt , daß ſie gegen einander
die Waffen ergriffen , allein die Geſandten von

Zuͤrich und Wernher Schodeler Alt - Schuld —
heiß , redeten ſo viel zu der Sache , daß nach¬
dem dieſelbe vor der geſamten Buͤrgerſchafft in
ein Mehr gekommen , durch die meiſten Stim¬
men die Meſſe und Bilder aberkennet worden .

Zu Biſchoffszell wurden den fuͤnfftenHornung
Meſſe und Bilder gleichfalls abgeſtellt . Zu
Biel wurden etliche Rathsherren beruͤchtiget ,
als wann ſie den Bilderdienſt heimlich fortſetz —
ten . Weil nun ſchon ehedeſſen die Buͤrger¬

G 3 ſchafft
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ſchafft begehret , daß kein Widerſprecher des

Worts Gottes den in Rath geſetzet oder darinn

geduldet werde , als wolte ſie dem Meyer und

Rath auf gewohnten Tag nicht huldigen . Als
nun die Stadt Bern ſich in das Mittel ge —
ſchlagen , hat am zwantzigſten Hornung die

Burgerſchafft und gantze Gemeinde ſich vorbe —

halten , kuͤnfftighin keinem ,der die Voͤtzen be¬

halten wolle , zu huldigen . So wurden auch
in dem Erguel und St . Imberthal , wie auch
auf dem Teſenberg Meſſe und Bilder nicht oh¬
ne Widerſpruch abgethan . Dieſſenhoffen hat
Mitwochens vor dem Palmtag , Mellingen
aber an dem Oſter⸗Abend die Bilder abge¬
ſchaffet .

Unterdeſſen ließ ſich alles in Helvetien zu
einem blutigen Krieg zwiſchen den Eidsgenoſſen
an : je mehr die Reformation , auch in den ge¬
meinen Herrſchafften zunahm, je verbitterter
wurden die fuͤnff fuͤr den Roͤmiſchen Glauben
eifernde Orte , Lucern , Uri , Schweitz , Un¬

terwalden , und Zug . Dazu ſchlugen noch viel
andere Sachen , welche das Mißtrauen und

die Bitterkeit gegen einander vergroͤſſerten .
Die von Bern konnten noch nicht verdauen ,

daß die Unterwaldner wider ihre Buͤnde , ſon —
derlich aber wider die Verkommniß von Stantz
den Berneriſchen Aufruͤhrern zugezogen , und

ſie mit bewehrter Hand unterſtuͤtzet, deßwegen
ſie und die von Zuͤrich mit denſelben zu Nun

nich
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nicht mehr ſitzen wolten . Es hatten auch die

funf Orte , um ſich zu ſtaͤrcken einen ſehr nach¬

dencklichen Bund mit Koͤnig Ferdinandus , den

alten Glauben zu beſchuͤtzen , und die Reforma¬
tion zu unterdrucken gemachet , und denſelbigen

zu Waldshut um Georgius beſchworen ; wel¬

ches den Reformirten unleidlich vorkam .

Fehrners ſtarb in allem dieſem Unweſen Fran¬

ciſcus Abt von St . Gallen in der Charwochen,
und ward an ſeine Stelle Chilian Kaͤuflein zum

Abt erwehlet , zwey von den Schirm - Orten ,

nemlich Lucern und Schweitz hieſſen dieſe Wahl

gut „Zuͤrich und Glaris aber wolten Chilian

nicht fuͤr einen Abt erkennen, ſondern vermeyn¬

ten , wann er wolle Herr ſeyn , ſo ſolle er zuerſt
aus Gottes Wort erweiſen , daß die Moͤnchen¬

Regul , Meßleſen , Singen ,ꝛc. Gott wohlge¬

fallig ; koͤnne er ſolches nicht thun , ſo ſolle er
nicht ein Abt oder Herr , ſondern nur ein Schaff¬
ner genennet werden , den vier Schirm Orten
jaͤhrliche Rechnung geben , und was eruͤbriget
an die Armen verwenden : auch ſollen die un¬

leidliche Beſchwerden , die wider Gott ſeyen,
den Gotteshaus⸗Leuthen abgenommen werden .

Die von Schweitz huben fehrners in der Graf¬

ſchafft Gaſter , die dazumahl unter der Bevog¬

tung der von Glaris war , ohne derſelbigen
Wiſſen und Willen den zwey und zwantzigſten

Mey einen Pfarrer Jacob Kaiſer , beygenennt
der Schloſſer , auf , fuͤhrten ihn auf Schweitz ,

G 4 und
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und lieſſen ihn , ungeachtet alles Rechtbietens
derer von Glaris , wie auch ſchrifftlicher und

mundlicher Fuͤrbitte der Stadt Zuͤrich den neun

und zwantzigſten zu Aſchen verbrennen , welches
die Gemuͤther noch mehr verbittert hat . Auf
der andern Seiten beklagten ſich auch die fuͤnf
Orte uͤber das aufgerichtete Burgrecht der

Reformirten Staͤdte , als zur Unterdruckung
des Roͤmiſchen Glaubens angeſehen ; uͤber die

Reformation im Thurgaͤu und Freyen Aemtern
und uͤber den Schirm , den die von Zurich den

Landleuthen im Gaſter zugeſaget. Endlich kam

noch dazu , daß die von Unterwalden ihre Land¬

voͤgte in die Freyen Aemter , und nach Baden
auffuͤhren, Zuͤrich und Bern aber ſolches nicht
geſtatten wollen , es waͤre dann zuvor Unter¬
walden ihnen des Rechtens wegen des Zuzugs
im Oberland geſtanden .

Nun ſuchten zwar die unpartheyiſchen Orte
die Streit⸗Sachen guͤtlich beyzulegen ; die von

Baſel , Schaffhauſen , Appenzell und die Buͤnd¬
ner handelten ſonderlich auf etlichen Tagſatzun¬
gen zu Baden , den Streit mit den Unterwald —
nern zu ſchlichten , brachten einen Entwurff zu

Papeir : Es ſolten die von Bern die Unterwald —
ner als fromme und redliche Eidsgenoſſen hal¬
ten ; diejenigen Unterwaldner aber , die ohne
vorher gegangenes Mehr der Lands - Gemeinde
in der Berner Gebiet eingefallen , ihren Feh¬
ler und Unrecht erkennen , die eee uf¬
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Aufruͤhrer hinter denen von Unterwalden nicht
geduldet werden ; hingegen ſolten die von

Bern den Unterwaldnern die geforderte Kriegs —
Koſten nachlaſſen . Obwohl nun Bern zu dem

Vergliech nicht ungeneigt , ſo wolte doch Zuͤ—
rich , welches ſich beduͤncken ließ , die Straffe
fuͤr einen ſo groben Fehler ſey viel zu gering ,
nichts darvon hoͤren. Den zwey und zwantzig¬
ſten April kamen von den vier Orten , Lucern ,
Uri , Schweitz , und Zug Geſandte auf Bern ,
beklagten ſich wegen der Staͤdte Burgrecht ,
der Reformation in gemeinen Herrſchafften ,
des Schutzes der Stadt Zuͤrich, denen im Ga¬

ſtern gegeben ; wie auch , daß die von Zuͤrich
groſſe Kriegs⸗Anſtalten wider ſie machten , be¬

gehrten an Bern , weſſen ſie ſich in dieſen Um

ſtaͤnden zu ihnen zu verſehen , und ob ſie die

Buͤnde halten wolten . Die von Bern antwor¬

teten , daß ihnen der Friede angenehmer als
der Krieg , und daß es an ihnen nicht erman¬

geln ſolte , die Ruhe und ein vollkommenes
Vertrauen unter den Eidsgenoſſen wiederum

herzuſtellen . Unterdeſſen hielten die verbuͤrger—
ten Staͤdte den fuͤnffzehenden April zuBern ,

und hernach den ein und zwantzigſten zu Zuͤrich
ihre Zuſammenkunfft , und kamen uͤberein, eine

Geſandtſchafft der Staͤdte in die fuͤnf Orte zu

ſenden, theils die Klag⸗Puncten , ſo ſie zu Bern
gefuͤhret, zu beantworten , theils auch ſie zu be¬

fragen , ob ſie von der mit Koͤnig Ferdinand
G 5 auf¬
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aufgerichteten Buͤndniß abſtehen wolten , und

weſſen man ſich zu ihnen zu verſchen hatte.
Als nun auf den erſten May dieſe Geſandſchafft
in die Orte geritten , und die Antwort nicht

nach Wunſch ausgefallen , ſchlugen ſich die von

Glaris , Baſel , Freyburg Solothurn , Schaff¬
hauſen und Appenzell in das Mittel , vermah¬

neten die von Zuͤrich und Bern , den mit Unter¬

walden entworffenen Vergliech anzunehmen ;
die von Zuͤrich aber wolten ſolches nicht thun ,

ohne ſonderbare die freye Religions⸗Uebung be¬

treffende angehenckte Artickul . Dieſes geſcha¬
he auf einem Tag zu Baden , Freytags nach
der Auffahrt . Weil nun die fuͤnfOrte der Un¬

terwaldner Landvoͤgte mit Gewalt einzuſetzen
vorhatten , hielten die Buͤrger⸗Staͤdte noch ei¬

ne Zuſammenkunfft zu Arau , allwo die einen

zum Krieg , die andern aber zum Frieden ſich

geneigt erzeiget .
Indem es nun an der Zeit geweſen , daß

der neue Landvogt von Unterwalden in die freyen
Aemter einreiten ſolte , die Unterthanen aber

ſich befoͤrchtet, ſie mochten wegen geaͤnderter
Religion zur Straffe gezogen werden , und deß¬

wegen bey Zuͤrich Rath und Huͤlffe geſucht ,
fanden dieſe fuͤr gut , das Kloſter Muri , auf
den vierten Junius , und hernach auch die Stadt

Bremgarten zu beſetzen. So bald ſolches ge¬

ſchehen , ſchlugen ſich nochmahlen Glaris, Ba¬

ſel , Schaffhauſen und Solothurn durch ihre
Geſandte
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Geſandte ins Mittel , mit Vorſtellung , was

fuͤr Jammer aus einem einheimiſchen Krieg ent¬

ſtehen koͤnte . Die von Zuͤrich aber antworte¬

ten : ſie haͤtten ſich lange genug gelitten , den

fuͤnf Orten offtermahlen Recht anerbothen ,
aber keine Antwort erhalten koͤnnen; Zu dem

ſo haben die Orte Rappersweil beſetzet , auch
zu Waldshut ſich um Huͤlffe beworben , und

alſo genugſamen Anlaß zum Krieg gegeben ;
alſo wollen ſie in ihrem Vorhaben fortfahren ,
und ihre Herren um Huͤlffe und Zuzug , laut
der Buͤnde ermahnet haben , lieſſen hierauf die

Urſachen des Kriegs in offenem Druck ausge¬
hen , zogen mit ihrem Panner den neundten Ju¬
nius zu Feld , lagerten ſich zu Cappel , und

ſchickten noch gleichen Tags den fuͤnf Orten ih¬
re Abſags⸗Briefe zu , lieſſen auch einen Fahnen
das Gaſter einzunehmen , einen andern das

Thurgaͤu zu bewahren , den dritten gegen Ein¬
ſiedeln zu verruͤcken , ausziehen . Bern ruͤſtete
ſich unterdeſſen auch zum Auszug , und hatte
zwey Panner verordnet , das erſte von 6000 .

Mann unter Hauptmann Sebaſtian von Dieß —
bach , und Lieutenant Caſpar von Muͤhlenen ,
das andere von 4000 . unter Hans von Erlach ,
Alt⸗Schuldheiß und Bernhard Tillmann . Die
von Lucern zogen den achten Junius mit ihrem
Panner aus , und die Zuͤricheriſchen Vor - Trup¬
pen giengen auf Befehl der Obrigkeit in ihr
Haupt- Lager nach Cappel zuruͤck ; Bern zog

mit
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mit ihrem erſten Panner den neundten Junius
aus , beſetzte ihre Graͤntzen gegen Lucern und

Unterwalden . Als nun die von Zuͤrich zu Cap¬
pel , und die fuͤnf Orte in dem Baarer - Boden
bereits gegen einander lagen , und man groſſes
Blutvergieſſen beſorgete , kam den zehenden
Hans Ebli Ammann zu Glaris , zuerſt in der

fuͤnf Orte , und hernach in der Zuͤricher La —

ger , bath mit ſehr beweglichen Worten , und

mit Vorſtellung , was Jammers aus dieſem
innerlichen Krieg entſtehen moͤchte , um einen

geringen Anſtand , der guten Hoffnung , er

und andere Ehren - Leuthe werden ſolche Mittel

erfinden , durch welche ohne Blutſtuͤrtzung die

Streitigkeiten koͤnten beygeleget werden . In¬
dem man nun auf beyden Seiten ihm Gehoͤr
gegeben , und einen Anſtand bewilliget , ward

von den Schiedleuthen vierzehen Tage hinter
einander ſo ſtarck und eiferig an dem Frieden ge¬

arbeitet , daß derſelbige endlich den vier und

zwantzigſten Junius zu Stand kam ; in welcher

Zeit die von Bern mit ſieben und zwantzig Fah —
nen von ihren Aemtern und einem ſchoͤnen Ge¬

ſchüͤtz zu Bremgarten , die Huͤlffs Voͤlcker aber

von Baſel , St . Gallen , Muͤhlhauſen , und

Biel auch nach und nach angelanget , zu den

fuͤnf Orten aber fuͤnfzehenhundert Walliſer
geſtoſſen ; ſo daß man erachtet , daß bey dreiſ¬
ſig tauſend Eidsgenoſſen gegen einander im

Feld gelegen . Es gieng auch das Geruͤcht ,als
wann
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wann der Koͤnig Ferdinand vierzehen tauſend
Mann , der Caſtellan von Muͤß aber viertauſend
Schuͤtzen, den fuͤnf Orten beyzuſpringen in Be¬
reitſchafft haͤtten ; allein dieſes ſchwartze Unge¬
witter zertheilte ſich ohne Schaden , und hatten
die Eidsgenoſſen ſo ſcharffe und gemeſſene Ord —
nung gegen einander , daß bey ſo vielem Volck
nicht ein Mann verletzt worden , woruͤber ei¬
ner von den Schiedrichtern , Jacob Sturm ,
Stadtmeiſter zu Straßburg ſich verwundert ,
und geſprochen : „ Ihr Eidsgenoſſen ſeyd ſelt¬
„ ſame Leuthe , wann ihr gleich uneinig ſeyd ,
„ ſo ſeyd ihr einige , und vergeſſet der alten

Freundſchafft nicht . „

Alſo ward der erſte Lands - Friede durch
Vermittelung der Geſandten von Glaris , Frey¬
burg , Solothurn , Schaffhauſen , Appenzell ,
den drey Buͤnden, Rothweil , Sargans , Straß¬
burg und Conſtantz im Felde geſchloſſen , und

beſtund in ſiebenzehen Artickeln , welche wir ver —

kuͤrtzt anbringen wollen . 1. Dieweil niemand

zum Glauben gezwungen werden ſoll , ſollen die

fuͤnf Orte und die ihrigen auch nicht darzu ge —
noͤthiget werden . Wo aber in gemeinen Herr¬
ſchafften die Meſſe abgethan und die Bilder ver¬

brennt , ſoll niemand darum geſtrafft werden ;
wo ſie nicht abgeſtellt , ſoll man niemand zwin¬
gen , auch ihnen ſo es nicht durch das Mehr er¬

kennet wird , keine Predicanten gegeben werdenz
ſondern was unter den Kirchgenoſſen l 1ilder
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Bilder auf⸗ oder abzuthun das Mehr wuͤrde ,

darbey ſoll es auf der Kirchgenoſſen Gefallen
bleiben , und kein Theil des andern Glauben

verfolgen und ſchelten . 2 . Die Ferdinandiſche
Buͤndniß ſoll den Schied⸗Orten heraus gege¬

ben werden , von dem aufgerichteten Burgrecht
mit Wallis ſoll zu Tagen geredt werden . 3 .

Die ſechs Staͤdte bitten die fuͤnfOrte gantz ge¬

fliſſen , die Penſionen abzuthun . Wann ſie aber

ſolches nicht thun wolten , ſo behalten ſie ſich

vor , daß diejenigen von den Orten , die der

Staͤdte Unterthanen wolten aufwiegeln und in

Krieg fuͤhren , von ihren Herren und Obern an

Leib und Leben ſollen geſtrafft werden . Der

vierte ſiehet an die Austheiler der Penſionen ob

dieſelbigen zu ſtraffen . Der fuͤnffte, daß die vier

Waldſtaͤdte nicht mehr wegen gemeinen Eids¬

genoͤſſiſchen Sachen , beſondere Zuſammen¬
fuͤnfften halten ſollen , wohl aber in Sachen ,

die ſie allein betreffen . Sechtens : Kein Ort

ſoll mehr im Nahmen der geſamten Eidsgenoſ¬

ſenſchafft , ohne Wiſſen und Willen der andern

ausſchreiben oder handeln . Der ſiebende ſiehet
des hingerichteten Jacob Schloſſers des Praͤ¬
dicanten Kinder an . Achtens : Alle Mandate ,

ſo die Staͤdte der Religion halben gethan ,

ſollen bey ihren Kraͤfften ſiets und unveraͤndert

verbleiben , ſie auch und die ihrigen wegen Ab¬

ſchaffung der Meſſe ꝛc. unangefochten verbleiben ,

weil niemand zum Glauben gezwungen . olle .
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ſolle. Neundtens , daß alle die , ſo den Staͤd¬
ten Zuͤrich und Bern in dieſem Krieg zugezogen ,
ungeſtrafft und unangefochten bleiben ſollen .
Zehendens : Alle Schmaͤh - Worte des Glau¬

bens wegen ſollen abgeſtellt und verbothen ſeyn.
Eilfftens : Wo Guͤter verhafftet , ſollen ſie frey
gegeben werden . Zwoͤlfftens : Murner ſoll ſich
wegen ſeinen Schmaͤh⸗Schrifften rechtfertigen .
Dreyzehendens : Die Schied - Orte ſollen den

von Zuͤrich und Bern erlittenen Koſten beſtim¬
men . Vierzehendens : Ob die Stadt Bern
den Streit⸗Handel mit Unterwalden guͤtlich
oder rechtlich wolle entſcheiden laſſen, ſoll an ihr
ſtehen . Fuͤnfzehendens : Kein Theil ſoll den
andern von ſeinem Glauben treiben . Der Stadt
St . Gallen ſoll von den vier Schirm - Orten in

ihrem Anligen gegen das Kloſter geholffen wer¬

den . Sechszehendens : Den Thurgaͤuern ſol¬
len nicht mehr ſo muthwillige junge Voͤgte ge¬
geben werden . Siebenzehendens : Die Eids¬
genoͤſſiſchen Buͤnde , die Verkommniß zu Stantz
und dieſer Lands⸗Friede ſollen unverweilet be¬

ſchworen werden . Den vier und zwantzigſten
und fuͤuf und zwantzigſten Junius , ꝛc.

Es war aber dieſer Lands⸗Friede bey wei¬
tem nicht kraͤfftig genug , die ſo tieff geſchlage¬
ne Wunde zu heilen , und die alte Vertraulich¬
keit unter den Eidsgenoſſen wiederum herzuſtel¬
len ; kaum war er beſchloſſen , ſo thaten ſich al¬

ſobald allerhand Mihverſtaͤndniſſe hervor . ffuͤn
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fuͤnf Orte weigerten ſich den Ferdinandiſchen
Bund heraus zugeben , welches die von Zuͤrich
ihr Volck wiederum zu dem Panner zu beruf¬

fen , die von Bern aber die ihrigen zu Brem¬

garten aufzuhalten veranlaſſet . Auf erſehenen

Ernſt gaben die fuͤnf Orte denſelbigen den

Schiedleuthen in die Haͤnde, und als er ſolte

oͤffentlich abgeleſen werden , griff der kluge Land¬

Ammann Ebli von Glaris auf denſelbigen und

zerriß ihn , aus Forcht , es moͤchte deſſelbigen

Innhalt die Gemuͤther nur mehr verbittern .

Es ſchwuren auch die von Schweitz und ande¬

re , ehe ſie aus dem Feld gezogen , zuſammen ,

den alten Glauben in allen ihren Gebieten zu

handhaben , und alle die , ſo zu der Reformir¬
ten Religion uͤbertreten wolten, haͤrtiglich zu

ſtraffen , welches auf folgenden Tagſatzungen
Anlaß zu neuen Streitigkeiten gegeben . Dann

weil in dem erſten Artickul ſtehet , daß niemand

zum Glauben ſoll gezwungen werden , ſo ver¬

ſtunden die von Zuͤrich dieſe Worte alſo , daß

wann auch in den fuͤnf Orten jemand zu der

Reformirten Religion ſich bekennen wuͤrde ,

ſolches ihm frey ſtehen , und er von deßwegen

nicht geſtraffet werden ſolte . Die fuͤnf Orte
aber vermeinten , daß wie die Reformirten Orte
Gewalt haͤtten durch ihre Mandate ihre Reli —

gion feſt zu ſetzen, die Meſſe ꝛc. zuverbieten ,ſo
ſolten hingegen die Catholiſchen Orte auch Ge¬

walt haben , die Religion in ihren Landen5ihrem
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ihrem Gefallen einzurichten , ſonſt ſie von ihren
Herrlichkeiten gedrungen wuͤrden , da doch der
Lands ⸗Friede, daß ſie bey denſelbigen unge¬
kraͤnckt verbleiben ſollen , mitgebe . Bern und
Baſel aber vermeinten , man ſolte dieſen Ar¬
tickel von der Religion fuͤr dieſes mahl ruhen
laſſen , und denjenigen von den Kriegs⸗Koſten

und andere zuvor eroͤrtern . Als nun die fuͤnf
Orte ſich etwelche Kriegs - Koſten zu bezahlen

weigerten ,weil ſie nicht die erſten zu den Waßf¬
fen gegriffen , ſondern von den Staͤdten ſeyen
uͤberzogen worden , die Staͤdte aber hierauf
nach Innhalt des Lands⸗Friedens ihnen der Pro¬
viant abgeſchlagen , brachten die Schied⸗Orte
es endlich dahin , daß die fuͤnf Orte zwey tau¬
ſend und fuͤnfhundert Cronen auf gewiſſe Zeit
zu erlegen , hingegen die Staͤdte ihnen Lebens¬
Mittel wieder zukommen zu laſſen ſich beque¬
meten ; dieſe Richtung ward der Bey⸗Brief
genennt , geſtellt auf Mattheus 1729 . mit wel¬
chem aber keine Parthey zu frieden geweſen ,
indem die von Zuͤrich gegen dreißig tauſend
Cronen gehoffet ,die fuͤnf Orte aber einer gaͤntz¬
lichen Nachlaſſung erwartend geweſen . Hier¬
auf haben auf St . Gallen Tag zu Baden die
dreyzehen Orte ein allgemeines Mandat in die
gantze Eidsgenoſſenſchafft ausgehen laſſen , in
welchem ſie bey hoher Straffe und Ungnade al¬
les Schelten und Schmaͤhen der Religion we¬

LVIII . Theil . ) Y gen
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gen verbieten : welches aber auch wenig ge¬

fruchtet hat .
Bey allen dieſen Unruhen war die Refor¬

mation in der Eidsgenoſſenſchafft in beſtaͤndi¬

gem Wachsthum ; unterſchiedliche Doͤrffer in

der Grafſchafft Baden wurden in dem Som —

mer bemeldeten Jahrs reformirt ; Herr Georg

Muͤller Abt zu Wettingen ſamt ſei en Convent¬

Bruͤdern nahm den drey und zwantzigſten Au¬

guſtus die Reformation an , ihm folgete den

vierdten Herbſtmonat der Commandeur von

Hitzkirch ,ſoward auch Zurzach reformirt ; hin¬

gegen verjagte Rothweil diejenigen ,ſo der Re¬

formation geneigt . Solothurn war wegen der

Religion noch immer zweytraͤchtig / welches die

von Bern drey Geſandſchafften hinter einander

dahin zu ſchicken veranlaſſet , welche kaum ver¬

hintern koͤnnen, daß nicht die verbitterten Ge¬

muͤther zur Thaͤtlichkeit geſchritten . Farell leg¬

te den Grund zur Reformation zu Welſch¬

Neuenburg , Murten und Neuenſtatt , allwo

die Meſſe dieſes Jahr um vier und zwantzig
Stimmen abgemehret worden . Alſo brachte

Farell die Muͤnſterthaler gleichfalls zu der Re¬

formirten Religion . Sonſt traten in dieſem

Jahr die Eidsgenoſſen der Marggraͤfin Jo¬

hanna von Hochberg auf vielfaͤltiges Anhalten ,

wie auch auf eiferigen Vorſpruch der Stadt

Bern , die Grafſchafft Neuenburg wiederum

ab, nachdem ſie dieſelbige bey ſecho ehen Jah¬
ren
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ren in ihren Haͤnden gehabt . Von den Gen¬
feriſchen Streitigkeiten ,die ſich in dieſem Jahr
angeſponnen , werden wir in folgendem Buch
zu reden haben .

Das fuͤnffte Buch .

5
Muß zoſten Jahr begunte der kurtz zuvor

aufgerichtete Lands ⸗ Frieden zwiſchen
den Reformirten und Roͤmiſchgeſinne¬

ten je laͤnger je mehr zu einem bittern Zanck¬
Apffel zu werden , indem die letzten vermeinet , ſie
ſeyen in demſelben uͤbereilet und verkuͤrtzet wor¬
den , die Reformirten , ſonderlich die von Zuͤ¬
rich , dehnen den Verſtand der Artickel zu ih¬
rem Vortheil weitlaͤuffiger aus , als es ſeyn ſol¬
te , und es die Meinung bey Beſchlieſſung deſ¬
ſelben geweſen . Unter anderm verfielen die
vier Schirm, Orte des Kloſters St . Gallen
in groſſe Zweytracht , indem Zurich , welches
gern geſehen , daß wie die Landſchafft , alſo
auch das Kloſter waͤre reformirt worden , wie
auch Glaris , Abt Kilian fur einen Abt nicht
erkennen , Lucern und Schweitz aber ihn als
einen ſolchen bey allen ſeinen Vorrechten und
Herrlichkeiten ſchuͤtzen und ſchirmen wolten .
Es wolten die von Zuͤrich ſchon in dem vorher¬
gehenden Jahr in den kriegeriſchen Unruhen

H 2 wider

26
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wider die fuͤnff Orte auf den Abt greiffen laſ¬
ſen , und ſich deſſelben verſichern ; allein als

er davon Wind bekommen , machte er ſich mit

dem Schatz des Kloſters und aller Baarſchafft
ſamt ſeinem Anhang hinaus uͤber den See auf
Bregentz zu ; weil er nun auch in dieſem Jahr
noch nicht zuruͤcke gekommen , ſondern auf dem

Reichs⸗Tag zu Augſpurg ſeine Sache dem

Reich anhaͤngig machen wollen , ſeine Unter —

thanen alſo ohne Haupt und ordentliches Re¬

giment geweſen , begehrten ſie an die Schirm¬
Orte Zuͤrich und Glaris , daß ſie ihnen ein bil¬

liches Regiment , nach welchem ſie ſich zu rich¬
ten hatten , ſetzen moͤchten. Dieſe berufften
die zwey uͤbrige Schirm - Orte Lucern und

Schweitz auf eine Zuſammenkunfft nach Weil ,

um ſich mit einander zu berathen wie das Re¬

giment anzuſtellen , und die Aebtiſchen Untertha¬
nen zu verſorgen waͤren. Auf der Zuſammen¬
kunfft nun gieng die Meinung der letztern da¬

hin „ daß man den Abt und ſein Convent ,wie
von Alters her ſolte bleiben laſſen ; Zuͤrich und

Glaris aber vermeinten ,daß weil der Abt lands¬

fluͤchtig worden , ſo ſolle man die im Kloſter
verbliebene Convent - Herren ehrlich ausſteuren
und dem Land ein ziemlich Regiment geben ,
doch dem alten Burg - und Landrecht ſo die vier

Schirm⸗Orte mit den Gotteshauß Leuten

haͤtten, wie auch der Hauptmannſchafft ohne
Schaden . Jene aber gaben zur e ſie

aͤtten
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haͤtten keinen andern Befehl von ihren Herren
und Obern , als den Abt und ſein wuͤrdiges
Gotteshauß bey ihrem Orden , Ceremonien ,
Glauben , Gebrauch ꝛc. zu ſchirmen . Dieſe
hingegen vermeinten Lucern und Schweitz han¬
delten durch ihres Widerſetzen , wider den

Lands ⸗ Frieden ,als welcher ausdrucklich wolle ,
daß man den St . Galliſchen Beſchwerden ab¬

helffen ſolle. Als nun die Geſandte von Zuͤrich
und Glaris ein Regiment zu beſtellen fortfah¬
ren wolten , ward wider ſie zu Weil ein grim¬
miger Auflauff gemachet , ſo daß ſie in groſſer
Lebens - Gefahr geweſen , und man vielleicht
das Voͤlcker⸗Recht an ihnen gebrochen haͤtte,
wann nicht das Land - Volck durch einen all¬

gemeinen Land⸗Sturm ſie aus den Haͤnden
ihrer Feinde errettet , und darauf der Magi¬
ſtrat zu Weil auf die Raͤdelsfuͤhrer dieſer Auf —
ruhr gegriffen haͤtte. Dieſer Unruhe wegen
wurde eine Eidsgenoͤßiſche Tagſatzung auf Ba¬
den ausgeſchrieben ,ab welcher die von Schweitz
denen von Weil bedrohlich zugeſchrieben , ſie
ſolten die Gefangenen loßlaſſen , und den Ver¬

banneten das Land wiederum oͤffnen, die Wei¬
ler hingegen Rath und Huͤlffe bey Zuͤrich ge¬
ſucht , welches ſich erklaͤret , worzu Weil gut
Recht haͤtte, dabey ſollen ſie hertzhafft beſtehen ,
weil Zuͤrich ihr Leib und Gut , ſo viel ihm
moͤglich, zu ihnen ſetzen werde .

H 3 Als
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Als nun auf dem Tag zu Baden nichts

fruchtbarliches und zum Frieden dienendes be¬

ſchloſſen worden , ſchickten die drey Staͤdte
Bern , Baͤſel und Straßburg , als welche be¬
duncken wolte , daß die von Zuͤrich allzu hitzig
in dieſer Sache verfuhren , ihre Geſandte vor

Raͤthe und Burger zu Zuͤrich , mit Begehren ,
daß man moͤchte ihnen Geſandte mitgeben, nach
St . Gallen zu reuten , und zu verſuchen , wie

man Mittel und Wege finden moͤchte , den
Abt wiederum einzuſetzen , und dem Volck ei¬

nige Erleichterung zu erwerben , damit groͤſſe—
re Unruhe , Krieg und Blutvergieſſen koͤnne

verhindert werden . Zuͤrich beſchwerte ſich uͤber
dieſen Antrag , daß Staͤdte , die , wie ſie ſagen ,
den Greuel des Moͤnchenſtands und deſſelben
unbefuͤgte Regierung kenneten , doch demſel¬
ſelben das Wort reden , und ihn ſchuͤtzen wol¬

ten . Der Geſandte von Bern aber fuͤhrete
ihnen zu Gemuͤthe, es habe mit dem Abt von

St . Gallen nicht die gleiche Bewandniß , wie

mit den Aebten , ſo unter Zuͤrich und Bern ge—¬
legen . Der von St . Gallen ſey ein eigener
Herr , eigengewaͤltig und niemanden unter¬

worffen ; die Hauptmannſchafft und das Burg¬
und Land⸗Recht geben keine Gewalt uͤber ihn ,
ſondern vermoͤgen vielmehr , daß man ihn bey
ſeinem Stand ſchuͤtze und ſchirme . Die von

Zuͤrich antworteten , es ſey nicht um die ſchwar¬
tze Pfaffen , ſondern um die Gewalt und die

Regie¬
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Regierung zu thun , als welche der Stadt St .

Gallen und den Gotteshauß - Leuten beſchwer¬
lich , weil nun in dem Lands - Frieden aus¬

drucklich enthalten , daß man dieſe Beſchwer¬

den abſchaffen ſolle , ſo werde Zuͤrich nicht ab

ſtehen dem Lands - Frieden nachzukommen ,
hätte auch vermeinet , die Staͤdte wuͤrden ihm

hierinn vielmehr befoͤrderlich als hinterlich
ſeyn . Dieſe aber ſtelleten nochmahlen vor , daß
man zum Nachtheil eines Drittmanas nichts

abhandeln koͤnne, der Abt ſey ein Fuͤrſt des

Reichs , und der Eidsgenoſſen Herrlichkeit
nicht unterworffen , werde ſich alſo an das was

die ſechs Staͤdte und fuͤnf Orte mit einander

geſchloſſen , nicht binden laſſen , doch ſey er gu¬

tes Anerbietens , er wolle ſeine Angehoͤrige bey

dem Wort Gottes verbleiben laſſen , und mit
ihnen beſſer umgehen als bißher geſchehen .
Wolle man ſich darmit nicht vergnuͤgen ,ſo er —

biete er ſich des Rechtens gegen die zwey Orte

Zuͤrich und Glaris . Weil man nun das Recht

mit Glimpff niemanden abſchlagen koͤnne, diß¬

mahlen aber bey demſelben wenig zu gewinnen ,
ſo haben ihre Herren und Obern vermeinet das

beſte zu ſeyn , die Sache auf eine andere Weiſe

zu betragen . Allein Zuͤrich ſchlug ſolches gaͤntz¬
lich aus , ſo daß die Geſandten der Staͤdte un¬

verrichteter Sache wieder wegreiſen mußten .

Hierauf wurde eine Tagſatzung im Mer¬

tzen zu Baden gehalten , auf welcher die neun

94 unpar¬
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unpartheyiſchen Orte ſamt Muͤhlhauſen und

Viel , Zuͤrich und Glaris ernſtlich vermahn¬
ten , die Sache guͤtlich beyzulegen , oder recht —
lich auszumachen , damit man ſich bey der Ge —

gen⸗Parthey nicht moͤchte Gewalts erklagen ,
und die Sache endlich mit der Schaͤrffe des
Schwerts und vielem Blutvergieſſen entſchie¬
den werden . Dieſe aber brachten eine weit —¬

lauffige Schutz⸗Schrifft , ihre Sache zu ver —

theidigen , vor den Tag . Der Moͤnchenſtand
ſey nicht in GOttes Wort gegruͤndet , viel —
minder noch deſſelben weltliche Herrſchafft , der

verſtorbene Abt Franciſcus habe ſeine Unter —

thanen der Religion halben verfolget , ſie aber
als Schirms⸗Herren haben denſelben Huͤlffe
und Beyſtand zugeſagt . Abt Kilian ſey nicht
rechtmaͤßig erwehlet , habe aus GOttes Wort
ſeinen Moͤnchenſtand nicht beweiſen koͤnnen,
habe nur auf ſeine Privilegien von Paͤpſten
und Kaiſern ſich bezogen , die Belehnung ſei¬
ner Lande bey dem Kaiſer , und die Beſtaͤti —
gung in ſeiner Wuͤrde bey dem Papſt geſucht ,
ferners die Baarſchafft , alle Brieffſchafften
und Gewahrſame , ohne Wiſſen derer , die

dazu Recht hatten , auſſer die Eidsgenoſſen —
ſchafft unehrbarlich entfuͤhret. Das Burg —
und Land - Recht ſehe nicht nur einen Abt und

Kloſter , ſondern auch alle Gotteshauß - Leutt
an , derer Beſtes man ſowohl als eigener An —

gehoͤriger befoͤrdern muͤſſe c . Mit 15Ab
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Abt wollen ſie nicht rechtigen , weil er ihnen
mit Geld , Meuterey und Practick zu ſchwer
ſey , und wann er ſchon was eingienge , wuͤrde
er ſolches doch nicht halten , woraus nichts als

Unruhe erfolgen , und er jenſeits des Sees her
allezeit einen Anhang haben wuͤrde. Bitten
alſo die Eidsgenoſſen , man wolle ſie und die

ehrlichen Gotteshauß⸗Leute von des Lands - Frie¬
dens wegen nicht in Rechtigung weiſen , ſon —
dern ſie ruhig bey demſelben verbleiben laſſen . Es
gaben auch Raͤthe und Burger eine ſonderba —
re Antwort auf die Einwuͤrffe welche die drey
Staͤdte gemacht , Abt Kilian ſey kein Reichs¬
Fuͤrſt, weil er nicht rechtmäßig erwehlet wor¬

den, und die Herrlichkeiten und Regalia beru —
hen nicht auf der Perſon des Abts „ ſondern
dem gantzen Kloſter und allen Angehoͤrigen,
denen man ſowohl Schutz als dem Abt ver —

ſprochen . Geſetzt aber er waͤre ein Reichs¬
Fuͤrſt,ſo koͤnnte er von deßwegen doch die Eids¬
genoſſen nicht bedraͤngen, noch fuͤr ein Kaiſer —
lich Cammer - Gericht ꝛc. ziehen . Das Recht¬
Both koͤnne man nicht annehmen , weil er der
Verletzer , und des Kloſters Guͤter frefentlich
entfuͤhret . Mit Übung der Gewalt verliehre
man das Recht , wo Gewalt gebraucht werde ,
gebuͤhre es ſich mit Gewalt zu raͤchen. Wann
man Zuͤrich aus Vorwand des gethanenRechts¬
Boths fuͤrzufahren verhindern wolte , wuͤrde
man ſie mehr als eine andere Stadt , und wei¬

H 5 ters
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ters als es ſich thun laßt , einſchrencken , Bern ,

Baſel , Schaffhauſen , Muͤhlhauſen , Straß¬

burg , und Conſtantz haben Biſchoͤffe und

Prelaten gehabt, die ſie alle von ihren Regie¬

rungen gewieſen , und ſolches nicht mit dem

Rechten , ſondern mit der Hand eſte erhalten .

Dieſe Antwort wurde nur unter den retormir¬

ten Geſandten , hingegen vor allen Abt Kilians

Lehen⸗ Brief , ſo er von dem Kaiſer empfan¬

gen , durch ſeine Bothen verleſen , in welchem
der Kaiſer allen und jeden des Gotteshauſes

Leuten gebiethet , bemeldetem Abt Kilian in

allen und jeden weltlichen Sachen und Ge¬

ſchaͤfften ſeiner und ſeines Gotteshauſes Regalia ,

Herrlichkeiten und Pfandſchafften beruͤhrend ꝛc.

gehorſam und gewertig zu ſeyn c . Worauf

die Bothen des Abts die vier Schirm⸗Orte

gebethen , ihren Herren bey dieſem Lehen , Brief

zu ſchuͤtzen und zu ſchirmen , und die Gottes¬
hauß⸗ Leute dahin zu halten , daß ſie demſel¬

ben nachkommen . Die neun Orte aber ermahn¬

ten die Geſandten von Zuͤrich , ihren Herren und

„ Obern nochmahlen vorzuſtellen , was aus die¬

ſer Streit⸗Sache entſpringen koͤnnte , wann

der Kaiſer den Abt bey ſeinem Lehen - Brieff

wuͤrde wollen handhaben ꝛc. Alſo gieng dieſe

Verſammlung aus einander . Bald ward ei —

ne andere Tagſatzung zu Baden gehalten , was

auf derſelben gehandelt worden , kan man aus

dem Abſchied abnehmen . Die neun Orte ſa¬

gen .



Achten Theils fuͤnfftes Buch . 123

gen , ſie haben die vier Schirm - Orte der Laͤn¬
ge nach verhoͤret, Schweitz und Lucern haben
begehret , weil der Abt das Recht vorgeſchla¬
gen , man demſelben zum Rechten verhelffen
ſolle . Zuͤrich und Glaris aber haben ſich er

klaͤret, bey der bereits gegebenen Antwort zu

verbleiben , die von Lucern und Schweitz aber
weder an ihrem Burg - und Land⸗Recht , noch
an der Hauptmannſchafft zu verkuͤrtzen . Des
Abts VBothen aber haben geſagt , daß ſie ſich
dieſes Rechts⸗Abſchlags nicht verſehen haͤtten,
viel Grafen und andere nahmhaffte Perſonen
haben ihm Huͤlff und Beyſtand anerbothen ,er
aber habe ſolches ausgeſchlagen , der Hoffnung ,
man werde ihm das Recht nicht verſagen , weil
aber ſolches geſchehe , ſo werde er wider ſeinen
Willen muͤſſen bey allen denen , die ihn wieder¬
um einſetzen koͤnnen, Huͤlffe und Rath ſuchen .
Als man nun hierauf die Geſandte von Zuͤrich
und Glaris gefraget , ob ſie in der Sache zu

handeln keine fernere Gewalt haͤtten , ſie aber
mit Nein geantwortet , haben die unpartheyi¬
ſchen Orte unterſchiedliche Mittel und Wege
hervor geſucht die Sache guͤtlich beyzulegen ;
und endlich folgenden Fuͤrſchlag den Geſandten
in ihren Abſchied gegeben : Es ſolten die vier
Schirm - Orte einen frommen Mann zu einem
Statthalter erwehlen , derſelbe ſolte einnehmen
und ausgeben , ſchalten und walten mit des

Kloſters Guͤtern, wie er darum ee
geben
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geben ſich getrauete ,die zwey oder drey Jahre

hindurch , und daß der Abt und das Convent

unterdeſſen jenſeit Rheins ſich enthalten ſollen ,

in der Zeit aber ſolte weiters gehandelt werden ,

was recht ſey. Die Bothen ſollen auch auf

nechſtem Tag antworten , ob ihre Herren und

Obern dieſen Vorſchlag annehmen wollen .

Nachdem nun derſelbe von beyden Par¬

theyen auf einem Tag zu Baden um Pancra¬
tius im Meyen verworffen worden , und man

beyderſeits auf der vorher gegebenen Antwort

verblieben , ſendeten die zwey Orte Zuͤrich und

Glaris ihre Bothen auf Urbanus nach St .

Gallen , berufften die geſamte Landſchafft ,um
ſich zu berathen , was fuͤr Beſchwerden man

den Unterthanen abnehmen , und wie man ein

gut Regiment ſetzen moͤchte . Die Ordnung

die hieruͤber gemacht worden , iſt weitlaͤuffig
und von groſſer Bedencklichkeit . Unter andern

ſolle der von den vier Schirm - Orten geſetzte

Hauptmann inskuͤnfftige das oberſte Haupt
der Landſchafft ,und alle uͤbrigen Amt⸗ Leute ,

Voͤgte ꝛc. ihm gehorſam ſeyn . Er aber ſolle

ſeyn ein frommer dapfferer Mann , der dem

göttlichen Wort und der Wahrheit guͤnſtig
und nicht zuwider , wuͤrde man ihn anders be¬

finden , ſo ſollen die Gotteshauß⸗Leute ihm

Huldigung und Gehorſam zu thun nicht ſchul¬

dig ſeyn , und zu mehrerer Verſicherung ſolle

derſelbe , ſo bald er aufgeritten , ſchwoͤren, daß

er
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er die Land - Leute bey goͤttlichem Wort und
ihrem Chriſtlichen Glauden wolle bleiben laſ¬
ſen , und ſie auf keine Weiſe davon draͤngen ꝛc.
Dieſen Artickel haben die zwey Schirm - Orte
von Lucern und Schweitz alſo ausgeleget , als
wann man ſie dardurch von der Hauptmanns¬
Stelle auszuſchtieſſen und an ihrem Rechten
zu verkuͤrtzen gedachte, haben auch ſolchen her —
nach in ihrem Abſags - Brieff als eine Mit¬
Urſache des Kriegs angezogen . Dem Haupt¬
mann ſolten zwoͤlff ehrbare Maͤnner , die dem
goͤttlichen Wort guͤnſtig, als Mit - Richter
zugegeben werden , von welchen die Landſchafft
acht , der Hauptmann aber vier zu erwehlen
haͤtte. Es wurden auch die Gerichts - Staͤtte
angeſetzet ; wie man in buͤrgerlich - und pein¬
lichen Sachen rechtigen , wohin die Appella¬
tion gehen , wie man die Amt⸗Leute ſetzen und
entſetzen ſolle , verordnet ; die Pfarrer ſollen
von der Gemeinde erwehlet , zuvor aber zu Zuͤ—
rich , Conſtantz oder St . Gallen examinirt ,
ohne Wiſſen und Willen aber des Haupt —
manns und des Land⸗Raths nicht entſetzet
werden . Was die Beſchwerden betrifft , ſo
hat man den Land - Leuten die Leibeigenſchafft,
Hauptfaͤlle, Erb⸗Schaͤtze, Abzug , Kauff¬
Schilling ꝛc. abgenommen . Unterdeſſen kam

Abt Kilian auf ſeiner Heimreiſe von Augſpurg
nahe bey Bregentz in dem Bach Luſtrach oder
Ach durch einen Ungluͤcks⸗Fall um ſein 5Die¬
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Dieſer Gelegenheit bediente ſich St . Gallen ,
das Kloſter ſamt allen Gebaͤuden zu kauffen ,
ward ihr auch von den zweyen Schirm - Or¬

ten bewilliget , und der Kauff verbrieffet . Die

von Toggenburg kaufften ſich auch von dem Klo —

ſter loß um 14000 . Guͤlden , beſetzten hierauf
ihr Gericht und Rath , und gaben den Die —¬

nern ihre eigene Farbe . Beyde Schirm - Orte
aber kaufften auch die Convents - Herren , die

zur Reformation uͤbergetreten waren , aus , ei¬

nen jeglichen um fuͤnffhundert Guͤlden , alſo

hatte es das Anſehen als wann ſie allein uͤber

die Aebtiſchen Lande regieren wolten . Dann als

kurtz hierauf der Lands⸗Hauptmann von Lucern

Jacob am Ort , aufreiten wolte , weigerten

ſich die Gotteshauß⸗Leute ihm zu ſchwoͤren ,
er haͤtte dann zuvor die Lands - Ordnung , und

daß er ſie bey GOttes Wort und Reformation
wolte bleiben laſſen , beſchworen , welches er

aber nicht thun wolte z es waͤre niemahlen der

Gebrauch geweſen , daß der Hauptmann den

Baurenn , wohl aber daß die Bauren dem

Hauptmann geſchworen haͤtten, ritt alſo aus

dem Land , der von Zuͤrich aber , Frey genennt ,
blieb bey der Hauptmannſchafft , die ausge¬

tretenen Convents⸗Herren aber erwehlten ei¬

nen andern Abt , Herrn Diethelm Blaurer ,

zu nicht geringem Verdruß der Schirm - Orte
Zuͤrich und Glaris .

Son¬
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Sonſten vermehrte der ungleiche Ver¬
ſtand des Lands⸗ Friedens die Bitterkeit , und
gab es bald hier bald dorten Anlaß denſelben
ungleich auszulegen . Die von Flums im Sar¬
ganſerland kamen ihres Pfarrers und der Re —

formation wegen zu Worten und Streichen ,
ſo daß die ſieben Orte ihre Geſandten ,um den

Frieden wieder herzuſtellen , dahin ſchicken
mußten ; die von Zuͤrich wolten behaupten ,
man habe um die Meſſe gemehret , weil ſie nun

durch das Mehr abgeſtellet , ſo ſolle ſie laut
des Lands⸗Friedens abgeſtellet bleiben ; die Roͤ¬
miſchgeſinneten Orte aber vermeinten das Mehr
ſey nicht um die Meſſe ſondern um die Perſonen
ergangen , ob der Meß - Prieſter oder der
Pfarrer inskuͤnfftige ihr Prediger ſeyn ſolle.
Dieſer Streit iſt zu Baden ausgemacht , und
die von Flums damahls bey der Reformation
gelaſſen worden . Es beklagte ſich auch der

Landvogt uͤber die freyen Aemter ,von Unter¬
walden gebuͤrtig, als wann die von Zuͤrich zu
Hermantſchweil einen Predicanten mit Gewalt
eingeſetzet haͤtten, welches aber dieſe nicht ge¬
ſtunden , ſondern ſagten , weil die daſigen Ge¬
meindsgenoſſen die Meſſe abgemehret , und ſie
um einen frommen und gelehrten Pfarrer gebe —
then , haben ſie ihnen Herrn Heinrich Bul —
linger gegeben , welches ihnen nach dem Land¬

Frieden erlaubet ſey . Ferners beklagten ſich
die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Orte , daß die von

Zuͤrich



128 Geſchichte der Schweitzer .

Zuͤrich nicht nur in ihrem Gebiete , ſondern auch
in den gemeinen Herrſchafften eine Ordnung ,
das Pfrund - Einkommen betreffend , gemacht ,
und alſo uͤbrigen Orten in ihre Rechte und

Herrlichkeiten einen Eingriff gethan , da dech
der Lands - Frieden wolle , daß jegliches Ort

bey ſeinen Freyheiten , Gerechtigkeiten und al¬

tem Herkommen bleiben ſolle . Die von Zuͤ—
rich antworteten , dieſes treffe nur an das aͤuſſer¬
liche Regiment und weltliche Verwaltung , nun

aber ſeyen die Sachen , die Pfruͤnden betref¬

fend , jederzeit unter Biſchoͤfflicher Gewalt

geſtanden , deſſen ſich die Eidsgenoſſen niemah¬

len angemaſſet , dieſe Gewalt nun ſey an die

Chriſtlichen Gemeinden erwachſen , mit derer

Wiſſen und Willen die von Zuͤrich dieſe Ver¬

ordnung gemachet ; ſey alſo uͤbrigen Orten in

Rechten , die ſie niemahlen gehabt , kein Ein¬

bruch geſchehen ꝛc. So beklagten ſich die Chor

Herren von Zurzach , daß die Gemeinde ſie noͤ¬

thigen wolle , der Reformation beyzutreten ,

und daß ſie ihnen die Schluͤſſel zu ihres Stiffts
Brieffen und Kleinodien genommen haͤtte,
alles wider den ausdrucklichen Buchſtaben des

Land⸗Friedens . Ihnen ward geantwortet , man

begehre ſie nicht zur reformirten Religion zu

zwingen , ſondern nur daß ſie ſich wohl und

ehrbarlich auffuͤhren , und nichts wider das

Mehr , welches die Meſſe abzuſchaffen er¬

gangen , handeln , es ſollen auch die von

Zurzach
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Zurzach mit den Kirchen - Guͤtern nicht nach ih
rem Ge fallen umgehen , ſondern darum den
acht alten Orten Rechnung tragen .

Diß gantze Jahr hindurch iſt Solothurn
in groſſer Religions⸗Zweytracht „ und nicht
minderer Gefahr , daß die Buͤrger einande
ſelbſt aufreiben wurden , geſtanden ; die Buͤr —
ger haben ſich nicht nur einmahl gegen einan —
der bewaffnet , und hatten die Raths⸗Ge¬
ſandte , ſonderlich von Bern , wie auch von

aſel , Freyburg und Biel genug zu thun ,ein grauſames Blutbad zu verhuͤten . Zu An¬
fang des Jahrs hatten die der Reformation
geneigte an Bern , Berchtold Haller begehret ,
um ihnen das Wort Gottes zu predigen ,
welcher ihnen auch uͤberlaſſen worden . In¬dem er nun bereits unterſchiedliche Predigten
gethan , gieng ein Geruͤcht aus „ der guteSt . Urſus habe hefftig geſchwitzet , weil nun
die aberglaͤubiſchen Leute dieſe Angſt , in wel¬
che St . Urſus gerathen , dem Predicanten
von Bern zugeſchrieben , als iſt er deßwegenin Leib⸗ und Lebens⸗Gefahr gerathen , und hat
wiederum auf Bern zuruck kehren muͤſſen, dochhat man ſich endlich durch Vermittlung obge¬dachter Staͤdte Geſandten dahin verglichen , daß
die Roͤmiſch⸗Catholiſche St . Urſen , die Evan¬
geliſche die Varfuͤſſer, Kirche innhaben ſolten .In dieſem Zuſtand ſollen die Sachen verblei¬
ben , biß auf St . Martini eine oͤffentliche Di¬

L VIII. Theil. ] 9 ſputa¬
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ſputation gehalten , und man alsdann weiters
ſich berathſchlagen werde . Die mehrern Land¬

jeuthe hatten das Papſttum abgeſchaffet und wa¬

ren der Reformation geneigt ; zwey Drittheile
aber der Buͤrgerſchafft , ſonderlich die vornehm¬

ſten hielten es mit dem alten Glauben . Daher
als die Evangeliſchen Prediger den 26ſten Sept .
vier Schluß⸗Reden aufgeſetzet , ſolche von den

Chorherren ſchrifftlich beantwortet , die Ant¬

wort von den Praͤdicanten widerleget , von den

Chorherren aber verthaͤdiget worden , ward die

Diſputation unter dem Vorwand , daß man

beyderſeitige Meynungen aus den Schrifften
genugſam verſtanden , unterlaſſen , aufs minſte
biß auf St . Gallen kuͤnfftigen Jahrs eingeſtellt ;
die Praͤdicanten in der Stadt abgeſtellet hin¬

gegen dem Landvolck , die Meſſe nach Belieben
auf oder abzuthun , uͤberlaſſen. Hingegen hatte
die Reformation zu Neuenburg beſſern Fort¬

gang , indem zu Ausgang October , oder wie
andere melden , Anfangs November die Meſſe

zu Neuenburg , in Beyſeyn der Geſandten von

Bern um achtzehen Stimmen abgemeh¬

ret , und hierauf auch der beſte Theil der

Landſchafft von Farell reformirt worden .

Was die Stadt Genf betrifft , ſo war

dieſelbige ſeit etlichen Jahren daher mit vielen

Unruhen bemuͤdet ; dann obwohl die Streitig¬

keiten , ſo ſie mit Hertzog Carol von Savoyen
gehabt , durch der Eidsgenoſſen Ausſpruch , wie

wir
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wir droben bey dem 1yrgten Jahr verdeutet ,
beygeleget , ſo konnte ſie doch nicht zu Ruhekommen , weil der Hertzog , ſo lange er lebte ,
die Begierde ſie zu unterjochen niemahl erloͤ
ſchen laſſen . Die Gefahr wurde zwar um et¬
was vermindert , da ihr Biſchoff Johannes aus
dem Hauſe von Savoyen An. 1522 . Todes
verblichen ; allein zu ſeinem Nachfolger Peterde la Beaume hatten ſie ſich wegen ſeiner Wan¬
kelmuͤthigkeit keines beſſern zu verſehen . Das
aͤrgſte war , daß die Stadt ſelbſt in zwey Rot¬
ten zertheilt , von welchen die eine dem Hertzo¬
gen , die andere aber der Freyheit anhiengen .
Dieſe wurden von jenen Eidgnot / von welchen
man das Wort Huguenot herfuͤhren will ; jeneaber von dieſen Mamelucken genennet . Weil
nun die Buͤrgerſchafft unter ſich ſelbſt zweyſpaͤl.tig , der neue Biſchoff den Wolluͤſten ergeben ,die junge Mannſchafft durch den Muͤſſiggang
gantz weich gemacht , der Kaiſer und der Koͤnig in
Franckreich in Italien gegen einander in Waf¬fen ſtunden , gedachte der Hertzog ſich dieſer vor¬
theilhafftigen Umſtaͤnde zu bedienen , und zuſeinem ſo lange gewuͤnſchten Zweck zu gelangen ,und Genf fuͤr eins und allemahl unter ſeine Both¬maͤſſigkeit zu zwingen . Nachdem er nun den
Biſchoff , unter dem Schein dem Kaiſer zu die
Ben , in Piemont geſendet , that er den erſten
Verſuch , und brachte auf die Bahn , ob die
Appellation von dem Vidome , welche biß her

J 2 vor
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vor den Biſchoff gekommen , nicht ſolte vor

den Hertzoglichen Rath gehen . Die mehrerſten
von den Biſchoͤfflichen Raͤthen ſprachen fuͤr den

Hertzog ; Levrerh aber , der ſich widerſetzen wol¬

te , mußte ſeinen Widerſpruch mit dem Hals

bezahlen . Als auch in folgendem 1525ſten
Jahr zwiſchen Claude Richardet , einem Syn¬
dic / und dem Seckelmeiſter Boulet , von welchem

jener Rechnung forderte , Streit entſtunde , be¬

klagte ſich dieſer vor dem Hertzoglichen Rath zu

Chamberi ; dieſer ließ alſobald die von Genf
vor ſich laden , und als ſie nicht erſchienen , als

hartnaͤckige verdammen , und alle ihre Guͤter
auf Savoyiſchem Boden in Hafft legen . Wor¬

auf die von Genf als unter geiſtlicher Herrſchafft
ſtehend nach Rom appellirt . Der Hertzog, der

dieſe Appellation nicht gern geſehen , ließ die

Genfer verſichern , daß die Cammer zu Cham¬

beri ſie zu verfolgen aufhoͤren ſolte , wann ſie

wolten von dieſer Appellation abſtehen . Als

nun dieſes des Hertzogs Begehren in dem groſ¬

ſen Rath , welcher damahls aus neuntzig Glie¬

dern beſtund , berathſchlaget worden , giengen

die mehrern Stimmen dahin , die Appellation

fallen zu laſſen , viertzig aber waren der Mey¬

nung dieſelbige fortzusetzen . Dieſe weil der

Hertzog ihnen Feuer und Schwert gedraͤuet,

und ſie wolte fangen laſſen , mus ten ſich mit der

Flucht retten . Die mehreſten von denſelbigen
kamen auf Freyburg , erfuͤleten die Stadt 5vlagz
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Klagen , und brachten es ſo weit , daß die

Freyburger ihre Geſandte auf Bern ſchickten ,
mit Bitte , daß die von Bern , mit ihnen ſich
dieſer unſchuldig - bedraͤngten annehmen wolten .

Dieſes wuͤrckte ſo viel , daß die Berner nicht
nur die von Genf ihrer Huͤlffe ſchrifftlich verſi¬
cherten , ſondern auch mit Freyburg und So —
lothurn ihre Geſandte zu dem Hertzog abſende¬
ten , daß er die von Genf bey ihren Freyheiten
ruhig ſolte verbleiben laſſen . Dieſe aber konnten

von dem Hertzog nichts mehr erhalten , als daß
er denen ausgetrettenen erlaubet , mit einem ſi¬
chern Geleit auf Genf , allwo er ſich damahls
befand , zu kommen , und ſich alldort vor ihm
zu vertheidigen . Weil er aber in ſeinem Ge —

leits⸗Brief ihnen nicht erlauben wolte , in die

Stadt zu kommen , ſondern auſſer den Mauren

und folglich auf ſeiner Bothmaͤſſigkeit ihre Ent¬

ſchuldigung anzubringen , konten ſie nicht trauen

ſondern arbeiteten ſo wohl zu Bern als zu Frey¬
burg , daß Genf von beyden Staͤdten , wie auch
von Solothurn in Burgrecht moͤchte aufgenom¬
men werden , fanden auch bey den zwey erſtern
Orten gut Gehoͤr; Solothurn aber wolte ſich
darzu nicht verſtehen .

Der Hertzog , ehe er noch auf Genf ge¬
kommen , ließ in dem Monat October durch
ſeinen Vidome und den Richter Barralis an

der Buͤrgerſchafft arbeiten , daß ſie ihn fuͤr ihren
eigenmaͤchtigen Herren 8 wollen ; weil

3 er
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er in dem Land rings herum des Roͤmiſchen
Reichs Statthalter , er auch deſto mehr fuͤr die

Erhaltung und das Aufnehmen der Stadt wuͤr—¬
de beſorget , dieſe Ober - Herrſchafft aber ihnen
an ihren Freyheiten unabbruͤchlich ſeyn. Von
dem Biſchoff habe man wenig Huͤlffe zu erwar¬

ten , hingegen ſey der Hertzog nicht nur ein

maͤchtiger / ſondern auch guüͤtiger und freygebiger
Herr , der ſie wider jedermann ſchuͤtzen wuͤrde ꝛc.
Mit dieſen Vorſtellungen , wie auch mit Dreuen
und Verheiſſen brachten es dieſe zwey bey den

mehreſten Rathsherren dahin, daß ſie ſich ge¬
gen die Sindics erklaͤret : Wollet ihr ihn fuͤr
unſern Herren erkennen , ſo wollen wir bey¬
ſtimmen . Die Sindics aber zogen die Frey¬
heit des Vaterlands der Huld und Gunſt des

Hertzogs vor . Weil er nun verhoffete , daß
ſeine Gegenwart mehr auswuͤrcken wuͤrde, kam
er ſelbſt auf Genf, hielt auf den 10 . December
eine allgemeine Verſammlung der Buͤrger —
ſchafft , ließ derſelbigen in ſeinem Beyſeyn durch
ſeinen Cantzler Gabriel de Lande vortragen :
Daß aus Betrachtung der groſſen Muͤhe und

Arbeit , ſo er fuͤr die Erhaltung der Stadt
Genf angewendet , ſie ihn zu ihrem Herren an —

nehmen , und beydes die Werbung der Fluͤcht¬
linge , wie auch das geſuchte Burgrecht mit

Bern und Freyburg weder erkennen noch anneh¬
men ſolten . Obwohl die Buͤrgerſchafft uͤber die¬
ſen Vortrag ſehr beſtuͤrtzet, ſo gaben doch 15meh¬



Achten Theils fuͤnftes Buch . 135

mehreſten ihre Antwort dahin: ſie wolten denſel¬
bigen annehmen , in ſo weit er nicht wider ih¬
ren Herren den Biſchoff und wider ihre Frey —
heiten ſtreite . Als nun der Hertzog ſahe , daß

er nichts ſchaffen koͤnnte, verließ er die Stadt
den raten December , und iſt von der Zeit an

nicht mehr in Genf gekommen . Nach ſeinem
Hinſcheid verminderte ſich ſein Anhang von Tag

zu Tag ; ſo daß Ami Bandiere , deſſen Sohn

auch ausgewichen , ſamt vielen andern den Muth

bekommen , mit vielen jungen Kindern begleitet ,
ſich vor Rath zu ſtellen , und mit weinenden

Augen denſelbigen anzureden : Meine Guaͤdi—

ge Herren ! kennet ihr dieſe arme Kinder , die
da Waiſen zu nennen , obwohl ihre Vaͤter noch
in vollem Leben ſind ; kennet ihr ihre ungluͤck¬
hafftige Vaͤter , derer Untergang man geſchwo¬
ren , und die um ihr Leben in Sicherheit zu ſe¬
zen , ihr Haußweſen und Handlung verlaſſen ,
und eine Zuflucht in fremden Landen ſuchen

muͤſſen ? kennet ihr ſie nicht , Gnaͤdige Herren !
fuͤr eiferige und das Vaterland liebende Buͤr —

ger , Leuthe , denen nichts zu verweiſen ſtehet ,
und die eines beſſern Gluͤcks wuͤrdig ; ſaget
eure Meynung frey heraus , und gebet der

Wahrheit Zeugniß . Die Raths⸗Herren durch

dieſen Vortrag bewegt , mußten geſtehen , daß

ſie wider die Auffuͤhrung der ausgetretenen nichts
zu ſagen wuͤßten , und daß ſie dieſelbigen fuͤr ehr¬

liche Leuthe erkenneten . Dieſes Zeugniß faſſete
J 4 ein
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ein Schreiber von Freyburg , der gegenwaͤrtig
geweſen , alſobald in die Feder , ſo daß die , ſo
noch auf des Hertzogs Seiten ſtunden, ſolches
nicht wiederruffen konnten . Als auch die , ſo
ſich vor Rath geſtellet , hernach von Hauß zu
Hauß gegangen , und einen jeden befraget ; ob
er nicht auch der Meynung ,daß man mit Frey¬
burg und Bern ein Burgrecht ſchlieſſen ſolte ,
waren kaum hundert , die demſelbigen wider¬

ſprachen . Den erſten Februarius des folgen —
den 1526ſten Jahrs kam der Biſchoff Peter de
la Baume auf Genf ; allein weil er ſich nicht ,
wie der Hertzog verhoffet , dem vorhabenden
Buͤrgerrecht widerſetzet , auch den yten in Be¬
ſetzung der Sindies die Eidsgenoͤſſiſche Parthey
die Oberhand behalten , und hierauf die ausge¬
tretenen wieder nach Hauſe gekehret , ward end¬

lich , ungeachtet des Hertzogs Vorſtellungen
bey den Eidsgenoſſen , daß die Stadt Genf , als
von ihm abhangend fuͤr ſich ſelbſt und wider ſei¬
nen Willen keinen Bund zu ſchlieſſen faͤhig ſey,
das Burgrecht zwiſchen Bern , Freyburg und

Genf auf den sten Februarius feſt geſtellet .
In dieſem Bunds - Brief erklaͤren ſich die drey
Staͤdte , daß theils wegen der guten und alten

Freund - und Nachbarſchafft , theils auch wegen
der Gel genheit ihrer Staͤdte und Laͤnder ,
wie auch Sitten der Einwohner , zum Schutz
und Schirm ihrer Freyheiten , Gerechtigkeiten ,
guten Gewohnheiten ꝛc. ſie mit einander in ein

Burg
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Burgrecht getreten , mit folgenden Bedingen :
Daß jegliche von dieſen drehen Staͤdten ſolle ver¬
bunden ſeyn den andern Treu und Wahrheit zu
leiſten , ihren Nutzen zu foͤrdern und Schaden
zu wenden ꝛc. auf folgende Weiſe : Wann
die Stadt Genf ſolte an ihren Ehren , Gut ,
Perſonen , Freyheiten , Vorrechten ꝛc. gekraͤnckt
und angegriffen werden wider Recht und Bil —
lichkeit , ſo ſollen die von Bern und Freyburg
die Sache unterſuchen , und wann ſie bey ihrem
Eide befinden , daß die von Genf wider Recht
und Billichkeit angegriffen , ſo ſollen ſie denſel —
bigen zu Huͤlffe kommen mit allen ihren Kraͤff¬
ten , doch auf der Genfer Koſten. Ein gleiches
verſpricht die Stadt Genf gegen die beyden ver¬
bundenen Staͤdte zu thun , aber in eigenem Ko¬
ſten. Eine jede von dieſen drehen Staͤdten ſoll
bleiben bey ihrem Land , Leuthen , Rechten ,
Herrlichkeiten , ꝛc. ſo daß , wann eine in Anſe¬
hen dieſer Stuͤcke feindlich angegriffen wuͤrde ,
und ſie von den andern Huͤlffe und Beyſtand ,
entweder durch Brief oder Bothen begehrte ,
ſollen die andern ihre Huͤlffe, wie bereits er —
laͤutert , der bedraͤngten zuſenden . Es ſoll
auch in oͤffentlichen und gerechten Kriegen eine
Stadt der andern durch alle ihre Plaͤtze und
Lande freyen Durchzug geſtatten , doch mit Be¬
zahlung der Lebens Mittel und Erſetzung des
Schadens , ſo von den Durchziehenden mochte
gethan werden . Es ſolle au ih keine Parthey der

J 5 andern



138 Geſchichte der Schweitzer .

andern Feinde in Schutz nehmen , ſondern die¬

ſelbigen ausjagen , doch ſoll dem Recht anruf¬
fenden ſolches nicht verſperrt ſeyn. In Anſe¬
hen der Streitigkeiten zwiſchen denen Staͤdten
oder ihren Angehoͤrigen ſollen dieſelbige zu Lau —

ſanne von vier Schiedrichtern , derer zwey von

Genf , die zwey andere aber von Bern und

Freyburg , geſchlichtet werden , den Obmann

nehmen die von Bern aus den Walliſern , die

von Genf aber von Biel . In beſondern Haͤn¬
deln ſoll der Sacher den Beklagten ſuchen vor

ſeinem ordentlichen Richter ,ꝛc. Jegliche Par¬
they verſpricht der andern in ihren Staͤdten ,

Herrſchafften und Gebiethen freyen Handel und

Wandel , auch alle Freyheiten , ſo die Buͤrger
in einer Stadt ſelbſt genieſſen . Es ſoll auch
keiner den andern hafften , als um bekannte

Schulden . Wann die von Bern und Frey¬
burg fremden Fuͤrſten oder Herrſchafften Voͤl¬

ker uͤberlaſſen wolten , und dieſe Herrſchafften
auch etliche von Genf in ihren Dienſt nehmen
wuͤrden , ſo ſollen erſtbemeldete Staͤdte ver¬

ſchaffen , daß denſelbigen der gleiche Sold , wie

ihren Angehoͤrigen gegeben werde . Dieſe
VBuͤndniß ſoll waͤhren fuͤnf und wantzig Jahre ,
und von fuͤnf zu fuͤnf Jahren beſchworen wer¬

den . Die von Bern und Freyburg behalten
ſich vor den Roͤmiſchen Stuhl , das Roͤmiſche
Reich und alle ihre verbundenen . Die von Genf
aber ihren Herren den Biſchoff , wie auch den

Hertzogen
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Hertzogen von Savoyen ; daß dieſe Buͤnd¬
niß keinem von beyden an ihren Rechten und

Herrlichkeiten ſolte ſchaͤdlich ſeyn. Dieſer
Brief iſt geſtellet zu Bern den sten Februa —
rius 1526 . Den 2 ſten ward er zu Genf
beſiegelt ; den 2yſten die Gemeinde zuſam¬
men beruffen , und von der gantzen Buͤrger —
ſchafft bekrafftiget , worauf acht Geſandte
auf Bern und Freyburg verreiſet , hingegen
dieſer beyden Staͤdte Geſandte den urten

Mertzen gleichfalls den Bund zu ſchweeren
zu Genf angelanget ; allwbo ſie von den

Syndics auſſer der Stadt mit Loßbrennung
des groben Geſchuͤtzes empfangen worden .
Den raten wurde der Bund in der allge¬
meinen Verſammlung mit unbeſchreiblicher
Freude des Volcks beſchworen .

Das
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Das ſechste Buch .

Tee groͤſſer nun die Begierde des Hertzogs

2 von Savoyen , die Stadt Genff unter

ſeine Bothmaͤßigkeit zu bringen , gewe¬

ſen , je unertraͤglicher kam ihm derſelben Ver¬

bindu ig mit beyden Staͤdten Bern und Frey¬

burg vor , daher er alles auf der Welt ange —

kehret , bieſen ihm ſo widrigen Bund aufzuloͤ¬

ſen . Zu dieſem Ende ſendete er ſeinen Geſand —

ten Herrn von Lulin vor gemeine Eidsgenoſſen ,
auf den 18den Mertzen zu Lucern verſammelt ,be¬
wegte auch den Biſchoff , daß er gleichfalls ei¬

nen Bothſchaffter dahin ſendete , und durch

denſelben vorſtellete , daß Genff , ohne ſeinen

als ihres Oberherrn , Willen mit den Staͤdten

keinen Bund habe ſchlieſſen koͤnnen. Es er¬

ſchienen auch auf dieſem Tag Nergatz und

Servant neben viertzig andern ausgetretenen

Burgern von Genff , welche die Vereinigung

nicht unterzeichnen wollen , mit Begehren , daß

dieſelbe aufgehoben wuͤrde. Die Eidsgenoſ¬

ſen , weil ſie wegen dieſer Sachen nicht ver¬

ſammelt waren , wolten auch daruͤber nicht ab¬

ſprechen , ſondern ſetzten auf den 7den April ei

nen andern Tag auf Bern an , dieſelbe zu be —

handeln . Mittlerweil beredeten die von Genff

ihren Biſchoff , daß er einen andern Geſand¬
ten
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ten auf Bern ſchickte , mit der Erklaͤrung, daß
das Burgerrecht bemeldeter Staͤdte mit ſei¬
ner Einwilligung aufgerichtet worden . Weil
nun dieſem letzten Bothen mehr Glauben zu¬

geſtellt wurde als dem erſten , die von Genff
auch Brieffe aufweiſen konnten , in welchen
der Biſchoff ihre Nachwerbung um den Bund

gut geheiſſen , als ward derſelbe auch von den

Eidsgenoſſen beſtaͤtiget. Es wolte aber der

Hertzog dieſen Ausſpruch nicht annehmen , ſon¬
dern begehrte einen andern Tag in einer un¬

partheyiſchen Stadt . Biel ward dazu auser¬

leſen , die Tagſatzung alldorten gehalten , und
das Burgrecht der Staͤdte nochmahlen beſtä¬
tiget und als unwiderrufflich geſetzet. Deſſen
ungeachtet ſetzte der Hertzog auf einer allgemei¬
nen Tagſatzung zu Baden imOctober friſcher¬
dings an , und ließ vorſtellen , daß weil Genff
ihm unterworffen, oder aufs minſte mit ſei¬
ner Bothmäßigkeit rings umgeben , ſie wider

ſeinen Willen keinen guͤltigen Bund habe

ſchlieſſen koͤnnen. Es vertheidigten aber beyde
Staͤdte Bern und Freyburg ſich ſo wohl , daß
der Hertzog nochmahlen abgewieſen ward , ſie
lieſſen ſich auch zugleich verlauten , daß wann
der Hertzog die Genffer zu beunruhigen fort¬
fahren wuͤrde, ſie ihm ſeine mit ihnen habende
Bunds⸗Briefe heraus geben wolten .

Unterdeſſen waren die Buͤrger von Genff
uber die Aufführung der zwey und viertzig Aus¬

getrete¬
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getretenen , welche auf der Tagſatzung zu Lu¬
cern erſchienen , ſehr verbittert , und ward nach
gethaner Unterſuchung befunden , daß ſie all —

zumahl des Hertzogs Parthey , zum Nachtheil
der Freyheit , gehalten ; deſſen ungeachtet ,
ward das Urtheil uͤber ſie erſt lange Zeit her¬
nach gefaͤllet, theils weil ſie viel Freunde und
Verwandte in Genff hatten , theils weil Bern
und Freyburg die von Genff gebethen , in die¬
ſer Sache ſich nicht zu uͤbereilen . Alſo ver —

gnuͤgte man ſich damahlen damit , ihr Bur¬
gerrecht aufzuheben und ihre Kram - Buden zu
ſchlieſſen , ſie aber begaben ſich meiſtentheils
auf ihre Guͤter, die ſie auf Savoyiſchem Bo¬
den hatten , und gaben der Stadt Genff von

Zeit zu Zeit viel zu ſchaffen . Der Hertzog ,
um ſich zu raͤchen , geboth allen ſeinen Unter —
thanen , denen von Genff keine Lebens - Mittel
mehr aus ſeinen Landen zukommen zu laſſen .
Als nun dieſe ſich bey ihren Verbundenen hier —
uͤber beklaget und vorgeſtellet , daß ihre Vor¬
fahren von Hertzog Ludewig 1497 . das Recht
erkaufft , aus den Savoyiſchen Landen Lebens
Mittel nach Nothdurfft zu ziehen , lieſſen die
beyde Staͤdte dem Hertzog durch einen Herold
verkuͤndigen , daß wann er dieſes Geboth nicht
wuͤrde aufheben , ſeine Geſandten auf dem

Eidsgenoͤßiſchen Tag , ſo zu Ende des Jahrs
angeſetzet , nicht ſolten angehoͤret werden . Wor¬
auf er zwar oͤffentlich ſein Geboth ae eim¬
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heimlich aber ſeinen Unterthanen nochmahlen
befohlen , den Genffern nichts zukommen zu
laſſen . Auf dieſem Tag aber , ſo den ꝛ2ſten
December zu Bern gehalten worden , ward

nicht nur das Burgerrecht der Staͤdte noch¬
mahlen bekrafftiget , ſondern auch beſchloſſen ,
die Bunds - Briefe von dem Hertzog von Sa —
voyen heraus zu fordern .

Dieſer Entſchluß wurde auf einer Tagſa¬
tzung den erſten Mey 1527 . bekraͤfftiget, von bey¬
den Staͤdten Bern und Freyburg Geſandte
an den Hertzog nach Chambery geſendet , und

an ihn begehret , die Bunds - Briefe heraus
zu geben , den Genffern den zugefuͤgten Schaden
zu erſetzen , und diejenigen , ſo einen Buͤrger
von Genff , mit Nahmen Gentil , wie auch
andere umgebracht , mit gebuͤhrender Straffe
anzuſehen . Der Hertzog ſchlug alles aus , und
wolte auch nicht zugeben , daß die Ausgetrete —
ne ihre Sache zu Genff , unter ſichern Geleits¬
Brieffen , die der Biſchoff ihnen geben wolte ,
verfechten ſolten. Dieſer , weil er ſich dazumahl
von dem Hertzog gaͤntzlich abgeworffen , ſuch—
te gleichfalls einen Rucken an beyden Staͤdten
Bern und Freyburg , und trachtete mit den¬
ſelben in Buͤndniß zu kommen . Damit nun
die von Genff ihm zu ſeinem Begehren behuͤlff—
lich ſeyn moͤchten, beſammelte er die geſamte
Buͤrgerſchafft auf den ten Julius bemeldeten
Jahrs , erſchien ſelbſt mit ſeinem Biſchoͤffli¬

chen
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chen Rath in der V zerſamm ung , widerruffte
alles , was er wider die Verbindung der Stadt
Genff mit Bern und 9520eyburg geredt oder ge¬

than , bekennte , daß die Genffer ſich zu ver —

binden im Rechten geſtanden , und gab ihnen

hieruͤber Brieff und Siegel , ferners erlaubte

er den Syndies und dem Nath inskuüͤnfftige
uͤber alle buͤrgerliche Sachen zu richten , begehr¬
te aber hingegen , daß die von

Benff ihn zu
einem Buͤrger W ſolten „damit wann

er als Biſchoff mit beyden Staͤdten 1 in

Bund kommen koͤnnte, er aufs minſte als ein

Buͤrger von Genff, mit Theil an dem Burg¬
recht der Staͤdte haben mochte. Es bezeuge¬
ten aber die Städte wenig Zuneigung ſich
mit dem Biſchoff zu verbinden , ſonderlich die

von Bern , die in dieſem Jahr augenſcheinlich

gegen die Reformation ſich neigeten . Als auch
unterdeſſen eine Savoyiſche Parthey den Bi —

ſchoff , wann er gewohnter Weiſe nach Notre

Dame de Grace zu Meſſe gehen wuͤrde, aufzu —
heben einen Anſchlag gemachet , ſolcher aber miß¬

lungen, er alſo zu Genff ſich nicht mehr ſicher

zu ſeyn erachtete , begab er ſich, nachdem er

etliche Domherren gefaͤnglich eingezogen , auf
ſie aber wegen des Anſchlags nichts erweiſen
konnte , in aller Stille in Hoch - Burgund ,
die Domherren aber fiengen an , Genff gleich¬
falls zu verlaſſen „ und ſich zu Annecy zu ſetzen,
wordurch die Freyheit der Stadt Genff in

groͤſſern
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groͤſſern Flor gekommen . Der ertzog hin¬
gegen hat dem Biſchoff ſeine Einkuͤnffte, ſo er
hinder Suze und Pignerol gehabt , eingezogen ,
auch zugleich von Kaiſer Carolus ſeinem
Schwager zu Ende des Jahrs einen Brieff er¬
halten , in welchem er dem Hertzog ſeine Reichs —
Statthalterſchafft beſtaͤtiget, und Krafft der¬
ſelben dem Biſchoff , denen Syndics und der
Buͤrgerſchafft befiehlet , ihm als Reichsſtatthal¬
tern gehorſam zu ſeyn. Die Genfer aber hiel¬
ten ſich an ihre aͤltere Brieffe , welche ſie die¬
ſes Gehorſams entheben . Es wolten auch die
Ausgetretenen oder ſogenannten Mamelucken ,
ihre Sache bey dem Ertz - Biſchoff von Vienne
anhaͤngig machen , die Burger aber wolten
aus einer Bulle von Kaiſer Friederich bewei¬
ſen , daß das Biſchtum Genf dem Ertz⸗Biſch¬
tum Vienne nicht unterworffen .

Um dieſe Zeit entſtund eine der Stadt
Genf ſehr nachtheilige Zuſammenrottung der
um Genf herum geſeſſenen Savoyiſchen Edel¬
leute , welche unter dem Nahmen des Loͤffel¬
Bunds ſich bekandt gemacht , ſintenmahl ein
jeder von denſelben einen Loͤffel an dem Hals
trug , anzuzeigen , daß ſie die von Genf gleich
als mit Loͤffeln wolten verſchlingen und aufzeh¬
ren . Es wird aber dieſer Bund eine Zuſam¬
menrottung genennt , weil er ohne des Lands
Herren Wiſſen aufgerichtet , und Carolusſelbſt als ſeiner Hoheit abbruͤchig, mißfaͤllig

LVIII. Theil . K gewe¬
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geweſen . Zu dieſen zuſammenverſchwornen
Edelleuten geſelleten ſich nicht nur die Bandi¬

ten von Genf , ſondern auch etliche mißver¬

gnügte Thumherren , hernach der Biſchoff ,

und endlich der Hertzog ſebbſt . Zum Bunds¬

Hauptmann ward anfaͤnglich erwehlet Fran¬

ciſcus von Pontverre , Herr von Terny , ein

dapfferer und unerſchrockener Kriegsmann .

Die Verbitterung zwiſchen beyden Par¬

theyen nahm von Tag zu Tage zu , ſonderlich

da den ꝛuſten Februarius 1728 . nach vielfaͤltig

vergeblicher Ladung die Banditen an der Zahl

vier und viertzig von den Syndies der Stadt

Genf zum Tode verurtheilet , und ihre Guͤter
der Obrigkeit heimgefallen zu ſeyn erklaͤret wor¬

den , die Banditen aber es dahin gebracht ,

daß der Ertz⸗Biſchoff von Vienne die von

Genf in Bann gethan hat. Hierzu ſchlug

noch , daß der von Pontverre , Bunds⸗Haupt¬
mann , zu Anfang des 129 ſten Jahrs zu Genf

erſtochen ward . Dieſer , als er zu Ausgang

des vorhergehenden Jahrs mit einigen Freun¬

den auf eine Bunds⸗ Verſammlung nach

Neus durch Genf geritten , die Pforte der

Stadt noch beſchloſſen gefunden , und bey Auf¬

ſchlieſſung derſelben den Pfoͤrtner nicht nur mit

Schlaͤgen mißhandelt , ſondern ſich noch dazu

bedrohlich verlauten laſſen , es werde bald die

Zeit kommen , daß man Genf ihre Pforten

niederlegen , und wie ſchon ehemahls
geſcheddn,uͤber
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uber dieſelben einziehen werde , ward bey ſeiner
Zuruckkunfft von etlichen , wegen dieſer Dro¬
hung verbitterten Buͤrgern angefallen , verfolget
und endlich gar entleibet . Dieſen Mord hat
die Geſellſchafft des Loͤffel - Bunds ſehr hoch
empfunden , und von deßwegen von dem Her¬
tzog Rache begehret . Dieſer obwohl ihm des
von Pontverre Tod nicht faſt zu Hertzen gieng ,
ſendete doch ſeine Bothen die Genfer anzu¬
klagen , dieſe aber die ihren ſich zu entſchuldigen,
auf Bern und Freyburg , beyde Partheyen
wurden vermahnet ſtille zu ſitzen , biß daß man
dieſe Streit⸗Sache entweder guͤtlich oder recht¬
lich werde beygeleget haben . Unterdeſſen fieng
der Loͤffel⸗Bund an , denen von Genf alle Zu¬
fuhr von Lebens - Mitteln abzuſch neiden , die¬
ſelben aufzufangen , und feindlich biß in die
Vorſtaͤdte von Genf zu ſtreiffen , welches bey¬
de Burger⸗Staͤdte bewogen , denen von Genf
bey ſiebenhundert Mann zuzuſenden , auch die
von Zuͤrich und Baſel zu bitten , daß ſie durch
ihre Geſandte wolten einen ehrlichen Frieden
helffen vermitteln . Als nun dieſe hierzu gut¬
willig ſich finden laſſen , wurden zwiſchen den
Geſandten des Hertzogs von Savoyen und der
vier Staͤdte unterſchiedliche Unterredungen zu
St . Jultan gehalten , allwo auch Ausgeſchoſſe¬
ne von dem Loͤffels⸗Bund ſich eingefunden .Dieſe begehrten , daß man die Todtſchlaͤger
ihres Bunds⸗ Hauptmanns zur Straffe ziehen

K 2 ſolte.
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ſolte . Die Hertzoglichen Geſandte aber dran¬
gen ſonderlich auf die Aufhebung des Burger¬
rechts der Stadt Genf mit Bern und Frey¬

burg , wie auch auf die Wiederherſtellung des

Vidomats zu Genf , welches dem Hertzog zr¬

gehoͤrete . Dieſes doppelte Begehren wurde

auf eine gemeine Tagſatzung , daruͤber rechtlich

abzuſprechen , verwieſen , und unterdeſſen ein

Stillſtand der Feindseligkeiten gemacht, Krafft
deſſen die Buͤrger von Genf ſolten frey und

ſicher handeln und wandeln in des Hertzogs

Landen , und im Fall daß jemand an ihnen

Gewaltthaͤtigkeit üben wolte , ſo ſolte der Rich¬

ter des Orts hieruͤber gut Recht halten . Ein

gleiches ſolte man auch zu Genf thun , in An¬

ſehen des Hertzogs Unterthanen , und diß ſolle
beobachtet werden biß zu Ausgang der Tagſa¬
tzung . Die Geſandten aber von Bern und

Freyburg erklaͤrten ſich vor den Hertzogiſchen
und den Mittlern , daß ſie mit allen ihren Kraͤff¬
ten die leidende Parthey wolten unterſtuͤtzen,
wider die andere ,die einen Einbruch in dieſe

Artickel zu thun ſich unterſtuͤnden . Dieſer

Stillſtand wurde zu Genf den aten Mertzen

ausgeruffen , und die Huͤlffs⸗ Voͤlcker von
Bern und Freyburg , nachdem ſie bey fuͤnf

Wochen in Genf gelegen , der Hertzog auch
an die Koſten ſiebenhundert Thaler , das uͤbri¬

ge die Stadt Genf bezahlet , nach Hauß er¬

laſſen . ,
Ob¬
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Obwohl nun der Hertzog den Stillſtand
auch in ſeinen Landen ausruffen laſſen , ſo ward

doch denen von Genf dardurch wenig geholffen ,
indem die von dem Loͤffelbund, des Hertzogs
Verboth verachtend , ihre Feindſeligkeiten ge

gen die Stadt fortſetzten , unterſchiedliche Haͤu—
ſer um Genf herum auspluͤnderten und ver —

brannten , ja auch auf den zyſten Mertzen die

Stadt mit Leitern zu erſteigen vorhatten , wel¬

chen Anſchlag aber auszufuͤhren ſie ſich nicht
getraueten , nachdem ein gewiſſer Edelmann ,
der ihnen 1400 . Mann zuzufuͤhren verſprochen ,
auf dem Sammelplatz mit ſeiner Huͤlffe nicht
erſchienen . Auf dem Rechts - Tag , welcher
auf den ꝛ3ſten April zu Peterlingen angeſetzet
worden , erklaͤrten ſich die von Bern und Frey —
burg nach vielfaͤltigem Anhalten der Savoyi¬
ſchen Geſandten , daß ſie von dem Burgrecht
mit Genf abſtehen wolten , ſo fern daß die

Vurgerſchafft daſelbſt ihren Willen darzu ge —
be . Als nun hierauf vor den Geſandten von

Bern und Freyburg die geſamte Burgerſchafft
zu Genf ſich erklaͤret eher zu ſterben als den
Bund aufzugeben , ward nach Zuruckkunfft der
Geſandte die Sache auf vier Saͤtze, zwey
von Bern und Freyburg , und zwey von Sa —

voyen zum Rechten geſetzet. Nachdem nun

dieſe Saͤtze zerfallen und ſie beyderſeits zu Gun¬

ſtin ihrer Herren geſprochen , ward durch den

Grafen von Gryers als Obmann ausgeſaget ,
K 3 daß
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daß der Bund der dreyen Staͤdte ſolte auf¬
gehoben ſeyn . Die von Genf aber wolten an

dieſen Ausſpruch , als welcher partheyiſch und
von des Hertzogs Lehenmann und Rath gege —
ben worden , nicht kommen , und brachten es

ſo weit durch ihre Geſandte , daß der Bund
von beyden Staͤdten bekraͤfftiget ward . In
dieſem Jahr hatten auch die von Genf ein Ge¬

richt von vier Auditeurs und einem Obmann
geſetzet , welches die buͤrgerlichen Streit - Sa —
chen, die vor dieſem der Vidomne gerichtet ,
beurtheilen ſolte .

Das folgende 15zoſte Jahr wurde die

Stadt Genf theils durch die Peſt , theils aber

durch ihre abgeſagte Feinde des Loͤffelbunds zu

welchen ſich auch der Biſchoff geſchlagen , heim¬
geſuchet . Die Geſandſchafften der Verbun¬
denen an den Hertzog waren ohne Wuͤrckung ,
weil er ſelbſt des Gehorſams ſeiner Edlen nicht
verſichert war . Dieſe brachten eine ziemliche
Anzahl Volcks auf die Beine , und waren

Vorhabens , drey Tage nach St . Michaelis
die Stadt Genf zu beſtuͤrmen , und wo moͤg¬

lich , zu erobern und in Grund zu zerſtoͤhren.
Den andern October ruckten ſie an , ſcharmu¬
tzirten mit den Buͤrgern in der Vorſtadt St .
Victor , kamen auch des Nachts biß an den

Fuß der Stadt⸗Mauren , hatten doch nicht
das Hertz die Leitern anzuwerffen , folgenden
Tags verwuͤſteten ſie die Vorſtatt St . 910



Achten Theils ſechstes Buch . 191

Als nun die verbundenen Staͤdte der Genfer aͤuſ¬
ſerſte Noth vernommen , zog Bern mit ſieben¬
tauſend Mann , und zwoͤlff groben Stuͤcken ,

Freyburg mit zweytauſend Mann und vier Stuͤ¬

ken , Solothurn mit fuͤnfhundert Mann und

zweyen Stuͤcken aus ; zu welchen allen ſich noch

bey dreytauſend freywillige ſchlugen , und gieng

dieſer Zug auf Morſee zu . Als nun die Voͤl¬
ker alldort vier Tage lang verharret , kamen

von den uͤbrigen zehen Orten , wie auch von

Wallis Geſandte in das verbundene Lager ,zu
verſuchen , ob ſie nicht koͤnten zwiſchen dem Her¬
zog und den Staͤdten einen Frieden oder aufs
minſte einen Anſtand vermitteln . Unterdeſſen
kam Vauru des Hertzogs Bothſchaffter zu der

Arve⸗Bruͤcke , unterredete ſich alldort mit den

Geſandten von Bern und Freyburg , entſchul¬
digete ſeinen Herren , daß er von dem Ueber¬

fall der Stadt Genf nichts gewußt , und be¬

gehrte , daß man die Voͤlcker nicht naͤher lieſſe
anrucken . Auf der andern Seiten lieſſen die

Kriegs⸗Obriſte der verbundenen , der Stadt
Genf ſagen , einen Ort zu benennen , an welchem
man im Frieden handeln koͤnte . Als aber dieſe
die verbundenen gebethen fortzuruͤcken, und ehe
man vom Frieden redete in die Stadt zu ziehen ,
brach das gantze Heer von Morſee auf , ver¬

brennete Roll und viele andere den Edeln des

Loͤffel⸗Bunds zuſtaͤndige Schloͤſſer , deren Be¬

ſatzungen entweder in Burgund , oder aber auf
8 4 Tho¬
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Thonon entwichen , pluͤnderten und verwuͤſteten
die Waat , und alles was um Genf herum ge¬
weſen , und zogen zu Genf ein , nachdem zwey
Tage zuvor ſechstzig Reuter von Genf , die nach
Meirin auf Beute ausgegangen , die ihnen
aufſtoſſende Feinde gluͤcklich in die Flucht ge¬
ſchlagen . So bald die verbundene Voͤlckerzu
Genf eingezogen , bemuͤheten ſich die Geſandten
der zehen unpartheyiſchen Orte , zu welchen
noch die von Solothurn , St . Gallen und
Wallis geſtoſſen , den Frieden zwiſchen beyden
Partheyen wiederum herzuſtellen ,und brachten
endlich auf den roten October den beruͤhmten
Vertrag zu St . Julian , allwo die Zuſammen¬
kunfft gehalten worden , zum Stand ; krafft
deſſen alle Feindſchafft aufgehoben , die Savoyer
und Genfer gegen einander in ihren Bothmaͤſ¬
ſigkeiten ſichern Handel und Wandel haben ,
auch den klagenden allerſeits gut Recht ſolte ge¬
halten werden , auch wann jemand von des
Hertzogs Angehoͤrigen auſſer ſeinen Landen , mit
Worten oder Wercken an die Genfer oder ihre
Guter gewaltthaͤtige Hand legen , derſelbige
nicht nur vor dem Hertzogen beklagt , ſondern
auch betreten wuͤrde , ſo ſolle er ſolchen gebuͤh¬
render maſſen ſtraffen und niemand verſchonen ,
bey Einſatzung und Verpfaͤndung fuͤr ſich und
ſeine Nachkommen , falls nicht haltens , der

Landſchafft Waat , denen von Bern und Fr y¬
burg mit allen den Rechten , ſo er ee les
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dieſelbige haͤtte „ oder er oder ſeine Nachkom¬
men daran bekommen koͤnnten ; ſolcherge¬
ſtalt , daß wann er um Recht angeruffen wuͤr¬

de , er aber ſich daruͤber ſaͤumig erzeigen wuͤrde,
alsdann bemeldete Landſchafft beyden Staͤdten
gaͤntzlich ſolte heimgefallen ſehn. Damit aber

uͤber kurtz oder lange kein Streit des Straffens
wegen entſtehe , ſo ſolle , wann der Hertzog ver —

meynet , den Thaͤter genugſam geſtrafft zu ha¬
ben , beyde Staͤdte aber ſolches nicht glauben
wolten , nach Ausweiſung der Buͤnde, ſo die

Parteyen gegen einander haben , zu Peter —
lingen oder anderswo das Recht ge —

braucht , und die Zeugen verhoͤret werden ; fin¬
den die Richter einen kaͤnntlichen Mangel an

dem Hertzogen , ſo ſolle , wie gemeldet , ſeine
Landſchafft Waat denen von Bern und Frey —
burg fuͤr ihr verfangen Gut heimgefallen ſeyn.
Wuͤrde aber der Fehler des nicht Straffens der

Verbrecher auf der von Genf Seiten ſich be¬

finden ; ſo ſollen alsdann beyde Staͤdte ihre
Hand von denſelbigen abziehen , ihnen den

Schirm aufkuͤndigen , und dem Hertzog wider

ſie Huͤlffe beweiſen . Dieſer merckwuͤrdige Ver¬
trag iſt mit des Grafen don Chalant als be —

vollmaͤchtigten Befehlshabers des Hertzogs ,
mit Hanſen von Erlach , Ulrich Schneelis ,
und Thomas Schmieds , als Hauptleuthe der

dreyen Staͤdte Bern , Freyburg und Solo —
thurn, und etlicher Schiedrichter Siegel ver¬

K 5 wah¬
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wahret . Jedermann verwunderte ſich , daß der

Hertzog einen ihm ſo nachtheiligen Tractat ein¬

gegangen ; dann entweder mußte er inskuͤnffti¬
ge die von Genf in Ruhe laſſen , oder ein ſo
ſchoͤnes Stuͤck Lands zu verliehren in beſtaͤndiger
Gefahr ſtehen , oder aber hoffen ,die Genfer wer¬

den zuerſt den Bericht brechen ; das erſte war

wider ſeine Neigung , das andere zu befoͤrchten,
weil Bern und Freyburg maͤchtig genug ihm.
dieſes Land einzunehmen , das dritte aber nicht
wohl zu hoffen , weil ſelten der ſchwaͤchere den

ſtaͤrckern muthwilliger Weiſe angreiffet . Weil

nun uͤbrige ſtreitige Puncten , die Kriegs⸗Ko¬
ſten , das Vidomat ꝛc. betreffend ,ſogeſchwind
nicht konnten eroͤrtert werden , als wurde ſolche
rechtlich zu entſcheiden , von den Friedens⸗Mitt¬
lern ein Tag auf Peterlingen geſetzet . Die

verbundenen Voͤlcker aber , nachdem ſie zehen
Tage zu Genf verharret hatten , giengen nach

auſe .

Unterdeſſen ſchrieb der Kaiſer denen von

Genf auf Anſtifften ihres Biſchoffs , wie man

vermeinet , einen Brief : weil er vernommen ,

daß zwiſchen den Sindics , Raͤthen und Ge¬

meinde ſeiner Reichs ⸗Stadt Genf einer , und

dem Hertzog von Savoyen anderſeits einiche

Streitigkeiten , des Biſchoffs habe de Herrlich¬
keiten uͤber die Stadt betreffend , entſtanden , er

aber / daß denſelbigen , als die vonͤKaiſerlicher Ver¬
gabung herruͤhren/ Abbruch geſchehe/ nicht geſtattẽ

koͤnne;
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koͤnne ; als wolle er ſie ermahnet haben , ihre
Streitigkeiten , ſo ſie hieruͤber ſowohl mit dem
Hertzogen von Savoyen , als aber mit ihrem
Biſchoffen haben moͤchten , ihm als Kaiſer zu
ſeinem gnaͤdigen Ausſpruch heim zu ſtellen . Aug¬
ſpurg den 1Sten November 1530 . Die von

Genf aber beantworteten dieſen Brief ſehr hoͤf¬
lich ; daß weil ſie denſelbigen erſt den zoſten
November bekommen , und uͤber ihre Streitig¬
keiten guͤtlich oder rechtlich abzuſprechen ,den Eids¬
genoͤſſiſchen Orten anvertrauet , ſolche auch ſich
wuͤrcklich zu Peterlingen verſammeln , als koͤn¬
nen ſie ihr Wort nicht mehr zuruͤcke nehmen ,
ſondern muͤßten der Eidsgenoſſen Ausſpruch er¬
warten . Ein gleiches antworteten ſie auch ih¬
rem Biſchoff , der ihnen andere Mittel vor —

ſchlagen wolte . Auf der Verſammlung nun zu
Peterlingen , welche den zten December ihren
Anfang genommen , ſchlugen die unpartheyiſchen
Schied⸗Orte den Partheyen erſtlich die Freund¬
lichkeit dar . Als aber ſolche weder bey der einen
noch bey der andern ſtatt finden mochte , mußte
endlich uͤber die Streitigkeiten rechtlich abge¬
ſprochen werden . Der Hertzog begehrte , daß
ihm das Vidomat und andere ſeine Rechte zu
Genf wiederum zugeſtellet , das Burgrecht der

Staͤdte nach des Grafen von Gryers Ausſpruch
abgethan , den Banditen die Stadt eröffnet ,
und ſie wiederum in ihre Guͤter eingeſetzet , end¬

lich ihm fuͤr erlittenen Schaden und e No¬
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Koſten zweymahl hundert tauſe d Thaler bezahlt
werde . Die Schiedrichter aber gaben ihren

Ausſpruch , ſonderlich uͤber das Vidomat , den

Bund und die Kriegs⸗Koſten . In Anſehen
des erſten ſprachen die Richter , daß der Her¬
zog wiederum ſolte in das Vidomat eingeſetzt
werden , mit der Erklaͤrung , daß ſolche Einſe¬
zung weder den Rechten des Biſchoffs , der

das Vidomat wiederum nach ſeinem Gefallen
an ſich ziehen koͤnne, noch den Freyheiten der

Stadt ſolle nachtheilig ſeyn . Dieſer Vorbe¬
halt ward dem Biſchoff zu Genf eingeruckt ,
weil die Geſandte von Genf behauptet , daß das

Vidomat urſpruͤnglich dem Biſchoff zugehoͤre,
und weil der Biſchoff ſelbſt einen Bothen auf
die Verſammlung geſendet , mit Bitte ihm
von ſeinen Rechten nichts zu vergeben . In An¬

ſehen des andern Artickuls wolten die Savoyi¬
ſche Geſandte erhaͤrten, daß der Bund zwiſchen
den dreyen Staͤdten unguͤltig ; weil die Staͤdte

Bern und Freyburg in den Bund , den ſie mit

Philibert dem Schoͤnen An . 1512 . gemacht /
ſich verpflichtet , daß ſie keinen von ſeinen Ein¬

geſeſſenen , das Lateiniſche Wort ſtehet in dem

Bunds⸗Brief incola ; welches die Savohiſchen
Geſandte durch Eaclos uͤberſetzen wollen , wolten

in Schirm und Burgrecht annehmen , nun ſeyen
die von Genf unter dem Wort Enclos mit be¬

griffen ; zudem ſo haben ſie ſelbſt An . 1519 .

indem ſie von dem Bund mit Freyburg 3 8
an¬
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ſtanden , erkennet , daß ſie nicht Macht haͤtten
eigener Gewalt Buͤndniſſe zu machen . Dis

Geſandte von Freyburg und Bern antworte —

ten , daß die Stadt Genf dem Hertzog von

Savoyen nicht unterworffen , welches ſie aus

der Unterſuchung dieſer Sache , ehe ſie den Bund

beſchloſſen , ſonderlich aber aus ihrem Freyhei¬
ten⸗Buch erſehen . Und das koͤnne man auch
daraus abnehmen , daß die Savoyiſche Geſand¬
ten mit Forderung des Vidomats auf keine

Obmacht uͤber Genf fuͤr ihren Herren gedrun¬

gen , daß beyde Staͤdte auch zum offtern den Her¬
tzog erſucht , daß er ihnen ſeine Titul und Rechte
uͤber die vollmaͤchtige Herrſchafft der Stadt

Genf vorweiſen wolte , welches er aber nicht
thun koͤnnen. Genf ſey eine freye Reichs ¬
Stadt , und habe ihr Biſchoff den Bund gut
geheiſſen . Das Lateiniſche Wort lacola heiſſe
nicht Enclos , ſondern ein Habitant oder Ein¬

geſeſſener , welches die von Genf , obwohl ſie
mit des Hertzogs Land umgeben, nichts angehe .
Die von Genf aber antworteten , ſonderlich in

Anſehen des Bunds mit Freyburg , daß ſie An .

1519 . von demſelbigen zu ſtehen mit Gewalt

genoͤthiget worden , indem der Hertzog mit acht¬

tauſend Mann in die Stadt gezogen ; erzehle¬
ten auch bey dieſem Anlaß , wie viel Unbill und

Gewaltthaͤtigkeit ſie ſint langer Zeit von dem

Hertzog und ſeinem Anhang erdulden tmuͤſſen,
thaten noch hinzu , daß , da ſie die Buͤndniß

Mis
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mit Freyburg abgethan , ſie ſich nicht dahin ver¬

bunden , ins kuͤnfftige keine Buͤnde mehr zu
ſchlieſſen ; und daß auch dieſe Handlung ſelbſt
fuͤr unguͤttig ſolte gehalten werden , krafft eige¬
ner Erklaͤrung des Hertzogs , daß alles , was zu
der Zeit ,da ſeine Voͤlcker in Genf gelegen , be¬
ſchehen , den Freyheiten der Stadt keineswegs
ſolte nachtheilig ſeyn. Endlich , daß An . 1526 .
nicht nur einiche beſondere Perſonen , ſondern
die geſamte Buͤrgerſchafft den Bund mit Bern
und Freyburg aufgerichtet . Ueber dieſen Arti —
kul ſprachen die Schied⸗Bothen folgender Ge¬

ſtalt aus : daß der Bund ſolte in ſeinen Kraͤff¬
ten beſtehen ; dann obwohl derjenige von An .

1519 . fuͤr nichtig erklaͤret worden , weil der¬

ſelbige ohne Wiſſen und Willen des damahli¬
gen Biſchoffs geſchloſſen , ſo habe hingegen Pe¬
trus de la Baume dieſen nicht nur gut geheiſ¬
fen , ſondern auch beſchworen ; und daß die
Stadt Genf , obwohl ſie mit des Hertzo gs Lan —
den umgeben , nichts deſtominder frey und ihm
ununterwuͤrffig ſey/ wie viele Staͤdte in Deutſch¬
land , welche mit fremder Fuͤrſten Gebiet um¬

eben , dennoch denſelbigen nicht unterworffen ,
ondern ihre eigene Freyheiten beſitzen , und daß

in denEidsgenoͤſſiſchen Buͤnden mit Savoyen nur

geredt werde von ſeinen Unterthanen und Habi¬
tanten ſeines Lands . In Anſehen der Kriegs¬
Koſten gaben ſie folgenden Ausſpruch ; daß ob¬

wohl der groſſe Schaden , welchen die Saßö
5 Sem
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Genf ſint etlichen Jahren erlitten, meiſtentheils
von den herum geſeſſenen Edeln verurſachet wor¬

den ; es auch das Anſehen habe , daß der Bi¬
ſchoff nicht wenig darzu beygetragen habe , ſo
ſolle doch der Hertzog , in Betrachtung , daß
wann es ihm ein rechter Ernſt geweſen , er ſeine
Unterthanen wohl haͤtte verhintern koͤnnen, der¬

gleichen Feindſeligkeiten auszuuͤben, durch welche
Genf nicht nur in groſſen Schaden ſondern auch
Bern und Freyburg in nicht geringe Kriegs ¬
Koſten geſetzet worden , den drehen Staͤdten zu
drey Zielen ein und zwantzig tauſend Thaler be¬

zahlen ; der Meynung , daß er ſich ſeines Scha¬
dens an den Einkuͤnfften des Biſchoffs , ſo in
ſeinen Landen fallen , wie auch an den Guͤtern
ſeiner Edeln des Loͤffel⸗Bunds wohl erhohlen
moͤge. Uebrigens ſolle dem Hertzog alles ſein
eingenommen Land wieder abgetreten , die Ge¬
fangenen loß gelaſſen , die von Peterlingen und
andere des Hertzogs Unterthanen , die mit Bern
und Freyburg gezogen , deßwegen unerſuchet ge¬
laſſen , und der zu St . Julian gemachte Ver¬
gliech bey geſetzter Straffe heiliglich von beyden
Theilen gehalten werden . In Anſehen der
Banditen , wie auch des Priors von St . Vi¬
ctor Bonnivards , den der Hertzog zu Chillon
gefangen hielt , wolten die Schiedrichter ,weil
ſie nicht darum verſammelt , keinen Ausspruch
geben . Weil aber der Hertzog von dieſem
Rechts⸗Spruch nur , was ihm beliebete , anneh¬

men
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men wollen , und alſo einen Vidomne erwehlet,
denſelbigen auf Genf geſendet , mit Begehren ,
daß er ſolte eingelaſſen werden , die von Genf
aber voraus die Bezahlung der ſiebentauſend
Thaler gefordert , gab ſolches zu neuen Unru —

hen und Weitaaͤufftigkeiten Anlaß , ſo daß Genf
nicht konnte zu Ruhe kommen . Wir wollen

aber dieſer Stadt Sachen fuͤr eine Zeit lang
ligen laſſen , und uns zu andern Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Begebenheiten wenden ; Nur dieſes wol¬

len wir noch hier beyfuͤgen , daß die Stadt So¬
lothurn , weil ſie wohl voraus ſahe , daß der

Vergliech zu St . Julian nicht wuͤrde gehalten
werden , und alſo Bern und Freyburg uͤber

kurtz oder uͤber lang auf die verpoenten Lande

greiffen wuͤrden , zu Ende
7597

15 Zoſten
Jahrs eine Geſandſchafft an Raͤthe und Buͤr¬

ger auf Bern geſendet , mit Begehren ,ſie auch
in den Vergliech zu St . Julian , und ſonder¬
lich in den Artickul der verſetzten Landſchafft ein¬

zuſchlieſſen. Es ward ihnen aber geantwortet ,

man ſey der guten Zuverſicht , daß nunmehro

zu Peterlingen wuͤrde ein ſicherer und dauer¬

haffter Friede geſchloſſen werden , es alſo den

Vergliech von St . Julian zu handhaben nicht
werde vonnoͤthen ſeyn. Solten aber , wider

Verhoffen , neue Streitigkeiten ſich hervorthun ,
ſo werde Bern allezeit nach Eidsgenoͤſſiſchen
Buͤnden, Gebraͤuchen und Gewohnheiten han¬
deln , ꝛc.

Das
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Das ſiebende Buch .

e ungewiß der Ausgang einer Schlacht ,N und auf welche Seiten der Sieg ſich
neigen werde , iſt ; ſo ungewiß iſt es

auch , was ein erhaltener Sieg nach ſich zie¬
hen werde . Offt iſt die Niederlage auf einer
Parthey groß , der Schaden aber , die ver —
lohrne Mannſchafft ausgenommen , ſehr gering .
Hingegen wird offt wenig Volck verlohren , der
Untenliegende dennoch in unwiderbringlichen
Schaden geſetzet. Haͤtte nicht jedermann ver¬
meinen ſolen , daß die groſſe Niederlage der
Roͤmer bey Cannas den gaͤntzlichen Unter¬

gang der Republick nach ſich ziehen ſollen, den¬
noch hat dieſe grauſame Blutſtuͤrtzung derſel¬
ben ſo wenig geſchadet , daß ſie nicht nur ſich
alſobald erhohlet , ſondern kurtz hernach uͤber
ihre ſiegende Feinde den Meiſter geſpielet. Hin¬
gegen hat der Verluſt von vierhundert zwantzig
Buͤrgern , welche die Athenienſer in einer klei¬
nen Inſul gegen Pylus uͤber , Sphacterig ge¬
nannt , abgeſchnitten , ſo daß ſie unmoͤglich zu
erretten geweſen , die ſonſt dapffermuͤthigen
Spartaner in ſolche Noth gebracht , daß ſie
nicht nur um einen Stillſtand der Waffen an¬
halten , ihre gantze Schiff - Flotte , in ſechszig
langen Schiffen beſtehend , den Athenienſern

L VIII . Theil . ) L uͤber¬
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uͤbergeben, und zu Athen um Frieden inſtaͤn¬

digſt bitten mußten , welchen ſie doch nicht er¬

halten haben . Dieſer letztern Art iſt der ein —

heimiſche Krieg zwiſchen den Reformirten und

Roͤmiſch⸗Catholiſchen Orten „ welchen wir

dißmahl beſchreiben wollen , geweſen . Dann

obwohl die Reformirte in zweyen Scharmuͤtzeln

zwar unten gelegen , aber nicht uber 1200 .

Mann verlohren , ſo hat doch die Reformation

durch dieſe geringe Niederlage einen harten Stoß

und unwiderbringlichen Schaden erlitten . Zu¬
vor , und ſint dem gemachten Lands - Frieden
war ſie in beſtaͤndigem Wachsthum und be¬

gluͤcktem Fortgang , das Thurgau , die Got¬

teshauß⸗Leute von St . Gallen , das Rhein¬

thal / die Grafſchafften Sargans und Baden ,
die freyen Aemter , alle gemeinen Herrſchafften

hatten dieſelbe bereits angenommen , oder wa¬

ren geneigt ſelbige anzunehmen , allein ein ein¬

iger Ungluͤcksfall hat ales umgekehret , und

fe, da ſie ſchon gepflantzet geweſen , wiederum

ausgereutet . Indem wir nun dieſen einheimi¬

ſchen Krieg mit unverfangenem Gemuͤthe be¬

ſchreiben wollen , werden wir vielleicht weder

bey der einen noch andern Parthey, wohl aber

bey dem unpartheyiſchen Leſer geneigten Bey¬

fall finden , indem wir nichts einrucken wollen ,

als was auf Obrigkeitliche Inſtructionen , Vor¬

träge , Abſcheide ꝛc. als glaub wuͤrdige Schrif¬

ten ſich gruͤndet. Unſer Vorhaben iſt 1icht ,
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nicht , die Gemuͤther friſcherdings zu verbittern,
ſondern den Nachkoͤmmlingen eine heilſame
Wahrnung zu hinterlaſſen , daß ſo gute , alte ,
und ſo viel hundert Jahre mit einander Ver —
bundene , der Religion wegen ſich mit einan¬
der nicht entzweyen ſollen , wann ſie nicht ſelbſt
wollen den Untergang des Vaterlands „ und
den Verluſt eigener Freyheit befördern .

Es war der letzthin aufgerichtete Lands¬
Frieden fuͤr die Reformation ſehr vortheilhaff¬
tig , und haͤtte dieſelbe , wann er aufrecht ge¬
blieben , ungemein zugenommen , allein er konn¬
te keinen Beſtand haben , weil man in Ausle —
gung deſſelben mit einander gar nicht konnte
uͤberein kommen . Die Reformirten , und ſon¬
derlich die von Zuͤrich, aus Eifer zu der Re¬
formation , wolten denſelben allzuweit ausdeh¬
nen , wie dann die Menſchen ſo geartet „ daß
ſie mit den erhaltenen Vortheilen niemahlen
vergnuͤget , hingegen ſuchten die Roͤmiſch⸗Ca¬
tholiche , weil ſie vermeinet , ſie ſeyen uͤberei¬
let , und durch denſelben allzu ſehr gebunden
worden , ſeiner bey erſter Gelegenheit loß zu
werden . Gleich der erſte Artickel war ein
Stein des Anſtoſſes , welcher will , daß weil
niemand zum Glauben gezwungen werden ſolle ,
ſo ſollen die fuͤnf Orte und die ihren auch darzu
nicht genoͤthiget werden , und man ſolle des
Glaubens wegen niemand ſchelten noch ſtraf —
fen. Aus dieſen Worten machten die von 552 pic
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rich folgenden Schluß ; daß wann man nie¬

manden zum Glauben zwingen, noch ihn deß¬

wegen ſchelten oder beſtraffen ſolle / ſo ſollen die

fuͤnf Orte den ihren , wann ſie zu der Refor —

mation uͤbertreten wolten , ſolches nicht verbie —

ten , noch ſie deßwegen abſtraffen . Die fuͤnf

Orte aber vermeinten , dieſer Artickel ſehe nicht

beſondere Perſonen , ſondern Staͤnde und ge¬

meine Herrſchafften an . Dann die von Zuͤ¬
rich haben entweder Krafft Obrigkeitlicher Ge¬

walt ihren Gottesdienſt abgeaͤndert , oder

Krafft einer ewigen Grund⸗Regel , daß man

die Gewiſſen nicht binden koͤnne ; ſey das er¬

ſte , ſo haben die fuͤnf Orte nicht mindere Ge¬

walt , den alten Glauben , ſo es ihnen belie¬

big , beyzubehalten ; ſey das letztere , ſo ſolten

die von Zurich den alten Glauben bey ihnen

auch nicht verbieten „ ſondern diejenige von

den ihren , die demſelben beypflichten wolten ,

darum weder ſchelten noch ſtraffen , welches

aber nicht geſchehe. Die von Bern und an¬

dern Staͤdten vermeinten , man ſolte fuͤr diß¬

mahl dieſen ſtreitigen Artickel ruhen laſſen , wel¬

ches vielleicht nicht uͤbel ware gethan geweſen .

Die fuͤnf Orte hatten noch unterſchiedliche an¬

dere Beſchwerden , welche wir theils oben an¬

gezogen , am beſten aber aus ihrem ſcharffen
Vortrag ,ſo ſie den . . . Jenner des 1537ſten

Jahrs zu Baden vor den Eidsgenoͤßiſchen Ge¬

ſandten gethan , erkennen werden .
5
In
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In dieſem Vortrag erklagen ſie ſich, daß
die von Zuͤrich und Glaris eigengewaͤltig in

den Aebtiſchen Landen groſſe Neuerungen ge —

macht , und den ſeiner Ordnung nach auf Ca —

tharina verſtrichenen Jahrs aufziehenden
Hauptmann von Lucern zu denſelben verbinden

wollen , welcher, als er dieſen Neuerungen

ſich zu unterwerffen ausgeſchlagen , wieder nach

Hauſe kehren muͤſſen „ ſo daß bemeldte

zwey Orte die uͤbrigen Schirm - Orte , nem —¬

lich Lucern und Schweitz , von der Hauptmann¬
ſchafft auszuſchlieſſen getrachtet, und obwohl
Lucern die von Zuͤrich deßwegen vor Recht ge —

fordert , ſo haben doch dieſe das Recht rund

abgeſchlagen , welches in der Eidsgenoſſen¬
ſchafft niemahlen erhoͤret worden , daß einer

zugleich Saͤcher und Richter ſeyʃ. Sinten¬
mahl es billich auf unpartheyiſcher Orte Aus¬

ſpruch ankommen ſolle ob die von Zuͤrich der

Stadt Lucern ſchuldig , uͤber waltende Streitig¬
keiten des Rechtens zu geſtehen. So wollen

die von Zuͤrich in den gemeinen Herrſchafften,
auch in Sachen , die zeitliche Dinge beruͤhren,
ein Mehr nicht ein Melyr ſeyn laſſen , ſondern
alles nach ihrer Willkur regieren , da doch an¬

dere ſo gut Recht an denen Herrſchafften als

ſie hatten. Wann alſo die mehrere Orte nur

thun muͤſſen, was eines oder zwey wollen , ſo
ſeyen ſie nicht mehr Herren und Mit⸗Regierer ,
ſondern Knechte und ebene , und obwohl

3 zu
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zu Tagen verabſcheidet worden , daß die von

Zbrich ſich erklaͤren ſolten , ob ſie ein Mehr
wolten ein Mehr bleiben laſſen⸗ ſo haben ſie
doch hieruͤber den fuͤnf Orten noch keine Ant¬
wort gegeben . Es haben ſich auch Zuͤrich und
Glaris in die Wallenſtattiſche Haͤndel weiters ,
als ihnen gebuͤhrte, eingemiſchet . Ferners
habe der Hauptmann von Zuͤrich ſamt den

Gotteshauß⸗ Leuten , zwey Catholiſche Doͤrf¬
fer im Rheinthal mit Gewalt uͤberzogen , deſſen
er doch keine Macht gehabt , dann geſetzt , dieſe
Leute haͤtten was verfehlet , ſo waͤre es nicht an

dem Hauptmann , ſondern an allen mitregie¬
renden Orten , ſie zu beſtraffen , geſtanden .
Vieler anderer beſchwerlichen und unleidli¬

chen Dinge , die da im Thurgaͤu , Sargans ,
Toggenburg , in der Grafſchafft Baden , und

in den freyen Aemtern vorgegangen , zu ge¬
ſchweigen . Alſo trachte man ſie von ihren

Rechten und Herrlichkeiten zu verdringen . Sie
haben um Friede und Ruhe wegen ſchon nur

allzuviel nachgegeben , und werden von deßwe —¬
gen verachtet , doch ſey ihre Mannheit noch
nicht erloſchen ie . Ihre Vordern ſeyen auch
verachtet worden , aber nach groſſer Verach —¬

tung ſey groſſer Sieg gekommen . Sie erklaͤ¬
ren ſich alſo heiter , daß wann die von Zuͤrich
und ihre Mithaffte nicht verſprechen die Buͤn¬
de und den Lands - Frieden an ihnen zu halten ,
ein Mehr ein Mehr bleiben zu laſſen , und ih¬

nen
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nen laut der Buͤnde des Rechtens zu geſtehen ,

ſo ſollen ihre Bothſchaffter mit denen von Zuͤ—
rich ꝛc. nicht mehr zu Tagen ſitzen. Die von

Freyburg , Solothurn , Schaffhauſen , und

Appenzell aber bitten ſie , daß ſie mit Ernſt
darinn handeln , daß der Lands - Frieden an

ihnen den fuͤnf Orten gehalten , und ſie von ih¬
ren Rechten und Herrlichkeiten nicht gedraͤn¬
get werden , wie auch , daß die von Zuͤrich ih
nen zum Rechten , laut der Buͤnde , ſtehen ,
damit nicht Krieg , Zerruͤttung und gaͤntzliche
Zerſtoͤhrung der Eidsgenoſſenſchafft daraus er¬

wachſe ; ſintenmahl ſie eine ſolche Gewalt ,
die man gegen ſie unter dem Schein des Frie¬
dens ausuͤbe, und ſie alſo heimlicher Weiſe

es ihren entſetze , ferners nicht mehr vertragen

koͤnnen. Dieſen Vortrag beantworteten die

Geſandte von Zuͤrich folgender maſſen : Es

haͤtte ein loͤblicher Stand Zuͤrich in zeitlichen
Sachen und Regierungen den fuͤnf Orten kei

nen Eingriff gethan , ſey auch gaͤntzlich geſin¬
net ſie bey dem fuͤnfzehenden Artickel des Lands¬

Friedens , und hiemit bey allen ihren Rechten
und Herrlichkeiten verbleiben zu laſſen . Die

bey den Gotteshauß - Leuten zu St . Gallen ge¬

ſtellte Ordnung ſey der Hauptmannſchafft bey¬
der Orte Lucern und Schweitz unnachtheilig ,
daß aber der Hauptmann von Lucern die nach
dem Lands⸗Frieden geſtellte Ordnung nicht an¬

nehmen wollen , ſondern mit Unwillen wieder¬

L 4 um
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um heimgeritten , ſey nicht derer von Zuͤrich
Schuld , ſondern ihnen waͤre ſehr lieb geweſen ,
wann er laut des Lands - Friedens und aller

Gebuͤhrlichkeit wuͤrde regiert haben . In An¬

ſehen des Rechtsboths vermeinen die von Zuͤ—
rich , daß man ſie um Sachen , die bereits er¬

laͤutert, an dem Rechten nicht herum ziehen
ſolle . Nun aber ſtehe in dem Lands - Frieden
ausdrücklich , daß man die von St . Gallen

bedencken , und ihrer Beſchwerden entladen

ſolle . Weil nun die von Zuͤrich nichts anders

gethan , als was dieſer Friede ausweiſet , ſo
ſeyen ſie nicht ſchuldig , 1 um das des

Rechtens zu geſtehen „ das ſchon vorhin als

Recht erkennt iſt . Es ſcheine daß die fuͤnf Or¬
te , indem ſie die von Zuͤrich auf Eidsgenoͤßiſch
Recht laden , um Sachen der e „ die
in dem Lands⸗ 7

bereits erlautert ſeynd ,
nichts anders ſuchen ,als ſich von demſel ben
wiederum bahuch wegen damit ſie noch fuͤr¬
bas in den gemeinen Vogteyen nach eigenem

Wohlgefallen , wie vorher geſchehen , regieren
koͤnnen. Sie von Zuͤrich ſeyen niemahl dar¬

wider geweſen , daß was in Regierung der ge¬

meinen Herrſchafften das Mehr worden , das

Mehr auch bleiben ſolle , allein GOttes Wort
und die Religion ausgenommen , ſintenmahl
man nach dem Lands⸗Frieden , die Meſſe auf¬
und abzumehren „ den Gemeinden uͤber¬

laſſen . Wann nun das , was von den unter¬

thaͤnigen
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thaͤnigen Gemeinden gemehret worden , friſcher¬
dings ſolte unter das Mehr der regierenden
Orte kommen , allwo fuͤnf allezeit eins , zwey
oder drey uͤbermehren, ſo ſey leicht zu ſchlieſſen,
daß dardurch der Lands⸗ Friede gaͤntzlich wuͤr
de entkraͤfftet werden . Was die uͤbrige Be¬
ſchwerden ,dieWallenſtaͤttiſche Haͤndel , den

Überzug der zwey Doͤrffer im Rheinthal , wie
auch das Thurgaͤu, Sargans , Baden , die
freyen Aemter ꝛc. betreffe , ſey daruͤber ſchon
genugſam auf Tagen geantwortet worden .
Sie ſeyen noch immer erbietig die Buͤnde und
den Lands⸗Frieden aufrichtig zu halten, bitten
auch , man ſolle ſie mit eiteln Geſuͤchen nicht
herum treiben . Nachdem nun die von Zuͤrich
ſich hinwieder uͤber die unleidlichen und eh¬
renruͤhrige Schmaͤh⸗Reden , die der fuͤnf Or¬
te Angehoͤrige allenthalben ausſtoſſen , be¬
klaget , die Schied⸗ Orte beyde Partheyen zu
Frieden und Einigkeit vermahnet , nahmen die
Geſandte der fuͤnf Orte Vortrag , und der
von Zuͤrich Antwort in ihren Abſchied , und
giengen aus einander .

Bald hierauf ward der Unwillen zwi¬
ſchen den Orten nicht wenig vergroͤſſert , aus
folgendem Anlaß ; es hatten die Unterwaldner
einen Vogt in das Rheinthal geſetzt , Kretz
genannt , welchem die Rheinthaler unter dem
Vorwand , daß er ſich in allen Laſtern weltze ,
nicht mehr gehorchen wolten , ſo daß er um

L 5 mehre¬
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mehrerer Sicherheit willen in das Appenzeller

Land entwichen , und von dannen ſeine Herren
des Ungehorſams der Rheinthaler berichtet .

Nachdem aber die Rheinthaler auch in Unter¬

walden geſchrieben , und den Landvogt verkla¬

get , daß er nicht nach dem Lands⸗ - Friede le¬

be , keine Laſter beſtraffe , Tag und Nacht

ſelbſt im Luder liege , ihre Lands Ordnungen
und Freyheiten nichts achte , und alles laſſe zu

Grund gehen , darum bitten ſie ihre Herren

von Unterwalden , daß ſie ihnen dieſe unleid¬

liche Beſchwerden wolten zu Hertzen gehen laſ¬
ſen , ihre Anzeigung nicht zum boͤſen ausdeuten ,

und ihnen einen verſtaͤndigen und beſcheidenen

Mann zum Landvogt ſetzen , mit Verſpre¬

chung alles ſchuldigen Gehorſams ꝛc. ſchrieben
ihnen die Unterwaldner einen ſehr ſcharffen und

bittern Brieff zuruͤcke , ſendeten auch ihre Bo¬

then , mit denen der vier uͤbrigen Orte , die

ſie darzu erbethen hatten , den Landvogt Kretz

wieder einzuſetzen. Als ſie nun mit demſelben

uͤber die Appenzelliſche Grentzen hinaus gekom¬

men , ſtieſſen die Rheinthaler mit einer Anzahl

Bewaffneter auf ſie , umringeten den Land¬

vogt , nahmen ihn gefangen , und fuͤhrten ihn

auf das Rath⸗Hauß zu Altſtaͤtten ,dieRaths¬

Bothen der fuͤnf Orte folgeten auch nach , und

beklagten ſich uͤber dieſen unerhoͤrten Frefel und

Ungehorſam , und als auch hierauf die Ge¬

ſandten von Zuͤrich , Appenzell und St . Gallen

ange¬

ö
N
ö
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angelanget , entſchuldigten ſich die Rheinthaler
und bathen , daß man ihnen dieſe That nicht
wolte als einen Frevel und Verachtung ihrer

Obrigkeit ausdeuten , ſie haͤtten Melcher Giſt¬
ler von Uri , hernach Paul an der Halden von

Schweitz , letztlich dieſen Kretzen von Unter
walden zum Landvogt gehabt , welche alle groſ¬
ſe Gewaltthaͤtigkeiten geuͤbet, und ungeachtet
ſie ſich gebuͤhrend erklaget , haben ſie doch kein
Gehoͤr finden koͤnnen , daher ihnen ſolche Be¬
ſchwerden laͤnger zu ertragen , unleidlich ſey ,
und ſie wider dieſen ihren Landvogt Recht an¬

zuruffen ſich benoͤthiget ſehen , welches , wie ſie
hoffen , man ihnen auch ertheilen werden , un —

terdeſſen ſolte der Landvogt biß zu Austrag deſ —
ſelben gefangen ſitzen bleiben . Auf dieſes hin
verritten die Raths - Bothen der fuͤnf Orte
mit groſſer Ungedult , und lieſſen ſich nicht aus¬

reden , daß nicht die Rheinthaler durch andere
in dieſem Ungehorſam geſteiffet werden , und
daß man unter der Hand ſuche , ſie der Mit —
Regierung des Rheinthals zu entſetzen , wie
dann die Gemuͤther, ſo einmahl verbittert , al¬
lezeit das boͤſere muthmaſſen . Daher auch
ein entſetzliches Schmaͤhen und Laͤſtern wider
die Reformirte allerorten zu hoͤren war .

Unterdeſſen hielten die reformirte Burger¬
Staͤdte zu Zuͤrich, Bern , Baſel ꝛc. die fuͤnf
Orte aber zu Beckenried und Brunnen unter¬

ſchiedliche und beſondere Zuſammenkuͤnfften ,
welches
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welches wenig dienete Frieden und Ruhe wieder¬

zun herzuſtellen . Die Staͤdte kamen Anfangs

Hornung zu Baſel zuſammen , allwo die von

Baſel ſich erklagten , daß die ausgetretene

Chor - Herren , Renten , Zinſe und Guͤlten , dem

Stifft zugehoͤrig, entaͤuſſerten , auch etliche

Jehenden verkaufften , fragten die uͤbrige Staͤd¬
te Raths , was bey ſo bewandten Sachen zu

thun , dieſe aber wieſen ſie aus Betrachtung
der gefaͤhrlichen Laͤuffte zur Gedult , und ver —

mahnten ſie nichts gewaltthaͤtiges anzufangen ,

man werde trachten durch friedliche Handlung

mit dem Biſchoff und den Chor - Herren die

Sache in Richtigkeit zu bringen . Auf glei¬

chem Tag brachten die von Zuͤrich einen Ent —

wurff hervor , wie man ſich mit einigen Fuͤr¬
ſten und Staͤdten des Roͤmiſchen Reichs zur

Beſchuͤtzung der Evangeliſchen Religion auf

ſechs Jahre lang verbinden koͤnnte . Weil aber

die ubrigen Staͤdte aus Betrachtung was die

Verbindung mit dem Land - Graf vonHeſſen ,den
Staͤdten Straßburg und Conſtantz bereits fuͤr
Unwillen und Argwohn erwecket , und daß man

durch eine ſolche Verbindung leicht mit dem

Kaiſer koͤnnte in einen auslaͤndiſchen Krieg ver¬

wickelt werden , auch die fuͤnf Orte ſich zu dem

Kaiſer ſchlagen , und alſo eine gaͤntzliche Zer¬
ſtoͤhrung der Eidsgenoſſenſchafft daraus erfol¬

gen koͤnnte, in dieſen Bund nicht einwilligen

wollen , der Entwurff alſo nicht zum .gekom¬
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gekommen , als wollen wir denſelhen hier auch
nicht einruͤcken . Gleich hierauf ward ein an —
derer Burger⸗Staͤdte Tag den izten Hor¬
nung zu Zuͤrich gehalten , auf welchem man

berathſchlaget , wie man die auf deutſchem Bo —
den gelegenen Einkuͤnffte der Eidsgenoͤßiſchen
Geiſtlichkeit , die wegen vielen ausgewichenen
Geiſtlichen in Verhafft geleget worden , wie¬
derum koͤnnte der Verhafft entledigen , und
dieſelbe wie vor dieſem beziehen. Obwohl nun

etliche , daß man Gewalt und Ernſt , ehe der
Kaiſer erſtarcket , gebrauchen ſolte , angera¬
then , ſo vermochten doch die andern , daß man

demſelben , Koͤnig Ferdinand, und derOeſterrei¬
chiſchen Regierung zu erſt freundlich zuſchrei¬
ben , und die Aufhebung der Verhafftung ,
laut Erb - Einigung, begehren ſolte , welches
doch wenig gefruchtet hat . Den dritten Tag
hat die Stadt Zuͤrich auf Reminiſcere ausge¬
ſchrieben , und auf demſelben ſich uͤber das un¬

chriſtliche und unleidliche Schmaͤhen und La¬
ſtern „mit welchem ſie taͤglich von den Fuͤnf¬
Ortiſchen beſchmuͤtzet werde , beklaget , und

uͤbrige Verbundene , was hierinn zu thun , be¬
fraget . Bern gab ſeine Meinung dahin , daß
zwar dergleichen ehrenruͤhrige Laͤſterungen mit
der Fauſt geſtrafft zu werden wohl verdienten :
doch ſey ſolches fuͤr dißmahl nicht zu rathen ,
aus folgenden Gruͤnden . Erſtlich , aus eben
dieſem Schmaͤhen und Trotzen der Catholiſchen

moͤge
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moͤge man wohl geſpuͤhren, daß dieſelbige heim¬
liche Verſtaͤndniß mit dem Kaiſer , dem Koͤnig
Ferdinand und dem Paͤpſtlichen Anhang haͤt¬
ten , und daß ſie durch dieſes Laͤſtern vielleicht
mit Fleiß die Evangeliſchen reitzen wolten , aus —

zubrechen , damit man mit geſamter Macht und

mit gutem Vorwand ſie unterdruͤcken koͤnnte.

Wann aber ſolches ſchon nicht waͤre, ſo ſeyen
zum andern unter den Catholiſchen noch viel

ehrliche und fromme Leuthen , denen dieſes
Laͤſtern ſehr mißfaͤllig; wann man ſie alſo mit

Krieg uͤberziehen wolte , ſo wuͤrde man den

unſchuldigen mit dem ſchuldigen ſtraffen .
Drittens ſey ein Krieg leicht anzufangen , der

Ausſchlag deſſelbigen aber ſonderlich bey ge¬

genwaͤrtigen Zeiten ſehr mißlich. Vierdtens ,

muͤſſe man auch die ſchwere Theurung in Be¬

trachtung ziehen „ mmit welcher der gemeine
Mann beſchweret ; es ſey leicht zu erachten ,
daß der Krieg dieſelbige noch wuͤrde vergroͤſſern .
Weil auch anderſeits durch Schrifften kein

Austrag zu hoffen , als gehe ihr Rath dahin ,
daß die Staͤdte ihre Geſandte in die fuͤnf Orte

ſchicken , denſelbigen dieſes unleidliche Schmaͤ¬
hen vorhalten , ſie krafft Eidſchwuͤre und des

Land⸗Friedens davon ernſtlich abzumahnen ,
auch daß ſie die fehlbare mit allem Nachdruck

ſtraffen , werden diefuͤnf Orte ſolches thun , ſo
ſey es gut , wo nicht , ſo habe man noch alle¬

zeit die Haͤnde frey , und zwar mit mehrerm
Recht
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Recht Gewalt zu brauchen . Baſel , Schaff¬
hauſen und St . Gallen ſtimmeten zwar mit
Bern uͤberein , daß man keinen Krieg anheben
ſolte ; die Geſandſchafft aber konnten ſie nicht
gut heiſſen weil ſie befoͤrchtet, es moͤchte den

Geſandten von dem verbitterten Poͤbel in den
Laͤndern , einicher Schimpff wiederfahren ,
durch welchen das Uebel koͤnnte aͤrger werden ;
alſo ſey es beſſer , daß Bern , welchem die fuͤnf
Orte mehr als Zuͤrich wuͤrden zu Gefallen thun ,
einen allgemeinen Eidsgenoͤſſiſchen Tag auf
Baden ausſchreibe , auf welchem man den Ge¬

ſandten der fuͤnf Orte das uneidsgenoͤſſiſche
und unchriſtliche Laͤſtern ernſtlich vorhalten ,
und um Abſchaffung deſſelbigen , wie auch Be¬
ſtraffung der Laͤſterer ſie vermahnen ſolte , mit
Bedraͤuung , daß wann ſolches nicht geſchaͤhe.
man ſich wuͤrde bemuͤſſiget ſehen , andere Mit¬
tel an die Hand zu nehmen . Dieſe Meynung
ward auch beliebet , und der Tag von Bern
auf Montag nach Judica auf Baden ausge¬
ſchrieben .

Auf dieſem Tag nun eroͤffneten die Ge¬
ſandte von Bern , daß eine Zeit daher unter
den Catholiſchen der fuͤnf Orte ſo viel Ehr¬
angreiffende Schmaͤh⸗ und Laͤſter⸗Worte wider
die Reformirten , ſonderlich die von Zuͤrichaus¬

gegoſſen worden , daß ſolche fehrners unmoͤg¬
lich koͤnnten erlitten werden ; deßwegen ſie die¬
ſen Tag ausgeſchrieben , damit dieſes Aerger¬

niß¬
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niß , welches wider alle Eidsgenoͤſſiſche Ver¬

traulichkeit und heiter wider den Lands⸗Frieden ,

ja alle Ehrbarkeit ſtreite , moͤchte aus dem Weg

geraͤumet , und davon nicht Anlaß genommen

werden , neue Zweyung und kriegeriſche Unru —

hen unter den Eidsgenoſſen anzurichten , lieſſen
auch zugleich , nachdem man ihnen ſolches ge¬

ſtattet , einen langen Rodel von ſolchen Laͤſter¬

Worten ableſen . Die Bothſchaffter der fuͤnf
Orte antworteten : Daß obwohl ſie laut letz¬

ten Abſchieds nicht verbunden geweſen , auf die¬

ſer Tagſatzung zu erſcheinen , weil die von Zuͤ¬
rich ihnen noch nicht geantwortet / ob ſie in ge¬

meinen Herrſchafften ein Mehr ein Mehr ſeyn

laſſen wolten ; doch haben ſie ſolches ihren lie —

ben Eidsgenoſſen von Bern nicht abſchlagen
wollen . Was die Laͤſterungen betreffe / ſo muͤſ¬

ſen ſie geſtehen , daß ſie greulich anzuhoͤren ,
vielweniger aber zu ertragen waͤren ; ſie , wie

auch ihre Herren und Obern haben nichts da¬

von gewußt; diejenige Laͤſterer , die ihren Obern

bekannt gemacht worden , haben ſie geſtrafft ;

ſie zweiffeln auch nicht , daß nicht ihre Herren ,
die ſo man ihnen anzeigen werde , mit ſolchen

harten Straffen werden anſehen , daß jeder¬

mann uͤberzeuget ſtehe , dergleichen Laͤſterungen

ſeyen ihnen hoͤchſt⸗mißfaͤlig. Uebrigens mangle
es auch unter den Reformirten nicht an Leu¬

then , die dergleichen Schmaͤh⸗Worte wider

die Catholiſche ausſtoſſen ; bathen alſo af 11gleich¬
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gleichfalls ein Einſehen thun , daß ſolches nicht
mehr geſchehe , auch ddaß die von Zuͤrich eine
Antwort geben , ob ſie es bey dem Mehr in ge¬
meinen Herrſchafften , die weltliche Regierung
und zeitliche Dinge betreffend , verbleiben laſ¬
ſen , und fallsMißverſtaͤndniſſes den fuͤnf Orten
des Rechtens geſtehen wolten . Worauf die
Geſandten von Zurich geantwortet , daß , was
das Mehr betreffe , ſie mit Bern eins ſeyen ,
und daſſelbige werden bleiben laſſen ; des Rech¬
tens halben haͤtten ſich ihre Herren und Obern
nicht verſehen , daß darum ein Anzug beſche¬
hen wuͤrde , koͤnnen alſo hieruͤbernicht antwor¬
ten , wollen es aber gern im Abſchied an ihre
Herren gelangen laſſen. Wie nun auch ein Anzug
gethan ward , daß die drey Buͤnde die Eidsgenoſ¬
ſen wider den Caſtellan von Muͤß zur Huͤlffe auf¬
gemahnet , eroͤffneten die Geſandte der mehre¬
ſten Orte , daß ihre Herren und Obern wil¬
lig mit thaͤtlicher Huͤlffe ihnen beyzuſpringen ,
die fuͤnf Orte aber ſchlugen die thaͤtliche Huͤlffe
aus , die von Unterwalden ſonderlich darum ,
daß ihr Landvogt noch immer zu Altſtaͤtten ge¬fangen laͤge. Obwohl man nun denſelbigen
loh gelaſſen , und man die fuͤnfOrte , nach Inn¬
halt der Buͤnde zum Beyzug aufgemahnet , ſoblieben ſie doch zu Hauſe ſitzen , und vermehre¬
ten dardurch bey den andern Orten nicht wenigdie Verbitterung , wie auch den Argwohn , als
wann ſie mit dem Caſtellan von Muͤß, und ſei¬

L VIII . Theil . ) M nem
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55
Schwager von Ems unter der Decke

aͤgen.
Es war aber Johann Jacob de Medicis ,

Caſtellan von Muß nicht aus dem beruͤhmten

Florentiniſchen Geſchlecht de Medicis , ſondern

von Maland gebuͤrtig / von geringem Herkom¬

men , ja wie etliche ſagen , anfaͤnglich ein Bar¬

bierer , hernach ein Kriegs⸗Mann , der ſich

durch Liſt und Dapfferkeit beruͤhmt gemachet/
und groſſes Gut erworben , durch welches her¬

nach ſein Bruder ſich den Weg zu dem Paͤpſt¬
lichen Thron gebahnet , und denſelbigen unter

dem Nahmen Pius der vierdte beſtiegen hat .

An . 1559 . Seine erſte Probe hat der von

Muͤß gethan , als er An . 1525 . unverſehener

Weiſe von Como aus Chiavenna uͤberrumpelt ,

und dardurch die Buͤndtneriſche Voͤlcker , die

mit Koͤnig Franciſcus vor Pavia lagen , genoͤ¬

thiget in aller Eil , zu nicht geringem Schaden

der Frantzoſen aufzubrechen, und ihrem Vater¬

land zuzueilen. Hierauf ſoll er ein Zöllner ge¬

weſen ſeyn , und ſich durch ſeine Raͤuberey auf

dem Comer⸗See ſolchergeſtalt bereichert haben ,

daß er ſich bey den Spaniern , ſonderlich bey

Antonius de Leva einkauffen koͤnnen ,, daß er

zum Caſtellan von Muß gemachet worden , wel¬

ches er anfaͤnglich als ein Amtmann des Her¬

zogs von Mailand , hernach aber waͤhrender

Unruhe in dem Mailaͤndiſchen als ein eigenge¬

waͤltiger Herr beſeſſen. Obwohl nun nach der

Zuſam¬
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Zuſammenkunfft des Kaiſers mit dem Papſt zu
Bononia , Franciſcus Sforzia wieder in das
Hertzogthum eingeſetzet , und der Muͤſſer ſeine
Plaͤtze wiederum abtreten ſolte , hatte er doch
ſo viel gute Freunde an dem Kaiſerlichen Hof ,
daß er nicht nur im Beſitz derſelbigen gelaſſen ,
ſondern noch mit dem Titul eines Marggrafen
beehret ward . Als nun nach gemachtem Ver¬
trag mit Hertzog Franciſcus , der Kaiſer ſeine
Spaniſche Beſatzungs⸗Knechte beurlaubet zog
der von Muͤß neunhundert von denſelbigen , un¬
ter der Hoffaung guter Beute ,an ſich ; ſein
Schwager Marr Sittich von Ems ſolte ihm
auch dreytauſend Lands Knechte zufuͤhren.
Mit dleſen Voͤlckern nahm er ſich vor ſich von
dem fruchtbaren Veltlin Meiſter zu machen ,
des guten Zutrauens , daß die Bindger allein
ihm nicht gewaͤchſen, die Eidsgenoſſen aber we¬
gen innerlicher Zweytracht nicht zu Huͤlffe kom¬
men , er aber unterdeſſen Zeit bekommen wuͤrde,
ſich in dem Veltlin zu verſchantzen und feſt zuſetzen. Als er nun ſeinen Bruder , der hernach
Papſt geworden , durch die Practick des Abts
von St . Lucius , welche dieſen hernach den Kopfgekoſtet , nicht zu dem Biſchthum von Chur be¬
foͤrdern koͤnnen, ſtreuete er aus , er habe von
dem Hertzog von Mailand Befehl bekommen,die Buͤndner mit Krieg zu uͤberziehen . Dieſe ,ſo bald ſie ſolches vernommen , ſendeten alſobald
Herrn Martin Paul ſamt ſeinem Sohn an den

M 2 Her¬
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alſobald ihre Geſandte zu denen zu Baden ver¬
ſammelten Eidsgenoſſen , um eilende Huͤfffe .
Dieſe thaten ihren Vortrag den acht und zwan¬

zigſten Mertzen ,und erklaͤrten ſich die Orte , wie

oben verdeutet . Hierauf kehrten ſie den neun

und zwantzigſten vor den Rath von Zuͤrich ,be¬
gehrten , daß die von Zuͤrich, andern einen

Muth zu machen , alſobald aufbrechen ihnen
eine gewiſſe Anzahl an Pulver und Bley vor¬

ſtrecken , auch den gefangenen Landvogt zu Alt¬

ſtaͤtten loß laſſen ſolten ; bekamen in allem will¬

faͤhrige Antwort . Alſo zogen die von Zuͤrich
zu angehendem April mit einem ſchoͤnen Volck

zu Feld , Bern gab fuͤnfzehenhundert, Glaris

vierhundert , Baſel dreyhundert , Freyburg und

Solothurn gleich ſo viel , Schaffhauſen und

Appenzell jegliches Ort zweyhundert , Biel zog

mit Bern , Thurgaͤu gab fuͤnfhundert, und

Toggenburg zweyhundert , welche als ſie zu
den Buͤndnern geſtoſſen , ein ziemliches Heer
ausmachten . Sie giengen aber in zweyen
Hauffen dem Muͤßer auf den Leib . Die von

Zuͤrich, Glaris , Thurgaͤu und Doggenburg
zogen von Chur auf Chiavenna oder Cleven ,
und ruckten gegen Morbegno an . Gabriel
von Medicis des Caſtellans Bruder als er ſol¬
ches vermercket , und den Ort wider eine ſolche
Macht zu erhalten ſich nicht getrauet , entſchloß
ſich die Einwohner in die Keller zu verſchlieſſen,
auf der einen Seiten die Feinde durch einen

M3 Theil
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Theil ſeiner Kriegsknechte anzugreiffen , mit

den uͤbrigen aber indem jene ſtritten, ſich zuruck
zu ziehen ; der Hoffnung , daß wann er ein¬

mahl entronnen , die fechtenden ihm leicht nach¬

folgen koͤnnten. Obwohl nun dieſer Anſchlag
nicht uͤbel ausgeſonnen , ſo mußte er doch in dem

Abzug dreyhundert von den ſeinigen ſitzen laſ¬
ſen ; die ſo entkommen fluͤchteten ſich in Schif¬
fen uͤber den See . Auf dieſen begluͤckten An —

fang eroberten die Bundsgenoſſen eine ſtarcke

Landwehre , die der Muͤſſer von dem See biß
an einen rauhen Berg gemachet , und eroͤffne¬
ten ſich alſo den Eintritt in des Feinds Land ,

lagerten ſich hierauf zu Ihera am See, und er¬

warteten alldort des groben Geſchuͤtzes erober¬

ten auch zwey Schiffe ſamt etlichen Falconeten
und Hackenbuͤchſen, und lieſſen die Gefangene
aus dem Land ſchweeren . Als nun ihr Ge —

ſchuͤtz angelanget , eroberten ſie das Raub⸗Haͤuß
und den Thurn im See bey Taſch , und kurtz

darauf das groſſe Dorff Gravedona , in wel¬

chem ſich bey ſechshundert Spanier und drey¬
hundert Italiaͤner verſchantzet hatten , welche
aber des Ernſts nicht erwarten wollen , ſondern
ohne Schwertſchlag abzogen . Von Gravedo—¬
na giengen die Eidsgenoſſen auf Maſenzonig /
von dannen auf Dunk , welches gleich unter

dem Schloß Muͤß gelegen , die Feinde aber hiel¬
ten keinen Stand . Unterdeſſen ruckte der an¬

dere Hauffe der Eidsgenoſſen von Bern , 7el /
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ſel , Freyburg , Solothurn , Schaffhauſen ,
Appenzell und Biel uͤber den Vogel , das Mon¬

ſaxerthal , und Bellentz , auch an , kamen auf
Porletz , vertrieben die Feinde von dannen , be¬

kamen alldort einen Brief von dem Muͤſſer , in

welchem er ſich entſchuldiget , und zugleich be¬

klaget , daß er von den Eidsgenoſſen uͤberzogen
wuͤrde , begehrte , daß man mit ſeinen Gefan¬
genen gut Kriegs⸗Recht hielte , welches er auch
in Anſehen der gefangenen Eidsgenoſſen thun
wolte . Der Brief iſt geſtellet den zwey und

zwantzigſten April . Von Porletz verruckten

die Eidsgenoſſen auf Menaß ; dahin kam Ti¬
tus Juſtinjanus des Hertzogs von Mailand Se¬
cretarius mit einem Credentz⸗Schreiben von

dem Hertzog, datirt den vier und zwantzigſten
April, in welchem der Hertzog ſeine Huͤlffeden
von Muͤß zu beſtreiten anerbothen ; welches
Anerbieten wohl aufgenommen , und alſobald
aus beyden verbundenen Lagern , Geſandte zu
dem Hertzog abgefertiget worden , um mit ihm
wie der Krieg fortzuſetzen , und der Muͤſſer zu
vertreiben ſey „ abzurathen . Waͤhrend dieſer
Zeit lagerte ſich das Kriegs - Volck der Staͤdte

zu Cardon, auf der andern Seiten des Schloſ¬
ſes Muͤß; die von Zuͤrich aber brachten zwey
grobe Stuͤcke auf einen Berg hinauf , und fien¬
gen an das Schloß den eilfften May zu be¬

ſchieſſen , deſſen der Muͤſſer nicht erwarten ge¬
weſen . Die Geſandte aber ſchloſſen folgenden

M 4 Tra¬
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Tractat zu Mailand mit dem Hertzog . Erſt¬
lich ſolle der Hertzog ohne Verzug ſich zu Feld
ruͤſten mit ſtarckem Geſchuͤtze , genugſamem
Zeug und Schiffen auf dem Comer⸗See ,und
nicht nachlaſſen den Muͤſſer zu bekriegen , biß
daß er vertrieben , und ſein Schloß in Grund

geſchleifft , welches auch nimmermehr wiederum

ſolle aufgebaut werden . Zweytens ſolle der Her¬
zog den Buͤndnern das Veltlin frey laſſen, und

ſich aller Anſprache und Rechtens dazu auf ewig
begeben ; hingegen ſollen die Buͤndener , ſo
lange der Krieg mit dem Muͤſſer waͤhret, bey
des Hertzogs Heer achthundert Mann von ih¬
ren Angehoͤrigen haben , und zwar in eigenem
Koſten . Drittens ſollen Buͤndner und Eids¬
genoſſen alle Anſprache des Kriegs , und was

auf dieſer Reiſe an Landen und Leuthen gewon¬
nen worden , dem Hertzogen frey uͤbergeben ;
dieſer aber ſolle denen Eidsgenoſſen fuͤr gehabten
Koſten dreyßig tauſend Guͤlden in drey Jahren
zu gleichen Zielen bezahlen . Vierdtens ſollen
die Eidsgenoſſen biß zu Ende des Kriegs dem

Hertzog zwoͤlffhundert Mann um gebuͤhrenden
Sold uͤberlaſſen, und ſo er mehrere Huͤlffe von¬

noͤthen, ihm dieſelbige nicht verſagen . Nach¬
dem nun dieſer Tractat ſeine Richtigkeit hatte ,
uͤberlieſſen die Eidsgenoſſen und Buͤndner be¬

meldete zweytauſend Mann , wie auch den Krieg
dem Hertzog , und giengen wieder nach Hauß .
Der Hertzog aber fuͤhrete den Krieg das gantze

Jahr
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Jahr hindurch , und machte dem von Muͤß ſo
bang , daß er beydes den Kaiſer und Koͤnig von

Franckreich um Huͤlffe angeruffen . Als ihm
nun niemand zu Huͤlffe kommen wollen , und

er ſeinen Bruder eingebuͤſſet , und neben dem

Schloß Muͤß und Laͤck nichts eigenes mehr hot¬
te , mußte er ſich endlich zur Uebergabe beque—
men , unter folgenden Bedingen : Es ſolte der

Hertzog dem von Muͤß, wie auch Johann An —

gelo ſeinem Bruder auf beſtimmte Zeit dreybig
tauſend Guͤlden entrichten , und darum Buͤrg—
ſchafft geben ; zweytens dem Muͤſſer einen
andern Platz ſchencken von tauſend Guͤlden Er¬
tragenheit , auch ihm und ſeiner Bruͤder Gut
und fahrende Haabe , wie auch ſein Geſchuͤtz ab
folgen laſſen , auch ihn darmit in ſeiner Gewahr¬
ſame behalten . Nach dieſem Friedens⸗Schluß
hat Johann Jacob von Medicis Stadt und

Schloß Laͤc, wie auch das feſte Neſt Muͤß
uͤbergeben, und iſt mit ſeiner Haabe zu Anfang
des 1j zaſten Jahrs abgezogen . Der Hertzog
aber hat das Schloß Muͤß in Grund zerſtoͤhren
laſſen , und alſo den Buͤndnern und andern

Benachbarten einen gefaͤhrlichen Dorn aus dem

Fuß gezogen , des Muͤſſers inngehabene Plaͤtze
aber mit dem Hertzogthum Mailand wiederum
vereiniget . Hierauf hat ſich der vertriebene

Caſtellan in unterſchiedlichen Kriegen gebrauchen
laſſen . Hertzog Caroln von Savoyen dienete
er , als ſelbiger die Stadt Genf bekrieget . In

er dem
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dem Ungariſchen Krieg war er oberſter Befehl¬

haber uͤber das Italiaͤniſche Fußvolck. Ju dem

groſſen Deutſchen Krieg war er oberſter Feld —
eugmeiſter . In dem Parmeſaniſchen wie

auch Florentiniſchen Kriegen , wie auch bey Er

oberung der Stadt Siena hat er ſich einen

groſſen Nahmen erworben ; Obwohl der Kai¬
ſer , wie auch der Groß - Hertzog Coſmus ſich
uͤber ihn beklaget , daß er zu ſeinem Vortheil
den Krieg in die Harre ſpielete . Endlich nach¬
dem er durch vieles Wachen und Arbeiten ſich

eine ſchwere Kranckheit zugezogen , iſt er im

November 1555 . zu Mailand Todes verblie¬

chen . Ein ſcharffſinniger und liſtiger Mann , in

Kriegs⸗Dienſten unverdroſſen , zu aller Arbeit
abgehaͤrtet, von ſtarcker Natur , und wegen

ſeiner Vorſichtigkeit und Dapferkeit den groͤ¬

ſten Feldherrn ſeiner Zeit zu vergleichen ; allein

zur Grauſamkeit und zu Geld⸗Erpreſſungen
ſehr geneigt ; deſſen er , ungeachtet er in Ge¬

baͤuen und auch in ſeiner Haushaltung ſehr

praͤchtig geweſen , dennoch ſo viel zuſammen ge¬

ſammelt , daß ſein Bruder darmit , wie geſagt ,

hernach die Paͤpſtliche Kron erhandeln
koͤnnen.
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Das achte Buch .

Aß nun die fuͤnff Orte , ungeachtet al¬
ler Eidsgenoͤßiſchen Mahnungen , zu

Hauſe ſtille geſeſſen , und ihre Huͤlffe und

Zuzug wider den Caſtellan von Muͤß abge¬
ſchlagen hatten , ward von den uͤbrigen Orten
ſehr uͤbe! und ſonderlich von denen von Zuͤrich
als ein offenbarer Bunds⸗ Bruch aufgenom¬
men . Daher dieſe einen Tag ihren verbunde —
nen Burger⸗Staͤdten auf den 24ſten April
ausgeſchrieben , in ihre Stadt , und auf dem¬

ſelben vorgetragen „ ob man die unleidlichen
Schimpff⸗ undSchmah⸗Reden , wie auch
die Huͤlffs⸗Abſchlagung nicht mit Gewalt der

Waffen an den fuͤnf Orten zu raͤchen haͤtte.
Die Geſandten von Bern , nach ihrem Unter¬
richt , befanden nicht fuͤr rathſam , die fuͤnf
Orte , ſo lange man mit einem auslaͤndiſchen
Krieg beladen , da ungewiß , wie tieffe und
breite Wurtzeln derſelbe haͤtte , zu uͤberziehen .
Man koͤnne denſelben theils die Laͤſterungen,
theils auch den Abſchlag der Huͤlffe ſchrifftlich
verweiſen , und wann keine Beſſerung darauf
erfolge , ihnen den Zugang an Lebens - Mitteln
ſperren , diß ſey dem Lands⸗ Frieden gemaͤſſer ,
und werde der gemeine Mann in den Laͤndern
aus Mangel gezwungen , den Gewaltigen , die

die



188 Geſchichte der Schweitzer .

die Uneinigkeit zu unterhalten trachten , nicht

mehr Gehoͤr geben , ſondern ſich zu aller Bil¬

lichkeit leicht verſtehen . Baſel und uͤbrige

Staͤdte waren mit Bern darinn gleicher Mei —

nung , daß man bey ſo mißlichen Zeiten keinen

einheimiſchen Krieg anfangen ſolte . Auf die

ſem Tag erſchienen auch die Geſandten von Uri

und Schweitz im Nahmen der fuͤnf Orte ,

entſchuldigten ihre Herren und Obern , wegen

der Schmaͤh⸗und Laͤſterworte , daß ſie neue

Mandate daruͤber gemacht und dieſelbe bey

Straff Ehre , Leibs und Guts verbothen , be¬

gehrten man ſolte ihnen diejenige , ſo ſtraffbar ,

anzeigen , und verſicherten , daß die fuͤnf Orte

die alten Buͤnde und den Lands⸗Frieden ge¬

treulich zu halten geſinnet . Dieſen wurde von

den Staͤdten gantz trocken geantwortet , weil

die Laͤſterungen von Tag zu Tage ſich mehre¬

ten , und man dieſelbe an offentlichen Land⸗Ta¬

gen hoͤrete, die Laͤſterer alſo nicht unbekannt

ſeyn koͤnnten , ſo ſehe man wohl , daß ſolche zu

beſtraffen , ihre Herren und Obern keinen rech¬

ten Ernſt bezeigten. Und wann ſie die Buͤn¬

de , wie ſie vorgeben , zu halten geſinnet , ſo

wuͤrden ſie die hohe und theure Mahnungen , ſo

übrige Eidsgenoſſen in der Buͤndner Noͤthen

an ſie gethan , nicht ſo ſchimpfflich inden Wind

geſchlagen haben . Sie wollen zwar dieſe Ent¬
ſchuldigungen ihren Herren und Obern hinter¬

bringen , ob ſie aber dieſelbe fuͤr genugſam er¬

kennen , oder was ſie weiters daruber handeln
werden ;
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werden , ſtehe zu erwarten . Weil nun die von

Zuͤrich uͤber der uͤbrigen Staͤdte Gelindigkeit
mißvergnuͤgt, entſchloſſen ſie ſich den 27ſten
April an alle eigene Raths⸗Bothen zu ſenden ,
um ſie zu bereden , gegen die Lander mehrern
Ernſt zu gebrauchen , und die unertraͤglichen

Beſchimpffungen, ehe fremde, ſonderlich der

e könnte zu Huͤlffe kommen , mit

bewehrter Fauſt zu raͤchen. Denen von Bern

ſtelleten die Geſandten ſonderlich vor , daß Zuͤ¬
rich ſich von ihnen niem ahl geſondert ſondern
ihnen allezeit getreulich beygeſtanden , ſonderlich
letzthin , wie ihnen bekannt , in den Interla¬
chiſchen und Genferiſchen Haͤndeln ; daß hin¬

gegen die fuͤnf Orte , ungeachtet ſie in der Ober¬

laͤndiſchen Aufruhr von Bern gemahnet wor¬

den , doch ihr nicht zuziehen wollen , ſondern
bielmehr . getrachtet , die Vereinigung derer

von Zuͤrich und Bern zu verhindern ,
man alſo leicht ſehen koͤnne, wie gut ſie
es mit ihren alten Bundsgenoſſen meinen ; daß
der Kaiſer einen Stillſtand der Waffen mit
dem Tuͤrcken gemacht , und in den Neiederlan¬

den viel Geld und Volck ſammle , welches oh¬
ne Zweiffel wider die Evangeliſche angeſehen ;
alſo ſey hoͤchſt vonnoͤthen , die Sache mi Ernſt
anzugreifen , ehe man zwiſchen Thuͤr und An¬

gel kaͤme ꝛc. Dieſe und andere Gruͤnde waren

nicht genugſam die von Bern zum Krieg zu
bereden , ſondern in ihrer Antwort ,ſo ſie den

vierdten Mey den Geſandten gegeben , vermah¬
nen
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nen ſie ihre Chriſtliche Mit - Buͤrger von Zuͤ¬
rich zum hoͤchſten ruhig zu ſeyn , und nichts
thaͤtliches zu beginnen , ehe und bevor man die

Sachen auf einem Burgers - Tag , den ſie auf
den r2ten des lauffenden Monats nach Arau

ausſchreiben wolten , nochmahlen reifflicher
uͤberleget habe. Solten aber die von Zuͤrich
ungeachtet dieſer wohlgemeinten Vermahnung
mit den Feindſeligkeiten den Anfang machen ,

ſo ſagen ſie rund heraus , daß ſie von Bern ,

ihnen nicht zuziehen werden . Ubriger Staͤd¬
te Meinung gieng auch uͤberhaupt dahin , daß
man die Sachen auf einem angeſetzten Tag
noch ferners unterſuchen ſolte .

Als nun die Geſandten der Staͤdte auf
angeſetztem Tag zu Arau erſchienen , gieng ihre
Meinung nochmahlen dahin , nichts thaͤtliches
anzufangen , weil die Eidsgenoſſen wuͤrcklich
mit einem auslaͤndiſchen Krieg beladen , und

den Italiaͤniſchen Staͤnden nicht zu trauen ,

der Hertzog von Meyland ſich auch leicht auf
der fuͤnff Orte Seiten ſchlagen koͤnnte , auch
denen im Feld liegenden Eidsgenoſſen der Paß
und Proviant moͤchte abgeſchnitten werden ,
neben dem zu befoͤrchten, daß wann ein einhei¬
miſcher Krieg ſich anzuͤnden wuͤrde, die Knech¬
te nach Hauß eilen , und die Buͤndener verlaſ¬
ſen wuͤrden , es ſey auch groſſe Armuth und

Theurung im Lande , das Gewaͤchs ſey im

Aufwachs , und wuͤrde durch einen Auszug ver¬

wuͤſtet, und alſo der Mangel noch groͤſſer wer¬

den .
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den . Es ſeyn auch viel redlicher Leute in den

fuͤnf Orten , die an dergleichen Laͤſterungen ,
die man zu beſtraffen geſinnet , kein Gefallen
truͤgen, und die alſo mit den Schuldigen wuͤr¬
den leiben muͤſſen , der Kaiſer und andere Aus¬

laͤnder moͤchten ſich in dieſen Krieg miſchen ,
und ein ſolches Feuer anzuͤnden, welches faͤhig
die gantze Eidsgenoſſenſchafft zu verzehren ; ſolte
man gleich den Sieg uͤber die fuͤnf Orte erhal¬
ten , ſo wuͤrde man darbey mehr verliehren als

gewinnen . Die Landes⸗Art wolle ,daß man

in Freundſchafft bey einander wohne , uͤber die

Uneinigkeit werde ſich niemand als der Eidsge¬
noſſen abgeſagte Feinde erfreuen ꝛc. Dieſe und
andere Gruͤnde waren nicht erheblich genug die

Geſandte von Zuͤrich von ihrer Meinung , in

Anſehen des Kriegs abzufuͤhren , daher die

Raths⸗Vothen uͤbriger Orte ſich entſchloſſen ,
ſelbſt auf Zuͤrich zu verreiten und der Obrigkeit
daſelbſt erſtbemeldete Gruͤnde nachdruͤcklich vor¬

zuſtellen , welches auch den 1yten Mey beſche¬
hen . Die von Zuͤrich beſchwerten ſich auf das

hoͤchſte wegen des Entſchluſſes der ubrigen
Staͤdte , mit Vermelden , ſie muͤßten auf
dieſe Weiſe den Vortheil aus ihren Haͤnden
geben , und warten , biß die fuͤnf Orte geruͤ—
ſtet ſie ſchaͤdigen und uͤberfallen . Das Mit¬
tel , ſo man ergreiffen wolle , den fuͤnf Orten
die Proviant abzuſchlagen , beduncke ſie weder

Chriſtlich noch erſprießlich , ſintenmahl man

dar¬
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dardurch aus vielen Freunden Feinde machen ,
auch den gemeinen Mann in den Laͤndern in

Verzweiflung ſtuͤrtzen und bewegen wuͤrde,

durch Hungers - Noth was zu unternehmen ,
deſſen er ſich ſonſt nicht wuͤrde unterſtanden ha¬

ben , ſintenmahl der Hunger keine Ohren haͤt—
te , ꝛc. Bern aber und uͤbrige Staͤdte behar¬

reten darauf , den fuͤnf Orten erſtlich den Pro¬

viant abzuſchlagen . Wann man nun die Rath¬

ſchlaͤge nach dem Ausgang abmeſſen ſolte , ſo
wurde uns derer von Zuͤrich Rath beſſer als

derjenige , ſo die uͤbrigen Staͤdte gegeben , vor¬

kommen , indem die Sachen den Aus ſchlag ge¬

wonnen , wie ihn die von Zuͤrich vorgeſehen .
Alſo ward erkennt , daß Zuͤrich und Bern

den ſuͤnf Orten durch Briefe von gleichem In¬
alt alle Zufuhr an Lebens⸗Mitteln abſchlagen ,

uͤbrige Staͤdte denſelben auch nichts zukommen

laſſen , doch den freyen Kauff aufzukuͤndigen nicht

ſolten verbunden ſeyn ; daß kein Ort ohne

Wiſſen und Willen der andern die Paͤſſe wie¬

derum oͤffnen, und daß man auch die aus den

freyen Aemtern , von Sargans , Toggenburg ,

Thurgaͤu, Weſen und Gaſter erſuchen ſolte ,
den fuͤnf Orten gleichfalls nichts zukommen zu

laſſen . Dieſem Entſchluß gemaͤß ſchlugen die

von Zuͤrich durch einen weitlaͤuffigen Brief , in

welchem ſie ihr Verfahren rechtfertigten , be¬

meldeten Orten den freyen Kauff und alle Zu¬

fuhr ab , auf den Pfingſt⸗Abend . Ein 2 e
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ches that auch Bern durch einen Brieff auf
den 27ſten Meyen geſtellet . Beyde Staͤdte
handelten auch ſo viel mit Mellingen , Brein —
garten und uͤbrigen freyen Aemtern , wie auch
mit Sargans , Gaſter , Weſen , Toggenburg ꝛc.
daß den fuͤnf Orten allerſeits der Zugang und
Kauff der Lebens - Mittel verſagt worden ,
welches unpartheyiſchen Gemuͤthern allzuhart
vorkommen , daß nemlich Unterthanen ihrer
Obrigkeit , wie dann die fuͤnf Orte in der Mit —
Regierung der freyen Aemter und des Sar¬
ganſer⸗Landes ſtunden , Schweitz aber insbe¬
ſondere denen zu Weſen und Gaſter zu gebies
ten hatte , den feilen Kauff abſchlagen ſol en .
Auch ſagte man , daß durch Abſchlagung der
Nahrungs - Mittel nicht die fehlbaren , ſondern
vielmehr die unſchuldigen alten und krancken
Wittwen und Waiſen geſtraſt wuͤrden .Die von
Zuͤrich kuͤndigeten auch der Stadt Rapp ers¬
weil allen freyen Handel auf , welches neben
dem daß die drey Orte Uri , Schweitz und Un¬
terwalden eine Beſatzung hinein werffen wol¬
ten , ſo viel gewuͤrcket, daß die Gemeinde wi¬
der den Rath , der es mit den drey Orten ge¬
halten , ſich geſetzet , und erkennet , denen von
Zuͤrich das Recht aufzuthun „ und die Fehlba¬
ren zu beſtraffen , des Glaubens halben nieman¬
den zu verfolgen , das Wort GOttes rein und
lauter predigen zu laſſen , und von den drey
Orten keine Beſatzung einzunehmen . Die

LVII . Theil . ) N Sa¬
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Sache kam endlich ſo weit , daß ſie beyde Raͤ¬
the entſetzte , die Schluͤſſel, Briefe und Siegel

zu ihren Handen nahm, , einen neuen Rath

verordnete , und den kiten September erkennte ,

daß die Meſſe und Bilder abgethan , und hin¬

gegen die Reformation ſolte eingefuͤhret wer —

den . Welches alles aber kurtzen Beſtand ge —

habt , wie wir bald ſehen werden .

eil nun jedermann wohl ſehen konnte ,

daß die Abſchlagnng des Proviants die Ge¬

muͤther nicht beſaͤnfftigen ,, ſondern vielmehr

verbittern , und die Sache endlich zu einem ver¬

derblichen Krieg ausbrechen wuͤrde , als bemu —ͤ

heten ſich die unpartheyiſchen Bundsgenoſſen
ſehr dieſen aufgehenden Brand zu loͤſchen.

Zwey Frantzoͤſiſche Geſandte , die dazumahl zu

Solothurn ſich aufhielten , kamen auf Zuͤrich
und ſtelleten dem Rath mit nachdrucklichen Wor¬
ten vor , wie durch die liebe Einigkeit eine löb¬

liche Eidsgenoſſenſchafft zu ſo groſſer Macht

und Anſehen gelanget , und wie hingegen die

innerliche Zweytracht ſie ins gaͤntzliche Ver¬

derben ſtuͤrtzen koͤnnte. In burgerlichen und

einheimiſchen Kriegen ſey nichts zu gewinnen .

Der Sieg moͤge ſich lencken auf welche Sei¬

ten er wolle , ſo falle doch der Verluſt immer

auf das gemeine Weſen , man muͤſſe mit den

Schwachheiten der Bundsgenoſſen Gedult

tragen , und ſich nicht alſobald rächen , ſondern

es ſey viel Chriſtlicher denſelben zu verzeyhen .
Den
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Den Glauben koͤnne man nicht zwingen , wie
nun die funf Orte die Stadt Zuͤrich und an —
dere Evangeliſche nicht wollen von ihrer Re¬
formation dringen , ſo ſollen dieſe die fuͤnf Orte
auch bey ihrem alten Glauben ruhig verblei¬
ben laſſen . Sie die Geſandte wuͤrden ſich
gluͤckhafftig ſchaͤtzen, wann ſie ein Mittel ſeyn
konnten die alte Vertraulichkeit , auf welche
ſich der Eidsgenoſſen Wohlfahrt gruͤnde , wie¬
derum herzuſtellen . Den Geſandten wurde
wegen ihres guten Willens und groſſer Be¬
muͤhung hoͤchlich gedancket , und ſie verſichert ,
daß Zuͤrich nichts anders begehre , als daß de !
Buͤnden und dem Lands - Frieden nachgelebet
werde , und daß ſie keine ehrliche Mittel aus¬
zuſchlagen geſinnet , welche zu Erhaltung Frie¬
dens und Einigkeit dienen moͤchten, unterdeſ¬
ſen ſeyen ihnen die ſchaͤndlichenSchimpff⸗ und

Schmaͤh⸗ Reden, mit welchen ſie taglich be¬
ſchmuͤtzet werden nicht mehr ertraͤglich. Sie
haben auch niemahlen gedacht , die funk Orte
von ihrem Glauben mit Gewalt zu dringen ,
ſondern begehren nur , daß laut des Lands¬
Friedens niemand wegen Bekaͤnntniß der re¬
formirten Religion ſolte geſtrafft und verfolget
werden ꝛc.

Neben den Geſandten des Koͤnigs in
Franckreich ſehlugen ſich auch die von Frey¬
burg , Solothurn , Glaris und Appenzell in
das Mittel , und ſetzten einen Schied⸗Tag zu

N 2 Brem¬
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Bremgarten auf Montag vor Vitus und Mo¬

deſtus an , auf welchem neben obbemeldeten

noch die Geſandten des Hertzogs von Meyland ,
der Graͤfin von Neuenburg , der drey Buͤn¬

de , der Landſchafft Wallis ,der Stadt Noth¬

weil , Ulrich von Sax im Nahmen des Thur¬

gaͤuiſchen Adels , auch die Bothen der Graf —

ſchafften Thurgaͤu und Sargans ꝛc. erſchie¬

nen . Auf dieſem und folgenden vier Schied —

Tagen, die zu gleichem Bremgarten den ꝛoſten

Junius , den dten Julius , den rxcten Augu¬

ſtus , und endlich Dienſtags vor Bartholomaͤus
gehalten worden , ſuchten die Friedens⸗Mitt¬
ler alles auf der Welt hervor die Gemuͤther zu

vereinbaren , wie ſolches aus den Abſchieden

erhellet , und ſtellten unterſchiedliche Artickel ,

welche bald von dieſer bald von jener Parthey

verworffen oder anderſt erlaͤutert worden . Doch
wurden die Schied - Artickel meiſtentheils von

den Staͤdten angenommen , hingegen von den

fuͤnf Orten ausgeſchlagen . Dieſe wolten , daß

Zuͤrich und Bern vor allem aus ihnen die Zu¬

fuhr ſolten eroͤffnen , alsdann wolten ſie in den

Sachen ſchiedlich handeln laſſen , beyde Staͤd¬
te aber wolten zu erſt ihre Beſchwerden abge¬

than wiſſen , und erſt hernach die Paͤſſe auf¬

thun . Die fuͤnf Orte ſchlugen den Staͤdten

Eidsgenoͤßiſches Recht dar , dieſe aber wolten

um Sachen die in dem Lands⸗ Frieden bereits

entſchieden , nicht ferners rechtigen . Slugund
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und Bern vermeinten , daß nach dem erſten
Artickel des Lands⸗Friedens die fuͤnf Orte ihre
Angehoͤrige nicht ſolten ſtraffen , wann ſie der

Reformation beytreten wolten ; auch daß ſie
die , welche ſie wegen der Reformation verja¬
get , wiederum in ihre Guͤter einſetzen ſolten .
Die fuͤnf Orte aber vermeinten ſo viel Ge¬
walt in ihren Gebieten zu haben , ihre Ange
hoͤrigen bey dem alten Glauben zu behalten , ſo
viel die Städte ſich angemaſſet bey den ihren
den alten Glauben abzuthun, und hingegen die

Reformationeinzufuͤhren. Zuͤrich und Bern
wolten die Laͤſterer und Schelter geſtraffet wiſ¬
ſen , die Orte aber hatten keine Luſt ſelbige zu

ſtraffen. Obwohl nun auf dem letzten Schied¬
Tage zu Bremgarten die fuͤnf Orte nicht er¬

ſchienen , ſondern ihre Antwort ſchrifftlich gantz
kurtz und trocken eingegeben , lieſſen doch die

Schied - Orte den Muth nicht ſincken , ſondern
hielten den 16ten September auf Begehren der

Stadt Straßburg einen Burger - Staͤdte
Tag zu Baſel , auf welchem die von Straß¬
burg bey beyden Staͤdten , ſonderlich anhiel¬
ten , daß ſie vor allem aus die Proviant⸗ - Ab¬
ſchneidung , als etwas allzu hartes aufheben
wolten , ſie konnten aber nichts erhalten , hier¬
auf hielten ſie noch den letzten Tag zu Arau den

23ten September , warffen etliche Schied⸗Ar¬
lickel aufs Papier , mit dem Entſchluß , daß
die einen von den Schied - Geſandten in ß

3 die
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die andern in andere Orte verreiten , und die
ſtreitenden Partheyen ſolche anzunehmen bere —
den ſoſten , damit groſſem Jammer und Biut —
vergieſſen moͤchte vorgebogen werden . Weil
nun gleich der erſte Artickel , welcher wolte ,
daß man den Schied - Leuten die Schmaͤher
und Laͤſterer nach Gebuͤhr abzuſtraffen uͤber—
laſſen ſolte , von den fuͤnf Orten verworffen
worden , ſo woften die Staͤdte uͤber die folgen¬
de nur nicht einmahl antworten , ſondern er —

mahneten die unpartheyiſchen Orte bey ihren
Buͤnden, daß , weil es an den Staͤdten nicht
erwunden , daß nicht die Ruhe und der Frie —
de aufrecht geblieben , ſie ein getreues Aufſehen zu
den Staͤdten, im Fall ſie ſolten angegriffen wer¬

den , haben , und mit thaͤtlicher Huͤlffe ihnen bey¬
ſpringen ſolten . Alſo neigete ſich alles zu einem

landsverderblichen Krieg .
Je mehr nun der Hunger und Mangel

bey den fuͤnf Orten einriß , je mehr wurden

die Gemuͤther verbittert , ſie hatten oͤfftere Zu —
ſammenkuͤnffte zu Lucern , rathſchlageten , wie
die Sachen anzugreiffen , ſuchten Huͤlffe bey
dem Papſt , den Walliſern und etlichen Fuͤr¬
ſten des Reichs , ermunterten einander zu einer

feurigen Rache wider Zurich und Bern , ſie
haben mehr Schimpff und Schaden von die¬

ſen ihren verbundenen und vermeinten Freun¬
den als aber von offenbaren Feinden erlitten ,

man wolle ſie nicht nur von ihren Rechten und

Herr¬
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Herrlichkeiten gewaltthaͤtiger Weiſe verſtoſſen ,

ſondern ihnen noch was Gott und die Natur ih¬

nen gegoͤnnet, Aabſchneiden , und ſie wie die

wilde Thiere durch Hunger kr und zahm ma¬

chen ; ſolche Schmach ſey laͤnger nicht zu er¬

tragen , dann wann dapfern Maͤnnern die gan¬

ze Welt offen ſtehe , warum ſolten ſie nicht ſich
ſelbſt die Paͤſſe mit Gewalt der Waffen oͤffnen
koͤnnen , ſie ſeyen offt bedraͤnget worden , ha¬
ben ſich aber durch unerſchrockenen Muth der

Bedraͤngniß entſchuͤttet ; ſolten ſie zugeben ,

daß ihre Weiber und Kinder vor ihren Augen

Hungers verſchmachteten , wuͤrde man ſie nicht

fuͤr die allerzaghaffteſte , und des Ruhms ihrer
Voreltern unwuͤrdig achten , wann ſie ſolches
geſchehen lieſſen . Diejenige fuͤhren einen ge¬

rechten Krieg , die keine andere Hoffnung mehr
als durch die Waffen zu erwarten haben . Als

ſie nun vernommen , daß ohngeacht ihres

Recht⸗Bietens die Staͤdte ihnen den freyen
Kauff nicht wolten aufthun , erkenneten ſie

bey ihrem Eid zu Lucern , daß ſie Recht

haͤtten Zuͤrich und Bern mit Krieg anzu¬

greiffen , entſchloſſen ſich auch den Krieg ,

ſonderlich wider Zuͤrich zu fuͤhren, zuvor aber

denen in den Freyen Acmtern und andern zuzu¬

ſchreiben , ihnen als ihren Obern die Lebens¬

Mittel zukommen zu laſſen : Als ſie nun deß¬

wegen an die von Bremgarten und Mellingen ,
wie auch die Landleuthe aus dem Gaſter ihre

N 4 Briefe
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Briefe den ſiebenden October abgehen laſſen ,
und ſie von allen Seiten abſchlaͤgige Antwort
erhalten , fiengen ſie an , die Paͤſſe in ihrem
Land wohl zu beſetzen , auf alle aus - und einge¬
hende gute Achtung zu geben , die Welſchen und

Walliſer zur Huͤlffe aufzumahnen , ihre Kriegs¬
Anſtalten aber ſo gut moͤglich geheim zu halten .
Doch konnten ſie ihre Sachen ſo wohl nicht ver —

bergen , daß nicht der Commandeur von Hitz —
kilch einer von Muͤhlenen , durch ſeine Ausſpaͤ¬
her von Lucern aus Wind bekommen haͤtte, daß
er in wenig Tagen ſolte uͤberfallen werden ;
wie dann in der That die fuͤnf Orte einen Fah—¬
nen mit fuͤnfhundert Mann verordnet hatten ,
einen Streiffzug in die Freyen Aemter zu thun ,
zu gleicher Zeit , da ihre Haupt⸗Panner zu Zug
und Baar ſich beſammeln ſolten . Dieſe Nach —¬
richt ſchickte der Commandeur alſobald auf Lentz¬
burg , Zuͤrich und Bern , fand aber zu Zuͤrich
wenig Glaubens : weil ſie von unterſchiedlichen
guten Freunden aus den fuͤnf Orten die Ver
ſicherung hatten , daß wann ein Aufbruch ge¬
ſchehen ſolte , ſie ſie deſſen bey Zeiten verwahr¬
nen wolten . Es wurden aber dieſe den Zuͤri—
chern geneigte von ihren uͤbrigen Landsleuthen
ſo wohl bewachet , daß ſie ihr Verſprechen nicht
konnten halten . Bey Hitzkilch verſammelten
ſich den neundten October bey zweyhundert
Mann , mehrerntheils aus dem untern Amt ;
dieſe als ſie vernommen , daß ſie des eigenea9
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Tags von Lucern aus ſolten uͤberfallen werden ,
zogen ſich zuruͤck biß auf Sarmenſtorff herun —
ter , damit ſie die Berner und die Grafſchafft
Lentzburg am Ruͤcken haͤtten , und vermehreten
ſich alldort biß auf fuͤnfhundert Mann . In¬
dem nun die fuͤnf Orte von allen Seiten her
im Anzug begriffen , den Krieg zu eroͤffnen , ſen —
deten ſie einen Bothen auf Zuͤrich die Buͤnde
heraus zu fordern, lieſſen auch ein den neundten

October zu Lucern geſtelltes Manifeſt oder offe¬
ne Schrifft in die Freyen Aemter , und gemei —
ne Eidsgenoſſenſchafft ausfliegen , in welchem ſie
die Urſachen , die ſie zum Krieg genoͤthiget, an —

fuͤhren : daß der erſte Art ckul des Land⸗Frie ,
dens in Anſehen der Auf - und Abmehrung der

Meſſe in den gemeinen Herrſchafften ihnen nicht
ſey gehalten worden , auch der andere nicht , daß
man ins kuͤnfftige mit keinen freunden Vereint
gung und Burgrecht eingehen ſolle ; indem Zuͤ¬
rich und Bern mit Straßburg und Conſtantz
eine neue Vereinigung gemacht . Man habe
ihnen ungerechter Weiſe die Kriegs Koſten fuͤr
die vorgegangene Unruhe auferlegt . Man ha¬
be ſie wider den fuͤnfzehenden Artickel des Lands¬
Friedens von ihrem alten Glauben dringen wol —
len . Man habe ihnen unter dem Vorwand

des Schmaͤhens und Laͤſterens den feilen Kauff ,
wider alle Vertraͤge abgeſchlagen ; da doch auf
Evangeliſcher Seiten das Schmaͤhen viel groͤſ¬
ſer als bey ihnen geweſen . Man habe ſie fal —

N 5 cher
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ſcher Weiſe angeklagt , als wann ſie fremdes
Volck ins Land fuͤhren wollen , da doch Zuͤ—
rich und Bern mit Straßburg ein Burgrecht
eingegangen , derer Treue man in dem Schwa¬
ben⸗Krieg erfahren . Zuͤrich gebe vor ,daß die

fuͤnf Orte die Eidsgenoſſenſchafft zertrennen

wollen ; da doch die , ſo die neue Lehr einge —

fuͤhret Urſache an aller Mißverſtaͤndniß ſeyen .
Man habe ihnen nicht nur den Proviant abge¬

ſchlagen , ſondern des Rechtens , auf vielfaͤlti¬
ges Anhalten niemahl geſtehen wollen . In den

St . Galliſchen Landen und im Rheinthal , wie

auch in Anſehen ihrer eigenen Leuthe habe Zuͤ¬

rich ſie von ihren Rechten und Herrlichkeiten
verdrungen ꝛc. Ueber dieſes Manifeſt lieſſen ſie

noch ein weitlaͤufftigers ausgehen und in dem

gantzen Roͤmiſchen Reich ausbreiten .

Ihren Manifeſten nun mit den Waffen
einen Nachdruck zu geben , zogen die fuͤnf Orte

auf gleichen neundten October , war ein Mon¬

tag , zu Feld . Der Alt - Schuldheiß von Lu¬

cern , Hans Hug gieng mit einer Fahnen von

fuͤnfhundert Mann und ſechs Stuck Geſchuͤtze,
abgeredeter maſſen auf Hitzkilch , zu ihm ſtieß
das Panner von Meyenberg zu Hochdorff , ſo
daß ſein Volck biß auf zwoͤlffhundert gegen

fuͤnfzehenhundert Mann ſich vermehret , brach

gegen Abend zu Hitzkilch ein , und machte den

Thaͤtlichkeiten durch rauben und pluͤndern einen

Anfang ; Die rechte Macht aber der fuͤnf Or¬
te
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te zog auf gleichen Tag gegen Zug zu , und

hatte alldort ihren Sammel - Platz . Obwohl
nun zu Zuͤrich eine Wahrnung nach der andern
einlieff , ſo gieng doch alles ziemlich ſchlaͤfferig
zu , weil man vermeynet : es ſey bey den fuͤnf
Orten kein rechter Ernſt , ſondern ſie machen
nur einiche Bewegung , damit man ihnen die

Paͤſſe oͤffne , und alſo ſey keine ſonderliche Ge—
fahr vorhanden . Alſo nachdem die Raͤthe auf
gleichen Abend des neundten Octobris ſich ver —

ſammelt , wurden etliche aus ihrem Mittel ,
theils auf Cappel , um zu erforſchen , ob die
Feinde in der That ſich zu Zug zuſammen zie —
hen , theils aber zu denen zu Sarmenſtorff li
genden , aus den Freyen Aemtern geſendet , zu
erkundigen , wie alldort die Sachen beſchaffen .
Als nun gegen Morgen des zehenden Octobris
Raͤthe und Buͤrger bey einander waren , die

Meynungen ob man ausziehen ſolte oder nicht
unterſchiedlich fielen ; unterdeſſen beydes von

Cappel , wie auch Sarmenſtorff die Zeitungen
einlieffen , daß der Feinde Anzug nur allzu ge¬
wiß , und daß ſie bereits in den Freyen Aem¬
tern , mit den Femdſeligkeiten den Anfang ge —
machet , ward endlich gegen ſieben Uhrerkennet ,
daß Georg Goͤldlin mit einer Fahne aus der
Stadt mit den See⸗Leuthen ſolte auf Cappel
ziehen ; doch ſolte er ſich nicht wider der fuͤnf
Orte Gewalt⸗Hauffen ſetzen, ſondern ſich im¬
mer in ſeine Gewahrſame zuruͤck ziehen biß er

mit
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mit groͤſſerer Macht unterſtuͤtzet wuͤrde. Die¬

ſer Auszug geſchah erſt nach zehen Uhr , die

ausgezogene lagerten ſich in dem Kloſter zu Cap¬

pel . Hierauf ward berathſchlaget , ob man den

Land⸗Sturm wolte ergehen laſſen , weil aber die

Buͤrger nicht mehr auf dem Rath⸗Hauß ſich be¬

fanden , der kleine Rath aber daruͤber nicht al¬

lein abſprechen wolte , verzog ſich die Sache

biß um drey Uhr , da endlich erkennt ward , daß
der Land⸗Sturm bey Ober⸗Winterthur ſolte
anfangen , damit die Huͤlffe von auſſen her und

aus dem Thurgaͤu herein eilen moͤchte, welches

auch Abends um ſieben Uhr geſchehen . Es

ward fehrners erkennt , daß noch eine Fahne
Volcks auf Waͤdiſchweil , derer von Schweitz
beſorgenden Einbruch auf dieſer Seiten zu ver¬

huͤten, eine andere aber auf Bremgarten , den

Paß zwiſchen Zuͤrich und Bern offen zu behal¬
ten , ausziehen ſolten ; welche auch in der Nacht

zwiſchen Dienſtag und Mitwochen ausgezogen

ſind . Die zu Sarmenſtorff liegende Landleu¬

the aber , als ſie vernommen , daß die Feinde
in tauſend und fuͤnfhundert ſtarck in die Freyen
Aemter zoͤgen , nachdem ſie den Land - Sturm

in die Grafſchafft Lentzburg ergehen laſſen, lieſ¬
ſen ihre Haͤuſer und Guͤter im Stich , und zo¬

gen den zehenden auf Bremgarten . Die Fein¬
de aber hauſeten hierauf allerorten nach ihrem
Belieben .

Unter¬
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Unterdeſſen verſtaͤrckten ſich die zu Cappel
gelegene Zuͤricheriſche Angehoͤrige den zehenden
biß gegen tauſend Mann ; dieſe ſahen von ih¬
ren Vorwachten gleichen Abends viel Schiffe
auf Zug zu gehen; ſie hoͤreten auch dieHarſch¬
Hoͤrner von Uri erthoͤnen , welche mit einer

Fahne Schuͤtzen aus dem Eſchenthal die letzten
angekommen ; ſie beobachteten auch , daß die

Feinde auf ihrem Grund die Wege gegen Cap —
pel , ihr grob Geſchuͤtz fortzubringen , verbeſſer —
ten , ſo daß ſie keineswegs zweiffelten , daß
ſie nicht des folgenden Tags mit Macht wuͤrden
angegriffen werden . In gleicher Nacht zwi—
ſchen Dienſtag und Mittwochen kam von Zuͤrich
aus an den Hauptmann Goͤldlin nochmahl Be¬
fehl , kein Treffen zu wagen , ſondern bey der

Feinde Anzug in guter Ordnung zuruͤck zu
weichen , biß der Gewalt⸗Hauffen von Zuͤrich
werde zu ihm ſtoſſen . Man ſchrieb auch in glei¬
cher Nacht an alle Burgerſtaͤdte die Mahn¬
Briefe , ihnen , weil ſie angegriffen ,in aller Eil
zu Huͤlffe zu kommen ; auch ward erkennet bey
anbrechendem Tag das Stadt⸗Panner auszu¬
ſtecken. Nachdem nun die fuͤnf Orte durch ei¬
nen Angehoͤrigen von Zuͤrich, der in dem Land

herum geſtrichen und ſich naͤrriſch geſtellet , der

aber hernach ſeine Verraͤtherey mit dem Kopff
bezahlt , ausgekundſchafftet , wie wenig Zuͤri¬
cher zu Cappel ſtuͤnden, und daß dieſelbige ſolten
auf Mitwochen mit dem , et
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ket werden , entſchloſſen ſie ſich anzugreiffen , ehe
die Huͤlffe angelanget , deſſen wurden die zu

Cappel gegen Tag verwahrnet , daher ſie ihre
Wachten verdoppelt , und ſchon um vier Uhr

Norgens all ihr Volck aus dem Kloſter gezo —

gen und in der Kloſter - Matten in Ordnung ge¬

ſtellet . Als nun die Knechte eine geraume Zeit
alldort auf ſehr naſſem Boden geſtanden , weil

ein ſtarcker Reiffen gefallen , und keine Feinde
ſich wolten blicken laſſen , begehrten ſie an ihre
Hauptleuthe , daß ſie ſie hinauf auf Scheuren

fuhren ſolten , allwo man mit beſſerm Vortheil
der Feinde erwarten koͤnnte . Die Haupt¬
leuthe hatten um ſo viel minder Bedenckens ih¬
nen in ihrem Begehren zu willfahren , weil

ſchon etwas Zeit vorher die Kriegs Raͤthe von

Zuͤrich dieſen Ort als ſehr vortheilhafftig die

Feinde aufzuhalten angeſehen . Es iſt aber die¬

ſer Platz , auf welchem hernach das Treffen vor¬

gegangen ,ein ziemlich hoher und unebener Huͤ¬
gel auf der Seiten des Kloſters gegen Zuͤrich
zu , hatte vor dieſem etliche Haͤuſer und Scheu¬

ren , dazumahl aber war nichts mehr da zu ſe¬
hen , als ein alter Keller ; Gegen Aufgang hat
dieſer Huͤgel den Albis , und an ſeinem Fuß ei¬

nen ziemlich breiten und tieffen Graben , der

Muͤhlen⸗Graben genennt , welcher hinter dem

Huͤgel herum gegen Mitternacht und Nieder¬

gang gehet , und alſo den Zugang um etwas

ſchwer machet , neben einem Moos , das 5 ey
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bey gelegen ; auf der Hoͤhe aber und gegen
dem Zugerberg iſt ein Buchwaͤldlein , welches
den Ort auch um etwas bedecket . Auf dieſem
Platz nun wurde das grobe Geſchuͤtz vor auf
den Buͤhel bey dem alten Keller aufgefuͤhret;
die Ordnung aber wurde gegen dem Kloſter
und Yflisberg geſtellet . In dieſer Ordnung
ſtund das Volck biß gegen neun Uhr , und
wurde unterdeſſen von Meylen und mit dem
Fahnen von Gruͤningen , auch andern ,die nach
geſchehenem Land⸗Sturm herzu gelauffen, ver —
ſtaͤrcket. Als nun kein Feind ſich noch blicken
laſſen , zog alles Volck ſich mit Speiß und
Tranck zu erquicken in das Kloſter . Obwehl
nun zu Zuͤrich das Stadt⸗Panner des Morgens
fruͤh ausgeſteckt ward , ſo gieng doch alles in
groſſer Verwirrung her , viele die zu dem Pan¬
ner gehoͤret, waren ſchon in der Nacht mit den
Fahnen auf Waͤdiſchweil undBremgarten aus¬
gezogen , die beſten Pferde auch weggeritten ,
ſo daß man derſelbigen kaum genug finden konte
neun grobe Stuͤcke und ſo viel Proviant⸗Wa¬
gen zufuͤhren . Ehe nun alles fertig , war es

ſchon um eilff Uhr ; es befanden ſich auch an —

ſtatt viertauſend Mann nicht mehr als etwann
ſiebenhundert bey dem Panner , hatten auch ei¬
nen ſehr rauhen Weg uͤber das Albis ; und
weil Bothen uͤber Bothen um unverzoͤgliche
Huͤlffe anlangeten , mußten ſie ſolchergeſtalt ei¬
len , daß ſie gantz ermüdet auf dem Kaneanlan¬



208 Geſchichte der Schweitzer .

anlangeten , auch nicht Zeit hatten Athem zu

ſchoͤpfen und ſich zu erhohlen .
Die fuͤnf Orte hingegen hatten zu Zug

und in dem Barer - Boden die gantze Nacht hin¬

durch wohl ausgeraſtet , waren den gantzen

Morgen mit Zuruͤſtung beſchaͤfftiget, und hat —
ten nicht mehr als eine halbe Meilwegs an den

Feind zu ziehen. Um neun Uhr ſahe man die

Panner der fünf Orte fliegen und von Zug
ausziehen , zu ihnen ſtieſſen auf der Zuger - All¬
ment die uͤbrigen Fahnen in groſſer Menge ; ſo
daß die gantze Macht auf achttauſend Mann

geſchaͤtzt ward . Auf dieſem Sammel- Platz
nun ſchwuren ſie erſtlich zu ihrer Kriegs Ordon¬

nantz , knieten hierauf nieder und thaten ihr Ge¬

bethe . Nachdem ſolches geſchehen , redeten die

Hauptleuthe troſtlich zu ihrem Volck ; erzehle¬

ten was rechtmaͤſſiger Urſachen des Kriegs ſie

haͤtten . Sie haben nicht aus Muthwillen ,

fondern aus Noth die Waffen ergriff n ; alſo

ſolle jedermann getroſt und unerſchrocken ſeyn z
Weib und Kind vor Augen haben , und fuͤr die —

ſelbige ritterlich ſtreiten . Sintenmahl es die —

ſesmahl darauf ankaͤme , ob ſie dieſelbige lieber

wollen ſehen Hungers verſchmachten , als aber

durch ihre Dapferkeit ihnen den Paß zu noth¬

wendigem Unterhalt , den Gott und die Natur

einem jeglichen Menſchen goͤnne, eroͤffnen; da

auch die wilden Thiere die Gefahr nicht ſcheuen

um ihre Junge von der Hungers⸗Noth zu be¬

frehen.
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freyen . Es ſey Zeit auf die Feinde zuzueilen ,
ehe ſie noch von Zuͤrich und andern Orten aus

geſtaͤrcket ſeyen; der Anfang eines Kriegs ma¬
che das groͤſte Aufſehen . Werden ſie einen
glücklichen Vorſtreich thun , ſo können ſie ver —

ſichert ſeyn , daß der Vortheil den gantzen Krieg
hindurch werde auf ihrer Seiten ſeyn. Als
nun das gantze Volck ſich gantz freudig zum
Streit erzeigte , ſendeten die Hauptleuthe einen
Trompeter mit einem offenen Abſags⸗Brief auf
Cappel , theileten das Heer in zwey Hauffen ,
und zogen gegen den Feind an . Die von Zuͤ—
rich aber , als ſie von ihren Wachten vernom¬
men , daß die Feinde in vollem Anzug , verlieſ¬
ſen das Kloſter ungefehr um eilff Uhr , und ſtel¬
leten ſich nochmahl auf Scheuren in Ordnung .
Als nun gegen zwoͤlffUhr der Abſags⸗Brief an¬

gelanget , waren die Meynungen in gehaltenem
Kriegs Rath unterſchiedlich ; indem die einen
einer ſo groſſen Macht aus dem Wege treten ,
und ſich in guter Ordnung zuruͤck , biß das
Stadt⸗Panner zu ihnen ſtoſſen wuͤrde , ziehen ,
an dere aber den Lands⸗Sturm ergehen laſſen ;
noch andere ohne den Lands⸗Sturm , welcher die
Leuthe nur in Schrecken bringen wuͤrde , des

Feinds auf dieſer vortheilhafftigen Wallſtadt er¬
warten wolten ; welche letztere Meynung, weil .
die Feinde ſchon allzunahe angerucket , die Ober¬
hand behalten . Unterdeſſen zogen ſich die Zuͤ¬
richeriſche Vorwachten von allen Orthen her

( VII . Theil . ) O zu
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zu dem Gewalt⸗Hauffen zuruͤcke , mit Bericht ,
daß die Feinde ſchon in der Naͤhe, derer Vor¬

hut in der That gleich darauf an dem Yfels¬
berg neben dem Wald her ſich ſehen ließ auch

ſo bald ſie der Zuͤricher Ordnung erblicket , ein

wenig ſtill hielte , und vornen an dem Huͤgel
ein grobes Stuͤck auffuͤhrte, hernach noch meh¬
rere hinzubrachte ; worauf man beyderſeits mit

Stucken unter einander zu ſpielen begunnte ,

ungefehr um ein Uhr Nachmittags . Das Ge¬

ſchuͤtz aber derer von Zuͤrich that beſſere Wuͤr¬

kung als der Feinde Geſchuͤtz, ſo daß ſie nicht

nur den feindlichen Angriff uͤber zwey Stunden

lang hinterhalten ; ſondern auch ſowohl den Ge¬

walt⸗Hauffen , welcher nunmehro auch an dem

Yfelsberg hervor kam , als auch die Vorhut
der Feinde , ihren Anzug anderſt einzurichten
benoͤthiget. Als nun die fuͤnf Orte durch die

Straſſe , die von dem Yfelsberg zum Kloſter

fuͤhret, daher gezogen , und die Hauptleuthe
Rath gehalten , wie die Sache anzugreiffen ,
weil die Zuͤricher in ihrem guten Vortheil ,
theils wegen der Graben und Zaͤunen, theils
wegen des mobichten Grunds , uber welchen

die ſchwere Stuͤcke kaum zu bringen , laͤgen, ver¬

meynet man , daß wann gleich dazumahl einiche

Schiedleuthe vorhanden geweſen , der Streit

ohne Blutvergieſſen haͤtte koͤnnen geſchlichtet
werden . Endlich entſchloſſen ſie ſich zu verſu¬

chen, ob ſie neben dem Kloſter und St . Mar¬

xen
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ren auf die Ebersweiler Hoͤhe kommen , und
von dannen die Zuͤricher durch den Wald an —

greiffen moͤchten. Dieſen Entſchluß fuͤhrten
ſie aus mit groſſer Muͤhe, indem etliche Stuͤcke
ihnen eingeſuncken , und mit nicht geringer Ge —

fahr , ſo daß man geglaubet , wann die von Zuͤ—
rich in dieſer Verwirrung und Unordnung ſie
angegriffen , ſie dieſelbige leichtlich haͤtten beſie —
gen koͤnnen. Allein der Hauptmann Goͤldlin ,
aus dem Abſehen , ſeinen geringen Hauffen
Volcks bey einander zu behalten , verſchertzte
dieſen Augenblick ,und mit demſelbigen den Sieg .
Die fuͤnf Orte erreichten die Hoͤhe von Ebers —
weil , und beſammelten ſich alldort durch das

Buchwaͤldlein den Angriff zu thun .
Unterdeſſen langete endlich das Panner

von Zuͤrich nach drey Uhr mit ſehr wenigem
Volck an , weil die meiſten noch auf der Straſſe
waren ,die aber ſo nach und nach angekommen ,
henckten ſich hinten an derer von Zuͤrich Ord —
nung . Doch ward der gantze Hauffen bey dem

Angriff noch nicht uͤber zweytauſend Mann ge¬

ſchaͤtzet . Da berathſchlageten ſich die Haupt¬
leuthe , was zu thun ; die einen vermeynten ,
daß weil ſo wenig Volcks vorhanden , man ſich
mit aller Vorſichtigkeit , ehe der Angriff be¬

ſchaͤhe, zuruͤck ziehen ſolte . Die andern hielten
darfuͤr, daß dieſes Zuruͤckweichen in eine offen¬
bare Flucht ausbrechen moͤchte , alſo ſolle man

Gott vertrauen , und hertzhafften Stand halten :
92 Es
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Es ſey nicht das erſte mahl , daß ein kleiner

Hauffen einen groſſen uͤberwunden . Indem
man alſo berathſchlaget , ward angezeiget ,daß
weil die Feinde die Hoͤhe von Ebersweil inne

haͤtten, dieſelbige gar leicht mit einem Theil ih¬
res Volcks unter dem Kalchofen die Zuͤricher
hinterziehen , und alſo die Huͤlffe , die noch aus

der Stadt zu erwarten , abſchneiden koͤnnten ;

daher ſey vonnoͤthen, den Paß offen zu behal¬
ten , etliche Stuͤcke an den Moͤnchen⸗Buͤhel zu

fuͤhren, und eine Anzahl Knechte dahin zu ver¬

ordnen . Welcher ungluͤckſelige Rathſchlag die

Urſache der Niederlage derer von Zuͤrich gewe¬

ſen . Es war ſchon um vier Uhr , und die

Sonne fieng an ſich zu neigen , ſo daß jeder¬
mann darfuͤr hielte , es wuͤrde kein Angriff mehr

beſchehen . Die Hauptleuthe der fuͤnf Orte ,

nachdem ſie vernommen , daß das Panner von

Zuͤrich angelanget , waren auch bereits beſchaͤff¬
tiget , fuͤr ihre Voͤlcker ein gutes Nachtlager ab¬

zuſtecken ; doch erhielten etliche von den hitzig¬
ſten , daß man ihnen erlaubete durch das Buch¬
waͤldlein einen kleinen Scharmuͤtzel zu wagen .

Indem nun dieſe etwann in dreyhundert ſtarck
heraus drangen , waren gleich die von Zuͤrich
beſchaͤfftiget F etliche Stuͤcke ſamt einer Anzahl
Volcks auf den Moͤnch⸗Buͤhel zu fuͤhren; alſo
waren die Stuͤcke zur Fahrt und nicht zum

Schieſſen geruͤſtet; die Knechte wurden auch

gegen dem Kloſter und nicht von hinten uber
den
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den Graben abgefuͤhret. Dieſer Bewegung und

Verwirrung der Zuͤrcher bedienten ſich die

Feinde , die zum Scharmutziren Ausgezogene be —
richteten ſolches anden Gewalt - Hauffen , wann

man dieſen Augenblick nicht verſaͤume, ſo ſey die

Schlacht gewonnen . Zu gleicher Zeit thaten
ſie durch den Theil des Walds , der an das

Mooß ſtoͤſſet, mit ihrem kleinen Geſchuͤtze den

Angriff . Die von Zuͤrich fielen auf den Bo —
den, lieſſen das Geſchuͤtze uͤber ſich ergehen ,
und empfiengen die Feinde mit groſſer Dapf —¬
ferkeit , ſo daß ſie dieſelbe zuruͤcke zu weichen
benoͤthigten. Dieſer unerwartete Angriff aber

machte , daß etliche von denen , die auf den

Moͤnchen- Buͤhel ziehen ſolten , die Flucht er —

griffen die andern aber wieder uͤber den Muͤh¬
le - Graben zu den ihren ſetzten. Unterdeſſen
drang der rechte Gewalt - Hauffen der fuͤnf
Orte gegen dem Sennhauſe den Zuͤrichern
ſeitswerts ein ; mit ſo gutem Erfolg , daß alle
die hinder dem Panner von Zuͤrich waren , die

Flucht ergriffen , die von vornen aber , welche
mit groſſem Muth wider die Feinde ſtritten ,
abgeſchnitten , und bey nahe alle in die Pfan¬
ne gehauen wurden . Den Fluͤchtigen wurde
auf allen Straſſen ſehr hitzig nachgejaget , biß
daß die einbrechende Nacht die ſiegenden Fein —
de auf die Wahlſtatt zuruͤcke zu kehren veran —

laſſet ,auf welcher die einen die Nacht mit groſ¬
ſen Freuden zugebracht , die andern aber mit

O 3 den
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den Verwundeten in das Koſter ſich begeben .

Unter den toͤdtlich Ver undeten lag auf der

Pallſtatt Mag ſter Ul ich Zwingli der welt —

beruͤhmte Reformator und Prediger zu Zuͤrich.
Er lag auf dem Rucken mit zuſammen gefal —

tenen Händen und nach Himmel gerichteten

Augen , wie die Bettende zu thun pflegen .

Nachdem nun etliche von den Feinden , die ihn

nicht kannten , herbey gekommen , und ihn ,
ob er einen Beichtvatter , weil er doch ſo

ſchwach , verlange , befraget , ſchuͤttelte er den

Kopff . Und als ſie noch ferners ihm zugere¬

det , daß er doch aufs minſte die Mutter

Gottes und die lieben Heiligen ſolte im Her¬

tzen haben , und dieſelben anruffen , ſchuͤttelte er

nochmahlen den Kopff , woruͤber etliche grobe
Kriegs - Knechte ungedultig worden , und ge¬

ſprochen , diß ſey auch von den hartnaͤckigen
Ketzern einer . Als auch Hauptmann Juckin —

ger von Unterwalden hinzu gekommen , gab

dieſer ihm einen Stich mit ſeinem Schwert in

den Hals , und machte darmit ſeine Seele von .

den Banden des Leibes loß . Daß Zwinglius
aber ein ſolches Ende genommen , hat der alte

Foͤrſter ab dem Zugerberg und andere Zuger ,
die dabey geſtanden , ihn wohl gekannt , und

doch nicht entdecken wollen , hernach bezeuget .
Als nun des folgenden Morgens man die Er—¬

ſchlagenen beſichtiget , und das Geruͤcht er —

ſchollen, daß Zwinglius ſich auch unter den

Tod¬
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Todten befaͤnde, haben ſich die meiſten von

den Feinden mehr uͤber ſeinen Tod als aber uͤber
den Sieg erfreuet , doch haben ihm etliche das

Zeuͤgniß gegeben , er moͤge in Anſehen des Glau¬
bens geweſen ſeyn wer er wolle , ſo ſey er doch
ein redlicher Eidsgenoß , der es mit dem Va¬
terland gut gemeinet , geweſen . Die gemei¬
nen Kriegs - Knechte aber wolten ihre Rache
an dem erblaſſeten Leichnam ausuͤben , und unge¬

achtet der Schuldheiß Golder , der Ammann
Tooß und andere Hauptleute ſie vermahnet , ſie
ſolten die Todten ruhen laſſen und beſcheiden
verfahren , man moͤge noch nicht wiſſen , was

fuͤr einen Ausſchlag die Sachen gewinnen wer¬

den , ſo lieſſen ſie doch in dem Lager auskuͤn¬

digen , man wolle dem Ertz -⸗Ketzer und Ver¬
raͤther Zwingli ſein Recht anthun . Alſo ward

dieſer Todten⸗Coͤrper , aus der barbariſchen
Knechte Angeben , von dem Scharffri hter
von Lucern geviertheilet und zu Aſche verbrannt ,
und damit man ſeine Aſche nicht rein aufheben
moͤchte, etwas von ſchweinen Fleiſch mit in das

Feuer geworffen . Alſo hat Zwinglius mitten
unter ſeinen Schaafen ſein Leben eingebuͤſſet ,
nachdem er ſieben und viertzig Jahr neun Mo¬
nat und eilff Tage in dieſer Zeitlichkeit zuge¬
bracht . Ein Mann , der wegen ſeiner herrli —
chen Gemuͤths - Gaben , Gelehrtheit , groſſer
Muͤhe und Eifers fuͤr die Reformation ſich ei¬

nen unſterblichen Nahmen erworben hat . Übri¬
O 4 gens
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gens was den Verluſt dieſer beruͤhmten Cap¬
peler - Schlacht betrifft , ſo iſt derſelbe in An¬

ſehen der Anzahl nicht groß geweſen , ſinten —
mahl nicht mehr als dreyhundert drey und ach¬

zig Mann geblieben , von denen aber die an

ihren Wunden oder in der Gefaͤngniß hernach
geſtorben , hundert neun und neuntzig , ſo daß
die gantze Summe auf fuͤuffhundert zwoͤlff
Mann ſich bebuffen , in Anſehen der Perſo —
nen aber iſt ! ine ſchwere Niederlage gewe —

ſen , indem viel vornehme und hochachtbahre
Maͤnner allda ihr Lebens - Ende gefunden als

nemlich ſieben aus dem kleinen , neunzehen aus

dem groſfen Rath , fuͤnf und ſechszig von ge¬

meinen Burgern , ſieben geiſtliche Burger , in

allem acht und neuntzig Burger , und dabey

noch acht andere Geiſtliche , die mit ihren Pfarr¬
Kindern ausgezogen , die fuͤnf Orte aber ſollen

nicht mehr als achtzig Mann verlohren haben .
Mir iſt zwar nicht unbekannt ; , daß etliche

Scribenten den Verluſt der Zuͤrcher weit

groͤſſer machen , die einen auf 3000 . andere gar
auf qooo . ja es ſchreiben etliche , von den Raͤ —

then ſeyen zweyhundert drey und neuntzig ge

blieben , da doch der groſſe Rath nur aus zwey¬

hundert beſtehet . Es iſt aber vielmehr Herrn

Bullinger zu glauben , der die Nahmen aller

Erſchlagenen mit Vor - und Zunahmen , und

aus welchem Orte ſie geweſen , ausgeſetzet hat .

Sonſten haben die von Zuͤrich vier Sahne,acht¬
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achtzehen Stuͤcke und viele Proviant - Wagen
ſamt anderm Kriegs - Geraͤthe verlohren . Das

Panner aber , nachdem der Pannerherr in
dem Muͤhle - Graben verſuncken , ward mit

groſſer Muͤhe errettet .

Die Zeitung von der verlohrnen Schlacht
kam um ſieben Uhr auf Zuͤrich, machte die

gantze Stadt rege , und ſetzte ſie in Forcht und

Schrecken . In der Ungewißheit , wer um¬

gekommen , beklagte ein jeder die ſeinen , als wann

ſie verlohren und umgekommen . Es thaten fich
auch etliche hervor , die in dem Hertzen noch
gut papiſtiſch waren , dieſe fiengen an oͤffent¬
lich auf die Pfarrer zu Zuͤrich zu fluchen , als
wann ſie alles dieſes Jammers eintzige Urſach

waͤren , und wann man bey der alten Religion
verblieben , die Einigkeit unter den Eidsgenoſ —
ſen auch nicht waͤre zerſtoͤhret worden . Ande¬
re waren ungehalten daß man in ſo groſſer Si¬
cherheit gelebet , ſo viele Wahrnungen in den
Wind geſchlagen , und nicht eher und mit groͤſ¬
ſerer Macht zu Felde gezogen . Die verſtaͤn¬
digſten aber redeten den andern troſtlich zu , daß
man wegen dieſes erſten Unfalls den Muth nicht
ſolte ſincken laſſen , Zuͤrich habe mit dem ge —

ringſten Theil ihrer Macht , hingegen die fuͤnf
Orte mit allen ihren Kraͤfften geſtritten ,zudem

ſo ſeyen die Burger - Staͤdte von allen Orten

her im Anzug ihnen beyzuſpringen , alſo daß
die Sachen , wann ſie ihre Macht zuſammen

O 5 geſtoſ¬
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geſtoſſen „ bald ein ander Ausſehen gewinnen
werden . Als nun Raͤthe und Burger ver —

ſammelt , ſendete man alſobald Eil Bothen
auf alle Seiten, ſonderlich auf Bern aus , daß
weil Zürich auf Anhalten der Burger⸗ „Etaͤd¬
te ihren Vortheil wider Willen uͤbergeben,
und von deßwegen e einen nicht gerin¬
gen Schaden erlitten , Bern ſamt andern nun

ihnen mit aller Macht und genugſamem Ge¬

ſchuͤtze , wie ſieeofft verheiſſen, in aller Eil zu¬

ziehen ſolten . Zu gleicher Zeit ward auch er —

kennet , daß man das Zeichen des Sturms mit
der groſſen Glocke geben , und die Burger ,
diejenigen ausgenommen , mit welchen man die

Thore beſetzet , dem Albis zulauffen ſolten , wel¬

ches bey finſterer Nacht und ſo groſſer Ver¬

wirrung neben vielen Fluͤchtlingen und Ver¬
wundeten , die nach und nach anlangeten , und

den empfangenen Schaden vergroͤſſerten, den

allgemeinen Schrecken nicht wenig vermehret
hat . Alſo ward ein groſſer Zulauff von Bur¬

gern , zu denen ſtieſſen auch der Stadt Zuͤrich
Angehoͤrige, die wegen der Ferne des Wegs
nicht eher anlangen koͤnnen, ſonderlich die von

Stein , und eilete jedermann dem Albis zu .

Unterdeſſen beſammelte Hans Steiner Ge¬

richts⸗ Herr zu Woͤlfflingen, der dem Streit
zueilen wollen „ nachdem er vernommen , daß
die von Zurich geſchlagen , die Fluͤchtigen auf
dem Albis guf Buchen genennt , wie auch 3ie ,
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die , die von dem Panner von Zuͤrich aus noch
zuruͤcke geblieben , zu dieſen ſtieſſen noch die auf
ergangenen Sturm ausogezogene Burger von

Zuͤrich und andere Angehoͤrige , es kam aueh
das Panner , wie auch der Hauptmann Goͤl—

lin und andere aus der Schlacht entwichene ,
die gantze Nacht hindurch zu ihnen , ſo daß ſie
gegen Morcen eine ziemliche Anzahl Volcks
beyſammen hatten , und von Zuͤrich aus grob
Geſchuͤtze und Hacken - Buͤchſen begehrten , den

Feind im Fall des Angriffs abzutreiben .
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Das neundte Buch .

Sha
waren die verbundenen Staͤd¬

D te , ehe ſie der Zuͤrcher Unfall vernom¬

men , ſchon in vollem Anzug denſelben

beyzuſpringen . Die ausgezogene von Bern

ſchrieben an Zurich erſtlich von Burgdorff ,

hernach Donnerſtags in der Nacht von Arburg

aus , beklagten din empfangenen Schaden ,

ermahnten die von Zuͤrich, der Staͤdte Huͤffe
zu erwarten , verhieſſen Leib und Gut zu ih¬

nen zu ſetzen und mit ihrem Volck ſamt ſechs¬

zehen Stuͤcken auf Raͤdern folgenden Tags zu

Lentzburg zu ſeyn . Bagſel berichtete , daß ihr

Geſchuͤtze bereits Donnerſtags voraus geſendet ,
das Volck aber Freytags folgen werde . So

kam auch Nachricht ein , daß Schaffhausen

und St . Gallen im Anzug begriffen . Deſſen

alles verſtaͤndigten Raͤthe und Burger von Zu¬
rich ihre Ausgezogenen auf dem Albis ,mit Be¬
fehl , biß zur Ankunfft der Verbundenen ſich

in keinen Streit einzulaſſen . Donnerſtags

Morgens kam auch unverhofft auf den Albis ,

der Zuͤrcheriſche Feld - Obriſter Lavater , wel¬

chen man Tags vorher mit ſo vielen Feinden

umringet hinterlaſſen , daß jedermann ihn todt

geſhaͤtze . Dieſer beklagte ſich uͤber diejenigen ,
die ſo ſchaͤndlich hinten abgewichen , und den

Anfang
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Anfang zu der Flucht gemacht hatten , doch er¬

both er ſich nochmahlen , wann man ihm ge —

treulich beyſtehen wolle , ſein Leib und Leben

fuͤr das Vaterland zu wagen ; es wurden auch
von Stadt und Land andere Kriegs- Raͤthe ge¬

ſetzet , die Kriegs - Ordonnantz von den Be¬
fehlhabern und gemeinen Knechten beſchworen ,
das Lager mit Geſchuͤtz, ſo viel die Stadt deſ —
ſelben entbehren konnte , verſehen , und andere

gute Anſtalten gemacht . Sonſten hatten die

von Zuͤrich dreyhundert Mann aus dem Groͤ¬

ninger - Amt denen im Gaſter zu Troſt hin¬
auf geſendt , zu denen ſich die von Weſen ſamt
dem Land - Panner in ſechshundert ſtarck be¬

ſammelt , und um Uznach herum ſich gelagert ,
auch von 1500 . Buͤndnern verſtaͤrcket. Gegen
dieſe hatten die von Schweitz 1roo . Mann im

Feld ; es beſchahe aber den gantzen Krieg hin¬
durch kein Angriff auf dieſer Seiten . Die
Buͤndner wolten lieber Frieden haben als Krieg ;
die Toggenburger waren unter einander un —

eins ; die Glarner gleichfalls zweyſpaͤltig ,
daß als die einen den Staͤdten zuziehen wollen ,
die andern gedrohet zu den fuͤnf Orten ſich zu

ſchaagen. Daher als ſie von den Staͤdten auf¬
gemahnt worden , ſie zur Antwort gaben , daß
weil ihre Macht gering , ſie auch unter einan —
der nicht einig , als wollen ſie ſtill ſitzen und
ihres Landes huͤten . Rappersweil ſaß auch
ſtill . Was die fuͤnf Orte betrifft , ſo blieben

dieſel¬
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dieſelben nach Eidsgenoͤßiſcher Gewohnheit auf
der Wallſtatt biß an den dritten Tag , nem¬

lich biß auf Freytag zu Mittag , forderten un¬

terdeſſen Donnerſtags die von Wediſchweil

und die See⸗Leute , wie auch der Zuͤrcher
Angehoͤrige in dem freyen Amt auf , ſich an ſie

als Unterthanen zu ergeben , mit Bedrohen ,
widrigen Falls ſie mit Feuer und Schwert
heimzuſuchen . Allein dieſe redliche Leute wol¬

ten ſich von ihrer Treue , ſo ſie ihrer Obrigkeit

geſchworen , nicht laſſen abwendig machen . Al¬

ſo zogen die fuͤnf Orte , nachdem ſie ſich merck¬

lich geſtaͤrcket hatten , Freytags von Cappel

herunter in das freye Amt auf Knonau , Rif¬

ferswyl , Maͤttmanſtaͤtten , und biß hinab auf
Ottenbach , raubeten und pluͤnderten allerorten

was ſie mochten . Die von Zurich verſtaͤrck¬

ten ſich auf gleichen Tag mit 1600 . Thurgaͤuern ,
mit den Staͤdten Arbon , Biſchoffzell und Dieſ¬

ſenhoffen , wie auch mit 650 . Toggenburgern ,

ſo daß die Anzahl des Volcks auf dem Albis

auf 12000 . Mann geſtiegen . So waren auch

die von Bern in 7000 . ſtarck zu Lentzburg an¬

gelanget , und hatten nochmahſen denen von

Zuͤrich geſchrieben , ehe man ſich vereiniget nichts

feindliches anzufangen . Der Feld⸗ Obriſte
Lavater hatte zwar gute Luſt die Feinde in dem

freyen Amt , als welche zwiſchen der Reuß und

dem Gebirge eingeſchloſſen , anzugreiffen , weil

ihm aber im Kriegs⸗Rath von andern e pro¬
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ſprochen , und die Entſcheidung hieruͤber Raͤ—
then und Burgern zuuͤrich vorgetragen worden ,
ward dieſer Angriff nicht ins Werck geſetzet ,
ſondern die Voͤlcker wurden von dem Albis ab¬
gefü vet gegen Zuͤrich zu , und von dannen auf
Birmanſtorff allwo man den Samſtag liegen
geblieben , und mit der Huͤlffe von Schaff¬
hauſen und St . Gallen verſtaͤrcket worden .
Sonntags aber zog der gantze Hauffe ſamt
zwey und zwantzig Stucken hinuͤber auf Brem¬
garten . Bern ſamt Baſel , Solothurn und Biel
war ſchon Tags vorher alldorten mit ein und
zwantzig Stucken angelanget . Baſel mit fuͤnf —
hundert , Solothurn mit ſechshundert, Muͤhlhau¬
ſen mit oo . Biel auch mit 300. Mann . Als man
nun ſich mit einander zu Bremgarten berath —
ſchlaget wie die Feinde am beſten anzugreiffen ,
ward beſchloſſen „ daß ) , weil die Feinde auf
beyden Seiten der Reuß gegen Bremgarten
herunter die einen auf Lungkhofen und Otten¬
bach , die andern auf Buntzen , Boßweil ꝛc.
ſich gelaſſen , man auch , weil genuaſame
Mannſchafft vorhanden , auf beyden Seiten
der Reuß auf ſie loßgehen wolle . Damit die
Feinde aber ſehen moͤchten , daß die Staͤdte
ihre Macht nicht aus Uneinigkeit zertheilet , ſo
ſolten etliche Fahnen aus dem Berneriſchen La¬
ger in das Zuͤrcheriſche, und andere aus die¬
ſem in jenes uͤbergehen, welches auch geſche¬
hen. Die fuͤnf Orte als ſie des e

An¬
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Anzugs der Staͤdte Bericht bekommen , zogen

ſich durch Kno au gegen Cappel zuruͤcke, wil¬

lens , das Lager auf Ebersweil zu ſchlagen .

Nachdem ſie aber betrachtet , daß ſie in einer

Gegend , in welcher alles aufgezehret , und all —

zu fern von Zug waͤren , als entſchloſſen ſie ſich

hinunter in das Dorff und den Boden von

Baar zu ziehen , und alldorten des Feinds zu

erwarten . Montags zogen die von Bern ſamt

ihren Helffern durch Buntzen und Boßweil

auf Muri , pluͤnderten das Dorff und auch das

Kloſter ſamt der Kirchen rein aus . Auf die —

ſen Anzug zertheileten ſich die auf dieſer Seiten

ſtehende Feinde , die einen giengen uͤber die Reuß

zu ihrem Haupt - Lager in dem Baarer Boden ,

die Fahnen von Mehenberg , und Muͤnſter zo

gen nach Hauß , der Schuͤtzen - Fahne von

Lucern aber auf Hoh - Neyn und Hohdorff .

Ungeachtet dieſes Zuruckweichens waren die

Hauptleute in dem Berneriſchen Hauffen be¬

ſorge “, den Paß zwiſchen beyden verbundenen

Lagern offen zu erhalten , damit im Fall der

Noth , wann die geſamte feindliche Macht auf

den einen Theil angreiffen wuͤrde, der andere

ihm getroſtlich zuziehen koͤnnte. Alſo ſuchten

ſie nicht nur durch ihre Ausgeſchickten einen be¬

quemen Furt durch die Reuß, ſondern berichte¬
ten auch die von Zuͤrich , daß es gut ware ,

—e

wann man ſich naͤhern und uber dieſen Fluß

eine Brucke ſchlagen wuͤrde . Dieſer Vor¬

ſchlag
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ſchlag ward beydes im Lager und auch zu Züͤ¬
rich gut geheiſſen , daher die zu Rickenbach
liegende Zuͤricher Dienſtags eine Bruͤcke uͤber
die Reuß ſchlugen . Die von Bern aber, nach¬
dem ſie gleichen Tags von Muri aufgebrochen ,
denen von Lucern auf ihren Boden gezogen , und

Meriſchwanden , wie auch Muri ausgepluͤn¬
dert , giengen Mittwochs den 18ten October
uͤber die Bruͤcke, vereinigten ſich mit den Ver¬
bundenen , und zogen geſamter Hand herauf
auf Maͤttmanſtaͤtten . Auf gleichen Tag lang¬
te auch die Fahne von Muͤhlhauſen mik ſchoͤ—
nem Volck in der Verbundenen Lager an .

Donnerſtags lag man ſtill , weil man auf et¬

liche Stucke von Zuͤrich aus wartete . Frey¬
tags verruckte das gantze Heer auf Cappel zu .
Die fuͤnf Orte aber lagen unterdeſſen immer
in dem Boden von Baar . Zu dieſer Zeit ka¬
men etliche Friedens - Mittler von Appenzell
und Neuenburg zu denen von Bern ins Lager ,
dieſe wieſen ſie auf Zuͤrich, mit Verſprechen ,
wann Zuͤrich ihnen in dem Frieden zu handeln
bewilligen wolte , ſie ſich ſolches auch werden
gefallen laſſen . Sie wurden aber zu Zuͤrich
abgewieſen , indem man von keiner Friedens¬
Handlung was hoͤren wolte .

Samſtags zogen die verbundenen Staͤd¬
te denen von Zug auf ihren Grund und Bo¬
den „ auf die Abern ob Baar , auf
Blickensdorff und in den Tannwald unter

CVI . Theil . ) P Tann ,
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Tann , und fiengen an auf die Feinde zu ſchieſ¬
ſen . Dieſe aber nach etlichen Scharmuͤtzeln,
verlieſſen das Dorff Baar und zogen hinterſich
an den Zuger - Berg . Die Staͤdte aber ſetz¬

ten ihnen nicht nach , welches vielen Kriegsver¬

ſtaͤndigen mißfallen , indem ſie darfuͤr gehal¬

ten , daß man einen groſſen Vortheil uͤber den

Feind wurde gehabt haben , wann man ihn

auf gleichen Tag angegriffen , und ihm nicht

Zeit gegeben hatte , ſich ſo wohl zu verſchantzen

und einzugraben . Waͤhrender Zeit nun daß

der Staͤdte Knechte Blickensdorff , Steinhau¬

ſen ꝛc. auspluͤnderten, fiengen die Laͤnder an

ſich in ihrem vortheilhafftigen Lager wohl zu

verſchantzen . Ihre Vorhauffen lagerten ſich

ob Baar auf einem Platz , welcher das Him¬

melreich heiſſet , ihre rechte Seite war mit ei¬

nem Hoͤltzlein, ſo ſie umgehauen , die lincke

mit den Reben bedecket , vorwerts warffen ſie

ſtarcke Schantzen auf , und beſetzten dieſelben

mit ſieben groben Stucken . In dieſem Lager

befanden ſich meh rentheils die von Zug, fuͤnfzig

Mann von einem jeden Orte , die Fahnen von

Rothenburg , und eine Fahne welſcher Buͤch¬

ſen⸗Schuͤtzen, welche ſamt andern Papſt Cle¬

mens der ſiebende den fuͤnf Orten zu Hulffe
geſandt hatte . Das groſſe Lager , in welchem

die fuͤnf Panner der Orte , wie auch tauſend

Walliſer gelegen , ward zu weil geſchlagen ,

und erſtreckte ſich auf der einen Seiten 4

0
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das kleine , auf der andern aber biß gegen die
Stadt Zug , hatte am Rucken den Berg , vor¬

werts ſtarcke Schantzen mit vielem Geſchuͤtze
beſetzet , ſo daß von dem Himmelreich biß auf
Zug gegen vier und viertzig grober Stucke auf
Raͤdern ſtunden , ſamt ſehr vielen Doppelha¬
cken ; alſo daß dieſes ſtarcke und vortheil¬
hafftige Lager ohne groſſe Gefahr nicht anzu —
greiffen war . Daher in dem Kriegs - Nath ,
den man Sonntags den ꝛ2ꝛſten October in der
Staͤdte Lager auf Abern gehalten , etliche
Meinungen dahin gegangen „ man ſolle mit
dem einen Theil der Voͤlcker gegen Schweitz ,
mit dem andern aber uͤber die Reuß gegen Lu¬
cern einbrechen ; auf dieſe , Weiſe werden die
Feinde auseinander gehen , und ein jeglicher
ſeinem eigenen Feuer, daſſelbe zu loͤſchen , zu¬
eilen ; ſiintenmahlen nicht glaͤublich, daß ſie
werden ſtille ſitzen , und Weiber und Kinder ,
Hauß und Habe ſo leichtlich im Stich laſſen .
Andere aber hielten die Theilung der Voͤlcker
fuͤr gefaͤhrlich , weil die Feinde den einen Theil
mit geſamter Macht angreiffen und demſelben
einen empfindlichen Streich beybringen moͤch¬
ten . Man ſolle vielmehr den zu Utznach liegen¬
den Zuͤrchern und andern Verbundenen „ wie
auch denen von Glaris zuſchreiben gegen Ein¬
ſiedeln , dem Panner von Bern aber , das
friſcherdings aus und auf Zoffingen ziehen ſol —
te , gegen Lucern einzubrechen , um die Feinde

P an
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an unterſchiedlichen Orten q beaͤngſtigen. 55ſe Meinung wurde auch der andern vorgezo —

gen . Allein dieſer Anſchlag war ohne Nach,
druck . Die von Usnach entſchuldigten ſich,
ſie ſeyen zu ſchwach in des Feindes Land einzu¬

fallen , die von Glaris, ſie ſeyen unter ſich ſelbſt
zweyſpaͤltig , haben auch vernommen , daß ein

Hauffe Wel lſcher zu Uri liege, welcher ihnen ,

ſo ſie den Staͤdten zu Huͤlffe ziehen wuͤrden ,
in das Land fallen ſolte n, dem Panner von

Bern aber , welches in der That in 4009 .

ſtarck den 2zſten October ausgezogen und auf
Zoffingen verrucket , ſetzten die von Lucern ei —

nen Hauffen ihrer Angehoͤrigen zu Dammer¬

ſellen entgegen , ſo daß ein Se 8 05 das andere

in der Scheide hielt , und auf dieſer Seiten , ſo
lange der Krieg waͤhrete, kein Angriff geſcha¬
he. Auf gleichen Sonntag ward auch gerath —
ſchlaget , durch einen Theil des Volcks die

Feinde an dem Zuger Berg des Nachts zu

. „ und alsdann von vornen und hin¬

en ſie zugleich anzugreifen, allein . dieſer An¬

ſchlag ward durch ein falſches Geruͤcht , als

wann die fuͤnf Orte Montags Morgens der

Verbundenen Lager anfallen wolten , aufge —
ſchoben .

Als ' nun Montags Morgens kein feindli¬

cher, Überfall erfolget , wurden die Hauptleute
der Staͤdte einhellig , das gantze Heer „ um

die Feinde heraus zu locken , in vier Hauffen
zu
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zu theilen . Der erſte ,der aus der Berneri —
ſchen Vorhut beſtanden , ſolte auf Cham zie—
hen , und rauben was er koͤnnte, der andere
ſolte an die Silbruͤcke , und von dannen an den
Zuger - Berg verrucken . Beyde Panner aber
in zween Hauffen getheilet , ſolten in den Bo
den herunter ziehen , und die Feinde zum Streit
ausfordern . Der erſte Hauffen nun zog auf
Cham , raubete weit und breit das Land aus ,
und zog gegen Abend wiederum in das Lager .
Der andere , beſtehend aus denen Fahnen von

Zuͤrich , Baſel , Schaffhauſen , St . Gallen ,
Muͤhlhauſen, Biſchoffszell , Dieſſenhoffen ,
zweyen aus dem Thurgaͤu , einem von Tog¬
genburg , und einem von den Gotteshauß⸗Leu¬
ten von St . Gallen , in allem gegen 4000 .

Mann, ruckten um Mittag gegen die Sielbruͤ —
cke, trieben bey Bubenwag die Wacht der
fuͤnf Orte ab , druckten begierig ſort , und ka —
men an und auf den Zuger - Berg , fiengen an

muthwillig herum zu ſchweiffen , und Menzin —
gen , Nuͤchen, Schoͤnbrunnen ꝛc. rein auszu¬
pluͤndern . Unterdeſſen zogen die zwey Panner
in zweyen Hauffen herunter , ſtelleten ſich in

Schlacht - Ordnung gegen die Feinde , weil
aber dieſe ſtille lagen , ſo bezogen ſie gegen A¬

bend ihr altes Lager . Die auf dem Berg be —
gehrten mit ꝛ000 . Mann verſtaͤrckt zu werden ,
ward ihnen abgeſchlagen , mit Vermahnung ,
gute Sorge zu tragen , und bey anbrechendem

P 3 Morgen
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Morgen von hinten in die Feinde zu fallen , ſo
wolle man zu gleicher Zeit mit aller Macht die¬

ſelben von vornen angreiffen . Als nun Weiber

und Kinder aus den gepluͤnderten Doͤrffern der

Laͤnder Lager mit groſſem Weinen und Kla¬

gen zueileten , wurden die von Zug wegen des

erlittenen Schadens ſehr unwillig „ und ver¬

meinten ihr Unfall gehe ihren Bundsgenoſſen

nicht genugſam zu Hertzen . Dieſe aber ſtelle¬

ten ihnen vor , daß es dißmahlen nicht nur um

die an dem Zuger - Berg , die von Aegeri und

Menzingen , ſondern um aller fuͤnf Orte Ehre ,
Gut , Leib und Leben zu thun , und daß man

ſo leicht den Vortheil nicht uͤbergeben koͤnne ,

ſie ſollen nur unverruckt beyſammen verharren ,

vielleicht werden ſie in kurtzem ihres Leids er¬

goͤtzet werden . Die Berg⸗und Thalleute aber

wolten ſich mit dieſer Vorſtellung nicht vergnuͤ¬

gen , ein jeder ruffte ſeine Freunde und Bekann¬

te um Huͤlffe und Zuzug an , hoffeten, weil ih¬

nen alle Stege und Wege an dem Berg be¬

kannt , einen groſſen Vortheil uͤber die Feinde
zu haben , und brachten alſo viel dapffere Maͤn¬
ner auf ihre Seiten , mit welchen ſie bey an¬

brechender Nacht „ wider der Hauptleute
Willen , an den Berg zogen . Dieſe aber ſen¬

deten ihnen 1400 . Mann nach , welche aber in

dem Gruͤt ſich verſaͤumet , und nicht zu dem

Treffen gekommen . Die aber ſo den Angriff

gethan und obgeſieget , waren nicht e 5
ſechs¬
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ſechshundert drey und dreißig Mann . Nun

lag der Staͤdte Volck auf dem Guͤbel an dem

Zuger⸗ Berg zerſtreuet , und in der groͤſten
Sorgloſigkeit , es ſolten je zehen von hundert
die Wacht verſehen , die Wachtmeiſter aber

konnten niemand herzu bringen , welches vielen

Kriegsverſtaͤndigen ſehr mißfallen , daher etli¬

che von ſich ſelbſt auf Kundſchafft ausgegan¬

gen , und die Feinde in vollem Anzug entde —¬

cket . Dieſe nach ihrer Zuruckkunfft brachten
es endlich ſo weit , daß alles Volck ſich in zwey

Schlacht⸗Hauffen ſtellete , des Feindes Angriff
zu erwarten . Als nun dieſer ſeine Kundſchaff —
ter gleichfalls ausgeſendet , und ſie der Staͤd¬
te Volck in voller Schlacht - Ordnung er¬

blickten , erſchracken ſie ſehr , doch kamen ſie
uͤberein, ſolches den ihren , um ihnen den

Muth nicht zu benehmen , zu verheelen , und ſie
zu bereden , daß der Staͤdte Volck in voller

Sicherheit laͤge; welcher Anſchlag , obwohl
er ſehr mißlich geweſen , dennoch fuͤr ſie wohl
ausgefallen ; dann da ihre Leute mit Bethen
und mit Nathſchlagung , wie der Angriff zu

thun , ſich um etwas verweilet , vermeinten die

Knechte in der Staͤdte Lager , es ſey nur ein

blinder Laͤrmen geweſen , fiengen alſo an aus

einander zu gehen „ und hin und wider zu ih¬
ren Feuren ſich zerſtreuet zu ſetzen. Indem
thaten die Feinde , nachdem ſie Hembder uͤber

ihre Pantzer angezogen „ damit ſie einander in

J 4 der
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der Nacht erkennen koͤnnten ,, durch das

nahe gelegene Tannwaͤldlein mit forchtbarli —

chem Geſchrey den Angriff auf den ſehr ge¬

ſchwaͤchten Hauffen , der bey dem Geſchuͤtze ,
aus welchem nicht mehr als zwey oder drey

Schuͤtze ohne Wuͤrckung geſchehen , ſtunden .

Dieſer that zwar anfänglich dapffern Wider —

ſtand , als aber die Feinde auf die lincke Sei¬

ten ſich gewendet , und ſeitwerts eingebrochen ,
warffen ſie denſelben uͤber einen Hauffen , grif —
fen hierauf in aller Eile , ehe die zerſtreueten
Knechte ſich beſammeln konnten , den andern

Hauffen gleichfalls an , und brachten ihn in

dieſer groſſen Verwirrung ohne groſſe Muͤhe

auf die Flucht . Auf dieſer Flucht empfiengen
die Staͤdte den groͤſten Schaden , indem

ſehr viele , weil ihnen die Landes - Gegend un¬

bekannt , in der Nacht ſich zu tode ſtuͤrtzeten .
Ihr Verluſt ward von den fuͤnf Orten auf
achthundert dreißig Mann geſchaͤtzet. Dar¬

neben giengen auch eilff Stuͤcke auf Raͤdern ,

viele Hacken , Harniſche und ander Gewehr ,
alle Proviant⸗Wagen , Pferde , Reißgezeu¬
ge , ſamt fuͤnf Fahnen verlohren . Das Tref —
fen beſchahe den 24ſten October zwiſchen ein

und zwey Uhr in der Nacht . Bey anbrechen¬
dem Morgen pluͤnderten die Beſieger die
Wallſtatt , auf den Abend brenneten ſie in

dem gantzen Lager , ihre Freude zu bezeugen, ,
all ihr Geſchuͤtze loß , und lieſſen durch Eil¬

Bothen
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Bothen dieſen ihren Sieg durch das gantze
Land verkuͤndigen.

Der Verluſt dieſes Treffens war zwar in

Anſehen der Mannſchafft groͤſſer als der zu Cap¬
pel , in Anſehen vornehmer Leuthe , ſo ge —
blieben , geringer , in Anſehen des Erfolgs aber
weit ſchaͤdlicher , indem auf dieſen ungluͤck—
hafftigen Streich hin der Unwillen und Unei¬
nigkeit , wie in Ungluͤcks⸗Faͤllen zu geſchehen
pfleget , angefangen in der Staͤdte Heer - La¬
ger einzureiſſen , welche denſelbigen mehr als
alle ihre Feinde geſchadet haben . Die Dog¬
genburger , die bey dem naͤchtlichen Streit
auch einichen Schaden empfangen hatten , bra —

chen die erſten , ungeachtet alles Bittens und Er¬
mahnens aus dem Lager auf, und zogen nach
Hauß . Ihnen wolten viel Thurgaͤuer und

Gottes hauß⸗Leuthe von St . Gallen folgen , ſo
daß man mit Verwahrung der paͤſſe ſie zu¬
ruͤck halten mußte ; doch nicht verhintern konte ,
daß nicht viele durch ungewohnte Abwege ſich
nach Hauß begeben . Die Doggenburger , die

zu Utznach lagen , hielten auch nicht beſſer
Stand ; dann gleich den vier und zwantzigſten
October lieſſen ſie ſamt den Buͤndnern durch
den Trommelſchlag auskuͤndigen, daß von den

ihrigen niemand die in der March und andere

auf des Feinds Seiten ſtehenden beſchaͤdigen
ſolte . Die Doggenburger , nachdem ſie durch

Vermittelung der Papiſtiſch⸗geſinneten Glar —

P75 ner
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ner mit Schweitz einen Anſtand gemacht , zo¬

gen gaͤntzich ab . Worauf der Fahnen bey

zweyhundert und fuͤnftzig Mann von Gruͤnin¬

ger auch ſich zuruͤck gezogen ; die Buͤndener
hingegen biß zu Austrag des Kriegs gut gehal¬
ten . Man hat aber hernach erfahren , daß die

fünf Orte die Doggenburger mit heimlicher

Verheiſſung , daß ihre Loßkauffung von dem

Abt bon St . Gallen , von welchem wir oben

Meldung gethan, ſolte guͤltig ſeyn , und in

Kraͤfften beſtehen ,zum Abzug bewogen . Da¬
her als eine Zeit hernach der Abt mit denen mit

ihm in Streit ſtehenden Orten ausgeſoͤhnet,
wiederum eingeſetzt , und von den Doggenbur¬

gern die Huldigung gefordert , ſie ſich oöͤffent¬

lich verlauten laſſen , ſolche zu leiſten nicht ſo/ul¬

dig zu ſeyn , weil die fuͤnf Orte im Feld ihre

Loskauffung nicht nur gut geheiſſen ; ſondern ſie

noch darbey zu ſchirmen verſprochen . Den

ſechs und zwantzigſten October fiengen beyde

feindliche Lager an gegen einander mit Stuͤcken

zu ſpielen , weil aber das GeſchuͤtzaufBarburg

das Zuͤrichiſche Lager ſehr unſicher machte, lieſ¬

ſen die von Bern die fuͤnf Orte wiſſen , daß ſo

viel Schuͤſſe von da aus geſchehen ,ſo viel Haͤu¬
ſer ſolten angeſtecket werden ; auf welche Draͤu¬
ung hin das Schieſſen aufgehoͤret. Dieſen und

folgenden Tag geſchahen etliche kleine Schar¬

muͤtzel in dem Boden , beyde feindliche Heere

aber blieben in ihrem Vortheil liegen , und 1trauete



Achten Theils neundtes Buch . 235

trauete ſich keines das andere mit aller Macht
anzugreiffen . Den acht und zwantzigſten kamen
von den Reichs⸗Staͤdten Ulm, Kempten , Mem¬
mingen , Biberach , Lindau ꝛc. Geſandte zuerſt
in der Staͤdte , und hernach in der Laͤnder La¬

ger um einen Frieden zu vermitteln ; welche
letztere ihnen zu verſtehen gegeben , daß ſie ihnen
gegen die von Zuͤrich nicht angenehme Schied¬
leuthe ſeyen , als die denſelbigen mit gleicher
Religion zugethan . Alſo mußten ſie unverrich¬
teter Sachen abziehen . Den erſten Novem¬
ber ward von aller verbundenen Staͤdte Ge¬

ſandten eine Zuſammenkunfft zu Bremgarten
gehalten , und verabredet , daß man ein Win¬
terlager ſchlagen , und Bern ſamt ihren Helf¬
fern zu Riffersweil , Knonau , Maſchwanden
und Mettmenſtetten ; Zuͤrich aber zu Urtzlicken ,
Cappel , Ebertſchweil und daherum ſich lagern
ſolten . Welcher heilſame Anſchlag , wann er

waͤre ins Werck geſetzet worden , die fuͤnfOrte
in groſſe Noth wuͤrde gebracht haben , ſinten¬
mahl ſie groſſen Mangel an Lebens - Mitteln ge¬
habt , auch die Welſchen und Walliſer ihnen
ſehr ſchwer auf dem Hals gelegen ,ſo daß ſie
den Krieg den Winter hindurch unmoͤglich haͤt¬
ten beharren koͤnnen , ſondern waͤren gezwun¬
gen geweſen , entweder anzugreiffen oder aber
einen Frieden , wie man nur haben wolte , ein¬

zugehen . Allein die Mißhelligkeit unter den

Staͤdten , und der Ungehorſam ihrer Kriegs¬
knech¬
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knechte , hat ihnen fuͤr dieſes mahl den Vor

theil in die Haͤnde geſpielet , und ſie aus ſo
groſſer Gefahr errettet .

Unterdeſſen ward dieſer einheimiſcheKrieg
der Eidsgenoſſen bey den benachbarten unter —

ſchiedlich angeſehen , die einen erfreueten ſich ,
daß diejenigen , die ſint vielen Jahren daher in

fremden Laͤndern gekrieget , und alles mit Raub

und Brand verwuͤſtet „ nunmehro ſelbſt zu

Hauſe erfahren muͤſſen, wie ſchmertzlich es ſey
ſeiner liebſten Angehoͤrigen auch Haab und Guts

beraubet zu werden . Andere aber ſuchten durch

ihre Vermittelung dieſes Land - ſchaͤdliche Feuer
zu loͤſchen . Unter welchen waren der Koͤnig in

Franckreich , die Hertzogen von Mailand und

Savoyen , der Marggraf von Roͤteln und Hoch¬
berg , die Orte von Glaris , Freyburg und Ap¬

penzell . Dieſe alle ſendeten ihre Bothſchaffter
in das Lager der fuͤnf Orte , mit Vorſtellung ,
daß durch Fortſetzung dieſes hoͤchſt⸗gefaͤhrlichen
Kriegs nicht nur viel unſchuldig Blut ver goſſen ,
viele Wittwen und Waͤiſen gemacht , ſondern
die loͤbliche Eidsgenoſſenſchafft endlich gar wuͤr—

de uͤber einen Hauffen geworffen werden. Hin¬

gegen both der Landgraf von Heſſen , krafft

eingegangenen Bunds den Staͤdten thaͤtliche
Huͤlffe an , und that ihnen zu wiſſen , daß er

Befehl ertheilet , um S' raßburg herum etliche
tauſend Landsknechte zu ihren Dienſten anzu —

werben . Die Stadt Straßburg esu 5
gleich ¬
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gleichfalls alles Beyſtandes . Wie nun die
Staͤdt auf der einen Seiten kein frembes Volck
in die Eidsgenoſſenſchafft fuͤhren wolten , ſon —
dern ſich bey dem Landgrafen und bey Straß¬
burg bedancket ; ſo antworteten auf der andern
die fuͤnf Orte den Geſandten , daß ſie nicht wiſ¬
ſen moͤgen, welches Sinns die Staͤdte in An¬
ſehen des Kriegs oder Friedens ſehen , ſie ihrer¬
ſeits ſeyen nicht ungeneigt einen ehrlichen Frie —
den einzugehen . Mit dieſer Antwort verritten
die Geſandten in der Staͤdte Lager , thaten an

ſie eine gleiche Vermahnung und Anwerbung
zum Frieden . Dieſer Anwerbung wurde Zuͤ¬
rich verſtaͤndiget, welche ihren Hauptleuthen
im Feld hierauf zugeſchrieben , daß aus Be —
trachtung , daß beydes ihre eigene Leuthe , wie
auch die Huͤlffs⸗Voͤlcker den Krieg fortzuſetzen
unwillig , man mit Genehmhaltung ihrer
Bundsgenoſſen von Bern und uͤbrigen Staͤd¬
te einen anſtaͤndigen Frieden nicht ausſchlagen
ſolte. Auf dieſe Handlung hin brachten die

fuͤnf Orte olgende vier Friedens⸗Bedinge zu
Papeir . 1. Sollen die Staͤdte mit ihren Voͤl¬
kern von der Zuger und der fuͤnf Orte Bo¬
den abziehen . 2 . Die Buͤnde an ihnen dem

Buchſtaben nach gehalten werden . 3. Solle
man ſie in ihren Herrlichkeiten , Gerichten und

Gebieten nach ihrem Willen und Gutbeduncken
regieren laſſen . 4 . Solle man in den gemeinen
Herrſchafften wohl wiederum mehren moͤgen ,

um
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um den Glauben , und daß die , ſo den neuen

Glauben angenommen , wohl wiederum zu

dem alten treten moͤgen, und die ſo bey dem¬

ſelbigen verblieben , von jedermann deßwegen

ſollen unangefochten ſeyn. Als man nun uͤber

dieſe ziemlich leidliche Artickel in der von Zuͤ¬
rich Lager ſich berathſchlaget , gieng der einen

Meynung dahin , daß weil das Ungewitter und

die Kaͤlte eingefallen , der Winter vor der Thuͤr ,
und das Volck nicht wohl mehr im Feld bey¬

ſammen zu behalten ; auch die Kriegs ⸗Koſten
taͤglich groͤſſer wuͤrden , man dieſ . Artickel an¬

nehmen und den Frieden ſchlieſſen ſolte . An¬

dere aber ſtieſſen ſich an dem vierten Artickul

und vermeynten , man koͤnte denſelbigen mit

Ehren nicht eingehen . Raͤthe und Buͤrger von

Juͤrich , nachdem ſie um ihren Willen befraget /

ſielen dieſer letztern Meynung bey, weil bemel¬

deter Artickul wider den Lands⸗Frieden und

wider die Verheiſſung , ſo ſie vielen redlichen

Leuthen gegeben , ſie bey der angenommenen

Reformation zu ſchirmen, ſtreite . Alſo wurden

dieſe Friedens - Bedinge , durch welche die

Staͤdte mit geringem Schaden haͤtten aus dem

Krieg ſtellen koͤnnen, verworffen ; und muß ten

ſie hernach wegen ihrer Uneinigkeit weit haͤrtere
eingehen .

Dann als zu Anfang Novembris ein un¬

luſtiges Regenwetter und Kaͤlte eingefallen ,
fiengen die Knechte von beyden Pannern Sluichun
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und Bern an , wider alles Verboth haͤuffig aus

dem Feld zu lauffen , ſo daß die Hauptleuthe
endlich aus Forcht , daß ſie moͤchten von dem

Feind, dem dieſes haͤuffige Ausreiſſen unver¬

borgen , uͤberfallen werden , und in Gefahr ge¬

rathen , alle ihr grobes Geſchuͤtz und anders

Kriegs⸗Geraͤthe zu verlieren , ſich gezwungen

ſahen , aus ihrem Lager auf Aberen aufzubre¬
chen , und ſich gegen Bremgarten zuruͤck zu

ziehen . Da hingegen , wann ſie nur etliche

Tage haͤtten Stand halten koͤnnen, ſie die Fein¬
de , welche groſſen Mangel an Lebens⸗Mitteln

hatten , wuͤrden genoͤthiget haben , einen Frie¬
den nach ihrem Belieben einzugehen . Die von

Bern , Baſel , Solothurn , Schaffhauſen ,
Biel , Muͤhlhauſen ꝛc. zogen zuerſt ſich zuruͤcke
mit allem Geſchuͤtz und Feldzeichen in das Freye
Amt und gegen Bremgarten . Zuͤrich folgete
mit denen von St . Gallen , Biſchoffzell , Thur¬
gaͤu und den Gotteshaus⸗Leuthen nach . Die
erſtern zogen folgenden Tags , war Samſtag
der vierdte November , zu Bremgarten ein , und

bewogen die letztern ſich in der Naͤhe zu Zuffi¬
ken zu lagern , welches die Stadt Zuͤrich ſehr
uͤbel aufgenommen , weil ſie vermeynet , daß ihr
Gebiet hierdurch entbloͤſſet , und den Feinden
offen ſtuͤnde, welches ſie auch bewogen einen

Hauffen Volcks an den Hirtzel zu legen , auch

die von Bern und andere Bundsgenoſſen zu

bitten , hinauf auf Cappel , oder endlich b 0
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das Volck im Feld nicht mehr zu behalten ſey,

zu ihnen in die Stadt biß zu erfolgendem Frie¬
dens⸗Schluß zu ziehen. Beydes aber ward aus¬

geſchlagen ; theus weil die von Bern befoͤrch¬
tet , ihr Volck wann ſie auf Cappel zoͤgen,
moͤchte gaͤntzlich zerrinnen ; zoͤgen ſie aber in die

Stadt , ſo wuͤrden ſie ihr Land , ſonderlich das

Argaͤu allzuſehr entbloͤſſen . Nachdem nun die¬

ſer der Staͤdte Abzug bey den fuͤnf Orten ei¬

ne unbeſchreibliche Freude erwecket , und ſie wie¬

derum Lufft und Muth geſchoͤpffet, thaten ſie

nicht nur einen Streiff⸗Zug in das Freye Amt

ſondern fiengen auch an , den Bogen hoͤher zu

ſpannen , und den Schiedleuthen folgende Frie¬
dens⸗Bedinge einzugeben . 1. Daß man ſie

und alle ſo ihnen verwandt , Geiſtliche und

Weltliche , in ihren eigenen Landen und Herr

lichkeiten ſolte bleiben laſſen bey ihrem Glauben

ungearguirt und ungediſputirt ; Ein gleiches
wollen ſie gegen Zuͤrich und ihre verbundenen

thun . 2 . In Anſehen der gemeinen Herrſchaff¬
ten , ſo wollen ſie zwar die , die den neuen Glau¬

ben angenon men , bey demſelbigen bleiben laſ¬

ſen , wo aber mit dem Mehren Betrug ge —

braucht , und die Kirchſpiele wiederum mehren
wolten , moͤgen ſie es wohl thun ; auch wann

in dem einen oder andern Kirchſpiel noch Alt¬

Glaͤubige ſich befaͤnden, ſolten ſie die Meſſe und

andere Ceremonien wiederum aufzurichten , ſo¬

wohl als die andere ihre Praͤdicanten zu hal —
ten
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ten Fug und Recht haben . Auch ſolle man die
Kirchen⸗Guͤter nach Anzahl der Perſonen dem
Praͤdicanten und dem Meß⸗Prieſter zutheilen .
3. Daß man auch bey den alten Buͤnden wel¬
che loͤblich hergebracht , verbleibe , und die fuͤnfOrte darvon nicht draͤnge. Die Staͤdte ſtieſ¬ſen ſich nochmahl an dem andern Artickul und
wolten nicht zugeben , daß die Meſſe und Re¬

1 7
in einer Gemeinde neben einander

ſtehen .
Unterdeſſen entſchloſſen ſich die fuͤnfOrte ,

theils ſich Nahrungs⸗Mittel anzuſchaffen , theils
aber ihren Friedens⸗Anforderungen deſto beſſern
Nachdruck zu geben , mit zweyen Hauffen die
von Zuͤrich anzufallen . Der eine that den
ſechsten November einen Streiff⸗Zug auf Rif¬fersweil und Mettmenſtetten , und pluͤnderte da
herum alles rein aus : der andere aber und weit
ſtaͤrckere gieng auf gleichen Abend auf Men¬
zingen , und ward von Einſiedeln verſtaͤrcket , ſo
daß gegen viertauſend Mann beyſammen waren ,
und zogen Dienſtags den ſiebenden fruͤh auf die
am Hirtzel ligende Zuͤricher loß . Dieſe, als ſieſich der feindlichen Macht Widerſtand zu thun ,
zu ſchwach befanden , zogen ſie ſich in guter
Ordnung auf Tallweil zuruͤcke, laͤgerten ſich
alldort vortheilhafftig auf einen Huͤgel, und
ſchickten beydes in die Stadt und auch in das
Lager um eilende Huͤlffe. Die Feinde zogen an
den Berg biß fuͤr den Horgerwald , und als ſieVIII . Theil. ) 2 keine
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keine Feinde vor ſich ſahen , wendeten ſie ſich

um , raubeten aber auch in dem Abzug was ſie

konnten . Indem nun viel Landvolck vor groſ¬

ſem Schrecken in die Stadt geflohen , die Ge¬

fahr groß gemacht , und ausgeſtreuet / es ſeyen

bey zehentauſend Mann in vollem Anzug gegen

die Stadt , fieng man nicht nur an das grobe

Geſchuͤtz aufzufuͤhren, ſondern auch die ſo in

dem Lager zu Zufficken waren , zu ermahnen ,

eilends der Stadt zuzuziehen , und die verbun¬

dene Staͤdte gleichfalls um Huͤlffe und Zuzug

anzuruffen. Die aus dem Zuͤricheriſchen Lager

zogen hierauf in der Nacht bey finſterm und un¬

luſtigem Regenwetter , ſamt den Thurgaͤuern

und Gotteshaus⸗Leuthen uͤber den Berg fuͤr

Birmenſtorff der Stadt zu ; ihnen folgeten

Morgens den achten die Fahnen von St . Gal¬

len und Biſchoffszell , denen von Zuͤrich beyzu¬

ſtehen , nach ; die Staͤdte aber , entweder aus

obangeregten Urſachen , oder aber weil ſie die

Gefahr nicht groß zu ſeyn erachtet , blieben in

ihrem Lager zu Bremgarten unbeweglich ligen .

Wie nun der gemeine Mann alle Sachen nur

nach dem Ausgang beurtheilet , und die ungluͤck¬

hafftige gemeiniglich als ſchuldige verdammet

werden ; als wurden etliche von den vornehm¬

ſten Hauptleuthen der Zuͤricher ohne Ver¬

5
N „ ab ⸗ und andere an ihre Stelle ge

etzet .

Es



Achten Theils neundtes Vuch . 243

Es waren aber waͤhrend dieſer Zeit die
Schiedleuthe unermuͤdet die Schwierigkeiten ,
die den Frieden verhinderten , aufzuheben , und
erlaͤuterten zu dieſem Ende den anſtoͤſſigen Ar¬
tickul dahin : „ Daß man zwar in den gemei¬
„ nen Vogtehen wohl auf das friſche mehren
„ moͤchte: doch wann das Mehr vermoͤchte,
„ daß man bey dem Evangelio verbleiben wol¬
„ te , ſo ſolte alsdann die Meſſe neben der Re¬
formation nicht wieder aufgerichtet werden ;
„ doch aber denen , ſo noch Roͤmiſch⸗geſinnet,
„ erlaubet ſeyn ,den Paͤpſtlichen Gottes⸗Dienſt ,
wo ſie den in der Nachbarſchafft haben koͤnn¬
ten , unverhindert zu beſuchen ; eine gleiche

Freyheit ſolten auch die Reformirten haben,
„ wann in einer Gemeinde die Reformation ab¬
„ gemehret worden . „ Obwohl nun endlichdie fuͤnf Orte den Artickul mit dieſer Erlaͤute¬
rung anzunehmen , mit groſſer Muͤhe beredet
worden , brachten ſie doch alſobald friſche Be¬
dinge hervor , welche den Friedens⸗Schluß ver¬
hinterten , nemlich , es ſolte Bern denen von
Unterwalden , die wegen des Einfalls in das
Oberland erlegte Summe , die Staͤdte aber ins¬
gemein die zweytauſend fuͤnfhundert Cronen.Kriegs⸗Koſten wegen des erſten Kriegs wieder
erſetzen ; wie auch, daß die Kloͤſter in den ge¬meinen Herrſchafften , welche beſchaͤdiget wor¬
den , wieder zu allen ihren Rechten kommen ,
und die Staͤdte allen

N ſo die von Zug
22

*

Meri¬
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Meriſchwanden, , ꝛc. erlitten , erſetzen ſolten .

Uber dieſe friſch angehenckte Artickul wurden

die Staͤdte , ſonderlich aber die von Bern ſehr

unwillig : dieſe ſetzten auch vier Artickul zu Pa¬

peir , uͤber gaben dieſelbige den Schiedleuthen

mit der Erklaͤrung , daß ſie darbey bleiben und

ſich fehrners nicht einlaſſen wolten . Der Inn¬

halt aber dieſer Artickul war folgender : 1 .

Wollen die von Bern die Buͤnde an den fuͤnf

Orten halten , und ſie bey ihrem Glauben Frey¬
heiten und Gerechtigkeiten bleiben laſſen . 2 .

Die ſo auf ihr Ermahnen den fuͤnf Orten den

Proviant abgeſchlagen , ſollen darum nicht an¬

gefeindet noch geſtrafft werden. 3 . Das Meh¬

ren in gemeinen Herrſchafften laſſen ſie nach ;

doch was einmahl ermehret wird , darbey ſolle es

bleiben , und das Wort Gottes und die Meſſe

ollen nicht neben einander ſtehen . 4 . Um die

ubrigen Artickul erbieten ſie ſich gegen die fuͤnf

Orte eines billichen und unpartheyiſchen Rech¬

tens .
Weil nun dieſe Artickul den fuͤnf Orten

auch nicht annehmlich , ſie aber mit Hunger und

Mangel taͤglich haͤrter gedruckt wurden . be¬

rathſchlageten ſie ſich in ihrem Lager zu Yweil ,

wie ſie einen baldigen und ihnen vortheilhaffti¬

gen Frieden erlangen moͤchten. Die einen ver¬

meinten , man ſolle denſelbigen mit Gewalt der

Waffen erzwingen , mit gantzer Macht auf die

von Zuͤrich loß gehen / und wann dieſelbige 115
zu be¬
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zu betreten , die Anwohner des Zuͤrichs⸗Sees
auf beyden Seiten mit Raub und Brand be¬

ſchaͤdigen, und alſo Zuͤrich zu einem Frieden
noͤthigen. Die andern aber glaubeten beſſer
zu ſeyn die Obrigkeit und Unterthanen zulzer¬
trennen , zu dieſem Ende ſolle man denen ſo
am See wohnen , welche der Gefahr am nech¬
ſten geſeſſen , den Frieden anbiethen , und im

Fall Abſchlags ſie mit Feuer und Schwert be¬

drohen . Dieſe letztere Meinung iſt gut ge¬

heiſſen worden , und hat , wie wir hoͤren
werden „ die erwuͤnſchte Wuͤrckung gethan .
Sie ſchrieben an die See - Leute , daß der

leidige Krieg allbereit nur allzu viel Jammer
geſtifftet , daß die fuͤnf Orte zum Frieden ge¬

neigt , daß die von Zuͤrich ſchon etliche Arti —

ckel angenommen , hernach aber auf Anſtifften
der Berner , von welchen ſie ſich nicht ſondern
wollen , wieder zu der fuͤnf Orte groſſem Be¬

dauren hinterſich getreten , ſie haben auch ver¬

nommen , daß die See⸗Leute den Frieden
wuͤnſcheten, alſo begehren ſie von ihnen ohne
Anſtand zu wiſſen , ob ſie denſelben annehmen
wolten oder nicht ; ſolte ihr friedfertiges Aner¬

bieten wider Verhoffen , ausgeſchlagen wer¬

den , ſo wollen ſie ihnen nicht verheelen , daß ſie
ſich entſchloſſen mit gantzer Macht auf ſie loß

zu ziehen , und mit Raub , Mord und Brand
ſie ohne Verſchonen zu unterdrucken ; mit wel¬

cher Erklarung ſie ihre Ehre wohl wollen be¬

23 wah¬
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wahret haben . Als nun dieſer den 1 zten No¬
vember geſtellte Brief nicht nur zu Wediſch¬
weil ſondern hin und wieder an dem See ge¬
leſen worden , erweckte derſelbe bey den Unter¬
thanen einen groſſen Unwillen , Heulen und

Klagen , ſie lieffen Hauffensweiſe in die Stadt ,
zeigeten an in was groſſer Gefahr ſie ſtuͤnden ,
mit dringendlicher Bitte , den Frieden einzuge¬
hen, ſonſten ſie wuͤrden gezwungen werden ,
ſich ſelbſt Rath zu ſchaffen , und den Frieden
fuͤr ſich , um Weib und Kind , Haab und

Hauß vor Raub und Brand zu retten , anzu¬
nehmen . Bey ſo bewandten Sachen ſahe der

Rath von Zuͤrich wohl , daß es unmoͤglich den

Krieg laͤnger zu beharren , daher verordnete
er etliche Bevollmaͤchtigte , welche mit den

Hauptleuten und Ausgeſchoſſenen des Lands

ſich berathen ſolten , auf was fuͤr einen Fuß
man mit Ehren den Frieden eingehen koͤnnte.
Der groͤſte Anſtoß beſtund darinn , daß Zuͤrich
ihre Mithelffer von den gemeinen Herrſchaff —
ten in den Frieden wolte mit begreiffen „ die

fuͤnf Orte aber dieſelben wolten ausgeſchloſſen
wiſſen . Als aber dieſe letztere denen von Zuͤ¬
rich zu verſtehen gegeben , daß die zu Utznach ,
Weſen und im Gaſter wie auch die Toggen¬
burger , bereits einen beſondern Verglich ein¬
gegangen , die von Rappersweil die von Zuͤrich
nichts angehen , die von Bremgarten , Mellin¬

gen und die freyen Aemter ſich an die von Bern
gehen¬
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gehenget , ſo koͤnnen ſie ohne Nachtheil ihrer
Ehren den Frieden , wie die fuͤnf Orte begehr —
ten , wohl eingehen ; entſchloſſen ſie ſich end¬

lich , nachdem ſie die aus den freyen Aemtern

vermahnet ihre Bothen , um den Frieden zu

erhalten , auch herauf zu ſchicken , dieſe aber

denen von Bern anhaͤngig verblieben „ihre

Bevollmaͤchtigte zu denen fuͤnf Orten abzuord¬
nen , mit welchen endlich den 1ͤten Novem¬

ber auf freyem Feld, nicht weit von Barburg ,

der Friede beſchloſſen ward , mit folgenden ver¬

kuͤrtzten Bedingen .
* Erſtlich wollen die von Zuͤrich die fuͤnf

Orte bey ihrem wahren ungezweiffelten Chriſt¬
lichen Glauben , wie die Orte ſagen , in ihren
eigenen Landen , wie auch alle ihre Helffer un¬

gearguirt und ungediſputirt laſſen ,ein gleiches
verſprechen die fuͤnf Orte denen von Zuͤrich,
beyderſeits ſeynd eingeſchloſſen die denParthey¬
en Huͤlffe, Rath und Beyſtand gethan . Doch

nehmen die fuͤnf Orte aus die freyen Aemter
im Argaͤu, Bremgarten , Mellingen , wie

auch die von Rappersweil „Toggenburger ,
die aus dem Gaſter und von Weſen , welche

ſollen ausgeſchloſſen ſeyn , doch in Gnaden mit

ihnen gehandelt werden mit Straffe oder mit

Recht nach Ziemlichkeit . Zweytens , ſollen ſie
einander in gemeinen Herrſchafften und Vog¬

keyen bey ihren Herrlichkeiten und Gerechtig¬
keiten verbleiben laſſen . Es iſt auch abgeredt ,

Q2 4 daß
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daß ſo etliche Kirchſpiele in den gemeinen Herr¬
ſchafften , die den neuen Glauben angenom —
men haben , wiederum zu dem alten treten wol¬
ten , ſolches ihnen ſolle erlaubt ſeyn. Firners ,
ſo etliche bey dem alten Glauben ver harret , daß
man ſie ungehindert darbey bleiben laſſen, ſie
auch ſollen befuͤgt ſeyn die Meſſe ꝛc. wiederum

aufzurichten , in welchem Fall dann die Kir¬

chen⸗Guͤter zwiſchen dem Prieſter und Predi¬
canten ſollen getheilet werden , nach Anzahl der

Perſonen ; ſonſten ſolle keinerden andern wegen

ſeiner Religion ſchmaͤhen e . Drittens , wol¬

len ſie beyderſeits die geſchworne Buͤnde einan¬

der treulich halten , die von Zuͤrich aber ins¬

kuͤnfftige ſich keiner Herrſchafft , die ſie nichts an¬

gehet , annehmen noch beladen . Vierdtens ,
ſollen die neu aufgerichtete Burgrechte derer

von Zuͤrich mit fremden Herren und Staͤdten ,
als den Eidsgenoͤßiſchen Buͤnden zuwider , todt

und ab ſeyn , und den fuͤnf Orten ſamt dem

erſten Lands⸗Frieden heraus gegeben werden .

Fuͤnfftens , die von Zuͤrich wollen den fuͤnf
Orten den Theil von den 2500 . Kronen ſo ſie an

vorige Kriegs - Koſten empfangen , wieder er —

ſetzen, ein gleiches ſollen auch die andern Staͤd¬
te thun , die von Schweitz ſollen auch die hun¬
dert Kronen , ſo ſie wegen des enthaupteten
Jacob Schloſſers hergeſchoſſen , wiederum ha¬
ben . Um daß in ellichen Kirchen die Bilder

zerſtoͤhret , die Haͤuſer zu Blickenſtorff ꝛc. ver¬

brannt /
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brannt , wollen die von Zuͤrich, als die daran

nicht Schuld zu haben vermeinen , guͤtliche
Antwort geben . Was aber die Kirchen von

Nuͤchem, Mentzigen und Schoͤnbrunnen fuͤr
Schaden erlitten , wollen die Zuͤricher in Ziem¬
lichkeit denen von Zug erſetzen , und wann die
von Zug ſich nicht begnuͤgen wolten , ſolten
die vier uͤbrigen Orte den Ausſpruch geben ꝛc.

Was den gegenwertigen Kriegs⸗Koſten , wel¬

chen die fuͤnf Orte fordern , betrifft , ſolle der¬

ſelbe biß zu Austrag des Kriegs mit denen von

Bern ruhen , und daruͤber eher nicht abge —
ſprochen werden , wohl aber hernach guͤtlich
oder rechtlich . Sechstens , daß beyde Par¬
theyen und ihre Angehoͤrigen , ſo ſie Anſprache
gegen einander haͤtten , inskuͤnfftige ſich des
Rechtens begnuͤgen ſollen , laut der Buͤnde ,
und die ubrigen Orte ſollen dem Rechtbegeh¬
renden beyſtehen . Siebendens , einem jegli¬
chen , dem das ſeine vor dieſem Krieg entweh¬
ret oder verhafftet , ſolle daſſelbe wieder zuge¬
ſtellt werden , entweder in Natur oder in ſei¬
nem Werth . Achtens , die Gefangene ſollen
gegen einander ausgewechſelt werden , diejeni¬
ge aber ſo nicht koͤnnten ausgewechſelt werden ,
weil die fuͤnf Orte mehr als die von Zuͤrich ha¬
ben , ſollen mit Bezahlung eines ziemlichen Loͤ¬
ſegelds auf freyen Fuß geſtellet werden . Alle
Feindſchafft ſolle hlemit aufgehoben , und die
alte Vertraulichkeit wiederum hergeſtellet ſeyn ,

Q 5 au
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auch wegen dieſes Berichts zwey gleichlauten¬
de Brieffe aufgerichtet werden . Dieſer Frie¬

de ſſt auf Othmar den réten Jeovember ge¬

ſchloſſen. Worauf den 1yten die Zuͤricher allzu¬

mahl traurig aus dem Feld gezogen ,und
die

gantze Laſt des Kriegs den Bernern auf den

Hals geweltzet worden .

Das zehende Buch .

0 es nun die Hauptleute von Bern , die zu

0 Bremgarten lagen , vernommen , daß

Zuͤrich in einem beſondern Frieden han¬

delte , ihr eigen Volck auch des Kriegs muͤde

und unvillig / daß man ſie biß in eine ſo ſpaͤthe

Jahrszeit im Feld aufgehalten ,und nicht gleich

Anfangs an den Feind gefuͤhret, daher viel oh¬

ne Erlaubniß ſich nach Hauß begeben , brachen

ſie den 15yten November mit ihrem Geſchuͤtze,
wie auch Baſel , Solothurn , Schaffhausen ,

Biel und Mühlhauſen von Bremgarten auf ,

ſieſſen achthundert Mann zu Bremgarten und

Mellingen in Beſatzung , und zogen die von

Bern in dreyen Hauffen , ihre Grentzen zu be¬

decken , auf Lentzburg und Arau zu . Die fuͤnf
Orte nun , nachdem ſie Tags hernach den Frie¬

den mit Zuͤrich beſchloſſen hatten , waren nun¬

mehro Sinnes die Verner mit aller . zu
ekrie¬
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bekriegen . Das Panner von Zug zog zu
erſt den 17ten November gegen der Sinß¬
Bruͤcke und der Reuß zu , gleichen Tags ſchleiff¬
ten auch die vier Orte ihr Lager zu Pweil , und

zogen mit den Walliſern und Welſchen denen

von Zug nach auf Sinns , und uͤbernachteten
alldorten . Das gantze Heer ward geſchaͤtzet
auf 12000 . Mann mit gutem Geſchuͤtze und al¬
ler Kriegs⸗Nothdurfft verſehen . Die Wel¬
ſchen hatten die Vorhut . Den 1 dten lieſſen
ſie ſich herab auf Muri , Buͤntzen, Boßweil ,
und lagerten ſich da herum , folgenden Tags ,
war der rode , ruckten ſie herunter biß auf
Buͤchlisacker in guter Ordnung , willens von
dar aus die Berner anzugreiffen . Dieſe, nach¬
dem ſie bey dem Panner zu Arau vernommen ,
daß die Feinde wider ſie in vollem Anzug , und

hingegen ſahen , daß ihr Volck durch beſtaͤn¬
diges Ausreiſſen ſtuͤndlich ſich verminderte , fan¬
den ſich benoͤthiget , ihre Zuſaͤtzer von Brem¬
garten und Mellingen zuruͤcke zu beruffen ,
welche auch Samſtags auf Arau zugezogen .
Die von Bremgarten und Mellingen aber

ſuchten als Verlaſſene , theils durch ihre eige¬
ne Bethen , theils aber durch den Vorſpruch
der Stadt Zuͤrich bey den fuͤnf Orten Gnade
und den Frieden , konnten aber zu der Zeit
nichts erhalten . Unterdeſſen waren die bey
dem Panner zu Arau ſich befindende Schied —
Leute ſehr bemuͤhete, die Berner dahin zu be¬

reden ,
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reden , daß ſie ihnen mit den fuͤnf Orten an ei¬

nem ehrlichen Frieden zu handeln anvertrauen

wolten ; als ihnen ſolches zugegeben worden ,

ritten ſie den fuͤnf Orten biß auf Buͤchlisacker

entgegen , bathen ſie , um viel Jammer und

Blutvergieſſen zu verhuͤten, der Berner Vo —

den nicht zu betreten , noch ſie thaͤtlich anzu¬

greiffen , und einen vortheilhafftigen Frieden
nicht auszuſchlagen . Erhielten auch ſo viel , daß

die fuͤnf Orte nicht auf die Grafſchafft Lentz¬

burg zuzogen , ſondern ſich zu Heglingen , Dot¬
tikon und da heruum , in den freyen Aemtern

lagerten , biß daß der Friede zwiſchen Bern

und den fuͤnf Orten auf den 22ſten November

zum Stand gebracht ward . Waͤhrend dieſer

Zeit zog Hans Hug , Alt - Schuldheiß von Lu¬

cern , mit vierhundert Mann auf Mellingen ,

nahm daſſelbe ohne Widerſtand ein , und warff

ſeine Thore zu Boden . Die von Bremgar¬
ten mußten ſich auch mit Abbruch ihrer Frey¬

heiten an die fuͤnf Orte ergeben , nemlich

ſie ſolten 1000 . Guͤlden Buſſe bezahlen , ins¬

kuͤnfftige keinen Schuldheiſſen eigener Gewalt
ſetzen , ſondern auf der Jahr⸗Rechnung zu

Baden den Geſandten der acht Orte einen

vorſtellen , in derer Gewalt es ſtehen ſollte , ſolchen

anzunehmen oder zu verwerffen . Ferners ſol¬

len ſie in ihrer Stadt dem Landvogt in den frey¬

en Aemtern einen von ihren Thuͤrmen einrau¬

men , die Gefangene nach ſeinem n arinn
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darinn zu verwahren . Schuldheiß Mutſchli
ſolle fuͤr ſich allein oog . Guͤlden bezahlen, die
Predicanten ſollen auch in dieſem Frieden nicht
begriffen ſeyn , ice. Als nun die von Brem¬
garten dieſen Artickel anzunehmen gezwungen
worden , wichen nicht nur die Predicanten ,
ſondern viel redliche Buͤrger aus der Stadt, und
kamen die mehrſten nach Zuͤrich. Nachdem nun ,
wie geſagt ,der Friede zwiſchen Bern und den fuͤnf
Orten durch Vermittlung der Schied - Vothen
zu Heglingen auf den zꝛ2ꝛſten November be —

ſchloſſen worden , zogen gleichen Tags die Voͤl¬
cker aus dem Feld . Die von Lucern , Unter¬
walden , die Welſchen und Walliſer giengen
auf Lucern . Die Lucerner aber hatten groſſe
Muͤhe der Welſchen ſich zu entladen , und die¬
ſelben wieder uͤber das Gebuͤrge zu br engen .
Die von Uri , Schweitz und Zug giengen noch
gleichen Tags auf Bremgarten , beſchaͤdigten
niemand , ausgenommen der Predicanten Haͤu¬
ſer , welche ausgepluͤndert worden . Die Haupt¬
leute aber der fuͤnf Orte blieben zu Breingar¬
ten liegen , um den Frieden mit Bern zu ver¬

brieffen , welches auch den 24ſten November
geſchehen .

Es iſt aber dieſer Lands⸗- Friede zwiſchen
Bern und den fuͤnf Orten durch Vermittlung
der Geſandten von Franckreich , Savoyen ,
des Marggrafen von Baden und Hochberg ,
der Graͤfin von Neuenburg ,der Orte Glaris ,

Frey¬



254 Geſchichte der Schweitzer .

Freyburg und Appenzell aufgerichtet , auf glei¬
chen Fuß wie der mit Zuͤrich, mit einigem ge¬

ringen Unterſcheid , welchen wir hier andeuten
wollen . Die fünf erſten Artickel ſeynd einan¬

der gleich , ausgenommen , daß in dem fuͤnf—
ten ein Anhang iſt , daß die von Bern fuͤr
den Schaden ſo ſie an Kirchen und Kloſter zu

Muri , Meriſchwanden 5 Cham, Steinhau¬
ſen , Veinweil, wie auch fuͤr die Brunſt zu

Blickenſtorff , Zuger - Gebiets erlegen und auf
Zug lieffern ſollen ooo . Sonnen - Kronen . Der

achte Artickel entſcheidet den Streit zwiſchen
Bern und Unterwalden . Nemlich , daß Bern
alle die Abſcheideund Briefe, ſo ſie wegen die¬

ſes Streits in Haͤnden haͤtten, heraus geben
und zernichten , die von Unterwalden aber

ihre Anſprache der zoo d. Kronen ſolten fallen
laſſen . Der neundte will , daß die Berner
die von Kuntweil , ſo mit ihnen zu reiſen ſchul¬
dig „ und aber in derer von Lucern hohen Ge —

richten geſeſſen , und mit denſelben gezogen ,

ſolches Zugs wegen ſollen ungeſtrafft bleiben .

Der zehende , daß die Berner die von Haßle
und Grindelwald , welche ſie vertrieben hatten ,
wiederum heim und zu dem ihren ſolten kom—¬

men laſſen , ohne Ehen tiß. Eilfftens, ſollen
die Gefangenen beyderſeits ohne Loͤßgeld, doch
mit Bezahlung ihrer Nahrung auf freyen Fuß

geſtellet werden . Einen ſo ungluͤcklichen Aus¬

gang fuͤr die verbundene Stadte hatte der ſoge¬
nennte
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nennte Cappeler- Krieg, und iſt derſelbe theils
der Uneinigkeit der Staͤdte , theils aber dem

Ungehorſam der Untergebenen beyzumeſſen .
Sintenmahl beydes Feinde und Freunde geſte¬
hen muͤſſen, daß wann die Staͤdte nur noch
etliche wenige Tage in ihrem Lager zu Abern
in Einigkeit verharret haͤtten, die fuͤnf Orte
aus Mangel Lebens - Mittel waͤren gezwun¬
gen geweſen , ſich Geſetze des Friedens vor

ſchreiben zu laſſen .b
Wie nachtheilig aber dieſer Frieden den

Staͤdten , wie auch allen denen , ſo auf ihrer
Seiten geſtanden , und ſonderlich der Refor —
mation geweſen , hat der Erfolg erſt hernach
recht an den Tag geleget . Dann ſo bald der Frie¬
de mit Zuͤrich beſchloſſen, ſchrieben die fuͤnf Or¬
te an die von Rappersweil , ihnen ihren Pfarrer
Joſen Kilchmeyer ,von Lucern gebuͤrtig, wohl

verwahret zu ſenden , um mit demſelben nach
Gebuͤhr zu handeln . Als nun auf dieſes Be —
gehren hin die Rappersweiler bey denen von

Zuͤrich Rath und Huͤlffe geſucht , und dieſe
wegen eingegangenen Friedens ihnen nicht helf —
fen konnten , entzweyeten ſich jene , und giengen
auf einander mit gewehrter Hand loß , der
Pfarrer aber konnte ſich kaum mit der Flucht
retten . Indem nun etliche Friedliebende einen

Stillſtand gemacht , ließ die papiſtiſche Par —
they den Sten November einen Hauffen ihrer
Religions⸗Genoſſen uͤber die Bruͤcke in die

Stadt ,
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Stadt , worauf die Vornehmſte von den Re —

formirten unter denen der Schuldheiß Stapfer ,
ein trefflicher Mann , geweſen , entwichen , Tags
darauf aber die Meſſe und alle Ceremonien

mit groſſer Pracht wiederum aufgerichtet wor¬

den . Nachdem die zu Utznach , Weſen und

in dem Gaſter ſich an die Gnade derer von

Schweitz ergeben , ſchickten dieſe ihre Bothen
in das Gaſter , nahmen ihnen ihr Panner ,
Fahne , Hochgericht , Brieffe und Freyhei¬
ten , zwangen ſie ihnen einen Brieff , in wel¬

chem ſie bekennen , daß ſie Eid und Geluͤbd

uͤbertreten , einzuhaͤndigen , und ſtrafften noch

dazu einen jeden nach ſeinem Vermoͤgen . Die

von Glaris , ihre Mit- Herren , lieſſen ſie mit den

Untergebenen handeln wie ſie wolten , weil ſie

ſelbſt unter einander zweytraͤchtig waren . Die

aus den freyen Aemtern wurden gleichfalls ſehr

hart mitgenommen ,ein jeder nach ſeiner Haab
mit Geldbuſſen beleget , die Predicanten aus

dem Land vertrieben , Altäre und Bilder wie —

der aufgerichtet. Ferners ward dem Landvogt
Gewalt gegeben einen Untervogt nach ſeinem

Gefallen zu ernennen ; auch daß er Macht

ſolle haben am Gericht die mehrern Stimmen ,
wann ſie ihn nicht recht zu ſeyn bedunckten , ab¬

zuſetzen , und daß es bey dem was er ausſpricht ,
verbleiben ſolle , doch koͤnne die ſich beſchwerende
Parthey vor die Herren Ehren - Geſandte der

regierenden Orte auf der Jahr - Rechnung zu

Baden
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Baden appelliren . Denen ven Meyenberg
aber , die es mit den fuͤnf Orten gehalten ,
wurden nicht nur ihre Freyheiten beſtaͤtiget,
ſondern noch dieſe hinzu gethan , daß ſie in das

kuͤnfftige das Panner der freyen Aemter ſolten
in Verwahrung , und in dem Krieg zu fuͤnren
haben , laut Freyheits - Brieff , geſtellt zu Zug
auf Donnerſtags nach Philippi und Jacobi .
Aus dem Sarganſerland wurden die Predi —
canten gleichfalls ausgejaget , und die Meſſe
allerorten wiederum eingefuͤhret . Ein gleiches
wiederfuhr auch beyden Staͤdten Mellingen
und Bremgarten . Dann als die Geſandten
der fun Orte von Baden ab einer Tagſatzung
zu Mellingen eingeritten ,und mit harten Dro —
hungen an die Burger geſetzet , haben dieſe nach
ergangenem Mehr den Geſandten ſchrifftlich
verſprochen : “ daß ſie die alte Chriſtliche Ord—
„ nung , wie ſie von ihren Vor - Eltern ge¬
„ braucht , und auf ſie gekommen , wiederum
„ annehmen , und ſich derſelben gebrauchen
„ wollen , nach ihrem beſten Vermoͤgen . „
Gegeben Samſtags nach dem zwantzigſten Tag
1032 . Ein gleiches thaten auch die von Brem —¬
garten , und reden in ihrem Brief alſo ; daß
weil ſie verſtanden , daß Predicanten aufſtel¬
len dem Willen ihrer Herren von den fuͤnfOr —
ten gantz widrig , als wollen ſie ſich derſelben
gaͤntzlich entziehen und begeben , auch ſich alles

deſſen , ſo wider ihre Herren die fuͤnf Orte iſt ,
LVIII . Theil. ) R muͤßi¬
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muͤßigen, auch ſich ihres Gefallens befleiſſen
und daran ſeyn , daß der goͤttliche Dienſt von

Tag zu Tage geaͤuffnet werde ꝛe. Montags
nach dem zwantzigſten Tag 1532 .

Nun war es auch um die Kriegs - Koſten

zu thun , dieſe Streit⸗Sache wurde auf unter¬

ſchiedlichen theils zu Zug , theils aber auch zu

Baden gehaltenen Tagen abgehandelt . Die

fuͤnf Orte forderten anfaͤnglich 20000 . Kronen .

Zuͤrich und Bern aber vermeinten nichts ſchul —

dig zu ſeyn , weil ſie den Krieg nicht angefan¬

gen , ſondern von den fuͤnf Orten feindlich uͤber¬

fallen worden , dieſe aber verſetzten , daß ſie
aus Hungers⸗ Noth ſolches thun muͤſſen. Die

Sache wurde endlich durch die drey Schied⸗Or¬
te Glaris , Freyburg und Appenzell dahin ver¬

mittelt , daß Zuͤrich den fuͤnf Orten 2500 . Kro¬

nen , Bern gleich ſo viel , Baſel 1000 . So¬

lothurn achthundert , doch ſolle dieſen die Sum —

me nachgelaſſen werden , wann ſie die Predi¬
canten aus ihrer Stadt verſchaffen „ Schaff —

hauſen 1000 . Kronen , St . Gallen ſechshun¬

dert , und Muͤhlhauſen vierhundert erlegen ,

alle aber , was ſie an die vorige Kriegs - Koſten
von den fuͤnf Orten empfangen , wiederum er¬

ſetzen ſolten . So meldete ſich Diethelm Blaa¬
rer , Abt zu St . Gallen , gleichfalls bey den fuͤnf
Orten an , daß er wiederum moͤchte in ſein

Kloſter und alle ſeine Rechte eingeſetzt werden .

Dieſe lieſſen ſich gutwillig finden , und ent¬

ſchloſſen
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ſchloſſen ſich den Abt ſtattlich aufzuführen ,Zuͤ¬
rich , als eines der Schirm - Orte , wolte an¬

faͤnglich ihre Geſandte nicht mitſchicken , doch
auf Anhalten derer von St . Gallen lieſſen ſie
dieſelben mitgehen . Es ward ein Tag von den
fuͤnf Schirm⸗Orten zu Weil angeſetzet , auf
welchem die Bothen von Bern und Appenzell
auch erſchienen , allwo auch Mittwochs nach
Neminiſcere 1532 . zwiſchen dem Abt und der
Stadt St . Gallen folgender Bericht gemacht
worden . Erſtlich ſolte der Kauff von 11000 .
Guͤlden, ſo die Stadt um das Kloſter gethan ,
gaͤntzlich todt und ab ſeyn , und der Kauff —
Brief entſiegelt heraus gegeben werden , der
Abt in ſeinem Kloſter bey ſeinem Glauben und
Rechten , wie auch die Stadt bey ihren Rech —
ten und Freyheiten gelaſſen werden . Zweytens ,
fuͤr den Schaden ſo die Stadt dem Abt ge¬
than , ſolle ſie erlegen 1oooo . Guͤlden, auch die
3000 . Guͤlden , ſo ſie wegen des Kauffs⸗Briefs
ausgegeben , von niemand zu fordern haben.
Drittens was die Obrigkeit oder die Burger
aus dem Kloſter noch in ihren Haͤnden haͤtten,
ſolle wieder eingeliefert werden . Wegen den
zwey Kirchen St . Jacob und St . Leonhard ,
welche die Stadt niedergeriſſen , der Abt aber
anſpricht , ſolle das Recht walten . Ferners
ſuchte der Abt die Predicanten , ſo ſeine Got —
teshauß - Leute in ſeiner Abweſenheit angenom¬

men , zu vertreiben ,mitVorgeben ,der Lands¬
R 2 Friede
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Friede binde ihn nicht , indem er ein eigenge¬

waͤltiger Herr ſeiner Landen , den Eidsgenoſ —
ſen mit Buͤndniſſen zugethan , und habe wie

andere Orte der Eidsgenoſſenſchafft ſeine eige —

ne Regierung , in welcher ihm niemand was

vorzuſchreiben habe . Weil nun Zuͤrich auf
der Gotteshauß - Leute Seiten ſtund , ſo ward

von den acht alten Orten auf Dienſtag nach

Kargaretha eine Tagſatzung zu Roſchach ge —

halten , auf welcher die ſieben Orte folgenden
freundlichen Ausſpruch gegeben ; dieweil der

Herr von St . Gallen ſich erbothen niemand

zum Glauben zu zwingen , als moͤgen ſeine Un —

terthanen wohl auſſer ſeinen Landen und Ge —

richten zur Predigt gehen , wo ſie wollen , der

Abt ſolle ſeine Unterthanen , die Meſſe haben

wollen , verſehen mit ehrlichen Prieſtern , ſolten

aber andere vermeinen einen Predicanten auf —

zuſtellen , moͤgen ſie ſolches wohl thun , doch in

threm eigenen Koſten , und daß darzu der Herr
von St . Gallen gar nichts aus ſeinen Guͤtern

und Pfruͤnden zu geben ſchuldig ſey . Doch ſol¬

len die Predicanten hundert Pfunde Pfenning
vertroͤſten , wider den Lands - Frieden nichts

zu predigen , dieſe Richtung ſolle beſtehen die

zwey folgende Jahre , und nach Verflieſſung
derſelben , ſolle der Abt bey allen ſeinen Brie —

fen „ Rechten und Freyheiten verbleiben . Als

nun fernere Streitigkeiten zwiſchen dem Abt

und denen von Zuͤrich erwachſen , von wegen

etwas
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etwas Gelds , das die von St . Gallen an den

Kauff chilling bezahlt , nemlich 6000 . Gulden ,
ſo machten die neun Orte Bern , Uri , Unter —
walden , Zug , Baſel , Freyburg , Solothurn ,
Schaffhauſen und Appenzell folgende freundli¬
che Richtung , daß die von Zuͤrich 4000 . Guͤl¬
den an dieſe Summe entweder bezahlen oder

verzinſen ſollen , hingegen ſollen die Predican¬
ten der Gotteshauß - Leute nicht ſchuldig ſeyn
Troſtung zu geben , die aber wider den Lands —

Frieden reden oder predigen , die mag der Herr
von St . Gallen nach Inhalt des Lands⸗Frie¬
dens ſtraffen . Nach verfloſſener Zeit der zwey

Jahren, handelte der Abt ſolchergeſtalt mit den

Gotteshauß⸗Leuten , daß die Predicanten an

mehrentheils Orten mußten abweichen . Und
als ſich , wie oben gedacht , die Grafſchafft
Toggenburg von dem Gotteshauß St . Gallen
loßgekaufft , ſie auch bey ihrem Abzug aus dem

Krieg eine heitere Beſtaͤtigung dieſes Abkauffs
von den fuͤnf Orten erlanget , ward doch eine

Zeit hernach , nemlich Donnerſtags nach Mar¬

garetha 1538 . dieſer Kauff als nichtig erkennet ,
und mußten die Toggenburger wieder unter des
Abts Bothmaͤßigkeit und zum Creutze kriechen .
Dieſes alles haben wir aus oͤffentlichen In¬
ſtrumenten kurtz zuſammen gezogen , um zu zei¬
gen , was fuͤr einen ſchaͤdlichen Erfolg der Cap¬
peler Krieg auf Seiten der Reformation ge —
habt ; anderer Verdrießlichkeiten ſo auf dieſen

R 3 Krieg
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Krieg gefolget zu geſchweigen n, wie nemlich
das Landvolck in dem Zuͤrich - Gebiet ſich we¬

gen des Kriegs ſchwuͤrig erzeiget , doch aber
mit guͤtlicher Bewilligung einiger Artickel von

der Obrigkeit weißlich geſtilet worden , wie

man der Hauptleute Auffuͤhrung zu Zuͤrich
ſcharff unterſuchet , der Feldherr Lavater und

Hauptmann Goͤldlin unſchuldig erfunden , etli¬

che andere aber des Regiments entſetzet , wie
in dem Bern - Gebiete ſich auch groſſer Unwil¬
len hervor gethan , und eine Zeit hernach einer ,
der in dem Krieg ein wichtiges Amt bedienet ,
mit dem Schwert gerichtet worden , wie es

wegen eines Mandats , welches die von Zurich ,
ihre Angehoͤrigen in der Reformation zu ſtaͤr¬
cken , und in welchem ſie die Meſſe eine Ver¬

kleinerung des Verdienſts Chriſti genennet ,
aus Anſtifften fremder Herren bald wiederum

zum Krieg gekommen waͤre, wie der Biſchoff
von Veroli als paͤpſtlicher Bothſchaffter be¬

gehrt , ſeine Wohnſtatt friſcherdings zu Zuͤrich ,
aus Hoffnung , dieſe Stadt wiederum zum

Papſtthum zu bringen , aufzuſchlagen , in ſei¬
nem Begehren aber , nicht ohne Widerſpruch ,
abgewieſen , wie die Roͤmiſche Religion zu

Kaiſerſtul , zu Wettingen und zu Zurzach zum
theil , wie auch andern Orten wiederum eingefuͤhrt
worden , und dergleichen Sachen mehr , welche
aber WeitlaͤRokeit zu vermeiden , wir uͤberge hen.
Nun wird es Zeit ſeyn unſere Gedancken auf an¬

dere Geſchichten zu verwenden . Es
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Es hatte Kaiſer Carolus ſchon bey etli¬

chen Jahren daher , um die Religions -Zwiſtig¬
keiten in Deutſchland aufzuheben , an einer all¬

emeinen Kirchen Verſammlung gearbeitet , und

Enderüch in ſeiner Unterredung , die er zu Bo¬

logna mit Papſt Clemens dem ſiebenden ge¬

habt , darauf gedrungen ; Iſt aber von dem

Papſt , der durch eine ſolche Verſammlung ſein
Anſehen nicht in Gefahr ſetzen wolte , wie ſeine
Vorfahren in dem Concilio von Conſtantz und

Baſel gethan , immer mit laͤhren Worten abge¬

ſpieſen worden . Als nun der Kaiſer im 15 32ſten
Jahr die groſſen Kriegs⸗Anſtalten des Tuͤrcki¬

ſchen Kaiſers vernommen , ließ er nochmahls
durch ſeine Bothſchaffter bey dem Papſt um eine

ſchleunige Beruffung eines Concilii anhal¬

ten ; aus Forcht , es moͤchten die deutſchen Fuͤr¬
ſten , bey anhaltender Uneinigkeit , ihm ihren
Beyſtand wider den allgemeinen Feind der Chri¬
ſtenheit verſagen . Der Papſt willigte zwar
dem Schein nach in ſein Begehren , ſchlug die
Staͤdte Bologna , Parma oder Placentza zu

Haltung des Concilii vor ; verſprach jeder¬
mann unter ſicherm Geleit auf der Verſamm¬
lung anhoͤren zu laſſen , was dann die Biſchoͤf¬
fe , welche mit Ausſchlieſſung der Aebte und

andern eintzig Stimme haben ſolten , erkennen

wuͤrden , dabey ſolte es auch verbleiben ; wohl
wiſſend , daß unter ſolchen Bedingen die Evan¬

geliſchen die Kirchen⸗Verſammlung niemahls be¬

8 4 ſuchen
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ſuchen wuͤrden . Der Kaiſer , der nunmehro
vermerckte , daß von Seiten des Papſts nichts
zu hoffen , machte mit den Proteſtirenden Staͤn —
den zu Nuͤrnberg den drey und zwantzigſten Ju
lius einen Vergliech : Es ſolte zwiſchen de

Kaiſer und gemeinen Staͤnden des Reichs Geiſt¬
lichen und Weltlichen , biß zu Haltung eines
allgemeinen , freyen , und Chriſtlichen Conci¬
lii Friede ſeyn ; ſo daß waͤb rend dieſer Zeit
keiner den andern unter dem Vorwand der Re —
ligion , ſolte bekriegen , belagern oder ſonſt ſchaͤ¬
digen ; ſondern es ſolte zwiſchen allen Gliedern
eine wahre und aufrichtige Freundſchafft ſeyn.
Der Kaiſer werde verſchaffen , daß in Zeit von

ſechs Monaten das Concilium ausgeruffen , und
inner Jahrs⸗Friſt angefangen werde . Er wol¬
le auch biß zu Haltung deſſelbigen , oder biß
auf einen allgemeinen Reichs⸗Tag alle Rechts¬
Haͤndel, ſo ſein Fiſcal oder andere wider den
Churfurſten von Saxen und ſeine verbundene
gefuͤhret, ſtillſtehen laſſen . Der Churfuͤrſt und

uͤbrige Proteſtanten verſprechen hingegen , daß
ſie dieſen Frieden in Treuen halten , dem Kai —
ſer gebuͤhrenden Gehorſam leiſten , und ihm
wider den Tuͤrcken mit genugſamer Macht bey¬
ſtehen wollen . Dieſes war der erſte Vergliech
mit dem Kaiſer , durch welchen die Evangeliſche
die freye Uebung ihrer Religion im Roͤmiſchen
Reich erhalten . Unterdeſſen bewarb ſich der

Kaiſer wider den Groh , Tuͤrcken bey allen .nach¬
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nachbarten um Huͤlffe und Beyſtand ; der Koͤ —
nig in Franckreich ſchlug denſelbigen kaltmuͤthig
ab , mit Vermelden , das deutſche Reich ſey
fuͤr ſich ſelbſt maͤchtig genug dem Erb⸗Feind zu
widerſtehen ; Eine gleiche abſchlaͤgige Antwort

gab auch der Koͤnig von Engelland . Zu den Eids¬
genoſſen zu Baden auf den zehenden Julius ver —

ſammelt , ſendete der Kaiſer gleichfalls ſeine Ge¬

ſandte It ! Eck von Reiſchach und Jacob von

Buchheim mit folgendem Vortrag : Es habe
ihre Kaiſerliche Majeſtaͤt gewiſſeNachricht ,wie
daß der Erb⸗Feind Chriſtlichen Nahmens mit

ſeiner gantzen Macht von Conſtantinopel aufge¬
brochen , und wider Ungarn und das Roͤmiſche
Reich bereits im Anzug ſey ; derohalben ſey
dieſelbige entſchloſſen gleichfalls perſoͤnlich zu Feld
zu gehen , und mit allen ihren Kraͤfften dem Tuͤr¬
ken die Stirne zu bieten ; von deßwegen habe
ſie ſich auch bey allen benachbarten , um dieſem
grauſamen Feind deſto nachdruͤcklicher zu wider¬

ſtehen , um Huͤlffe und Zuzug beworben ; weil
nun die Eidsgenoſſen , nicht nur dapfere Maͤn¬
ner , gute Chriſten , ſondern auch des Roͤmi¬
ſchen Reichs Verwandte , als ſey ſein gnaͤdi¬
ges Anſinnen an ſie , daß ſie mit einer erkleckli¬

chen Huͤlffe ſich zu Feld ruͤſten, und auf den

fuͤnzehenden Auguſtus auf dem allgemeinen
Sammel⸗Platz vor Wien erſchienen . Sie ſol —
len betrachten , daß dieſes nicht ein Krieg , wie

andere , in welchen man nur um die Herrſchafft
R 5 ſtreite ,
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ſtreite , hier ſey es um Religion , die Freyheit
und das Vaterland zu thun ; ſolte das Roͤmi¬

ſche Reich von der feindlichen Gewalt , davor

Gott ſeyn wolle , uͤber einen Hauffen geworf¬
fen werden , ſo wuͤrden die Eidsgenoſſen ſelbſt
dieſem grauſamen Feind zum Raube dienen

muͤſſen; vermeynten ſie aber , daß es ihnen zu

ſchwer , ihre Böcker in eigenen Koſten in ſo

fehrne Lande zu ſenden ; so erbiete ſich Ihre
Kaiſerliche Majeſtaͤt die Koſten uͤber ſich zu neh¬
men , ſie ſollen nur , weil keine Zeit zu verſau¬
men , ſich eilends „ was ſie zu thun geſinnet ,
entſchlieſſen . Es konnten aber dieſe Kaiſerliche
Geſandten ihr Begehren nicht erlangen ; theils
weil die Eidsgenoſſen ſich ſelbſt kurtz zuvor un¬

ter einander arm und muͤde gekrieget , und die

Vertraulichkeit unter ihnen noch nicht recht her¬
geſtellet war ; theils auch , weil der Koͤnig von

Franckreich unter der Hand dieſen Zuzug zu

verhintern getrachtet . Es entſprach aber der

Ausgang dieſes forchtbarlichen Kriegs den un¬

gemeinen Anſtalten , ſo man beyderſeits gema¬

chet , keineswegs : Dann nachdem Soliman

mit einem unzehlbaren Heer herauf gekommen ,

ſich auf die lincke Seiten gewendet , und in

Steyermarck und Kaͤrndten eingedrungen , ſein
Jortrab auch von dreiſſig tauſend Pferden biß

auf Lintz in Oeſterreich geſtreiffet , und das Land

mit Feuer und Schwert verwuͤſtet, von Hertzog
Friederich aus der Pfaltz und andern e en



1532 ) Achten Th. zehendes B. 267

chen Kriegs Obriſten angegriffen , und mehren —
theils aufgerieben worden „ Soliman auch ge¬
ſehen , daß der Kaiſer mit einem ſchoͤnen Heer
in guter Gegenverfaſſung ſtuͤnde, die Belage¬
rung von Gran auch nicht von ſtatten gehen
wolte , er auch vernommen , daß der Kaiſerli —
che See⸗Herr Doria mit einer ſtarcken Schiff —
Flotte auf Morea zugeſegelt , auch bereits Coro¬
ne und Patraſſo erobert ; Soliman auch be¬

foͤrchten mußte , bemeldeter Doria moͤchte ſich
mit der zu Zante liegenden Venetianiſchen
Kriegs⸗Flotte vereinigen , und mit derſelbigen
vor das von Beſchuͤtzern entblößte Conſtantinopel
gehen ; als zog er ſich mit ſeinem gantzen
Schwarm , ohne etwas namhafftes verrichtet
zu haben , in ſeine Lande zuruͤck. Sonſt be¬

gehrte der Hertzog von Savoyen durch ſeine
Geſandte den Gra en von Entremont , Lambert ,
Piochet ꝛc. den Bund mit den Eidsgenoſſen ,
ſonderlich aber mit Bern zu erneuern , ward
aber abgewieſen , theils weil er die ausſtehende
Jahr⸗Gelder nicht bezahlt , theils aber weil er

von Bern begehret , daß zuvor das Burgrecht
mit Genf , und der Ausſpruch von Peterlingen
ſolte aufgehoben werden . So ſuchte auch der

Koͤnig in Franckreich vergebens eine Vereini¬
gung mit denen von Bern , ſintenmahl dieſe
ſich erklaͤret , ſie haben mit der Cron Franckreich
einen ewigen Frieden , und darmit e i
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ſich vergnuͤgen , und in keine naͤhere Verbin¬

dung einlaſſen .
Was das Religions⸗Weſen betrifft ! ſo

hat eine hohe Obrigkeit von Bern um die Ei¬

nigkeit der Lehre und des Glaubens deſto feſter
zu ſetzen, zu Anfang des 15 3aſten Jahrs alle

ihre Pfarrer von Stadt und Land in ihre

Haupt⸗Stadt zuſammen beruffen , welche da ,

an der Zahl dreyhundert und dreiſſig , vom

neundten biß zum vierzehenden Tag Jenner ſich

berathſchlaget , wie ihre Herden in Lehr und

Leben auf eine dem Evangelio angemeſſene Wei¬

ſe moͤchten geleitet werden . Was ſie hieruͤber
in Beyſeyn Capitonis von Straßburg beſchloſ¬
ſen / iſt hernach in offenem Druck der Welt be¬

kannt gemachet worden . So hat eine Obrig¬

keit von Bern den Widertaͤuffern , die damahls

die Reformirten ſehr beunruhiget , und viel der¬

ſelbigen irre gemacht , ein Geſpraͤche auf Zofin¬

gen mit ſicherm Geleit anerbothen ,aufwelchem
bey drey und zwantzig von dieſer Secte erſchie¬
nen . Als nun die Pfarrer von der Landſchafft

Bern , Solothurn und Biel vom erſten Julius
biß auf den neundten uͤber unterſchiedliche wich¬

tige Puncten mit ihnen ſich beſprachet , und ſie
des Irrthums uͤberfuͤhret , ſind ſie des Lands

verwieſen , und nachdem ſie wieder gekommen ,
nochmahl ausgejaget ; endlich als ſie wider al¬

les Verboth zum dritten mahl die Berneriſche
Angehoͤrige getrachtet guffuwickeln , ſind etliche

von
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von denſelbigen als offenbare Zerſtoͤrer der allge¬
meinen Ruhe zum Tode verurtheilet und er¬

traͤncket worden . In gleichem Jahr ward auch
ein Geſpraͤche mit denſelbigen zu St . Gallen ge¬
halten , qber ohne ſonderbare Frucht . Es iſt
auch in dieſem Jahr der Abt von St . Gallen

ſamt ſeinen Moͤnchen wiederum in ſein Kloſter
gezogen , in Glaris wegen der Religion groſſe
Mißhelligkeit geweſen , welches alles aber ei —

gentlich in die Kirchen⸗Hiſtorie gehoͤret .
Doch koͤnnen wir mit ſtillſchweigen nicht

vorbey gehen , was fuͤr merckwuͤrdige Religions¬
Geſchaͤffte ſich zu Solothurn und Genf im

15 gaſten und 3 3ſten Jahr zugetragen ; da in
dem erſtern Ort der Saamen der Reformation
gaͤntzlich erſtecket , in dem letztern aber herrlich
hervor gegruͤnet hat . Es ſtund das Reli¬
gions⸗Weſen zu Solothurn bey etlichen Jahren
daher gleichſam auf der Waage , die Buͤrger —
ſchafft war zertheilet , die Roͤmiſch, geſinneten
hielten ihren Gott es⸗Dienſt bey St . Urſen, die

Reformirte aber in der Barfuͤſſer⸗Kirche; jene
machten zwey Drittheil von der Buͤrgerſchafft,
und zwar von den vornehmſten aus , dieſe aber

hatten beynahe die gantze Landſchafft auf ihrer
Seiten . Allein nach dem fuͤr die Reformixten
ſo ungluͤcklichenCappeler⸗Krieg , fieng die Wag¬
ge an ſich auf der Catholiſchen Seite zu lencken .
Solothurn ſolte laut Vertrags den fuͤnf Orten
an die Kriegs⸗Koſten achthundert , andere ſa¬

gen
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gen tauſend Cronen entrichten oder ihren Evan¬

geliſchen Praͤdicanten abſchaffen ; dieſes wuß¬
ten die dem alten Glauben geneigte hoch auszu¬

ſtreichen und darzuthun / es ſey beſſer , daß man

den Praͤdicanten, durch welchen nur die Unei¬

nigkeit unter der Buͤrgerſchafft erhalten werde ,

abſchaffe, als aber , daß man bemeldete Summe

bezahle . Obwohl nun die Reformirte dieſe
Summe aus eigenen Mitteln abzufuͤhren uͤber

ſich nehmen wolten , haben ſie doch ihren Praͤ—
dicanten nicht erhalten moͤgen. Hierzu ſchlug
noch , daß die Widertaͤufferiſche Secte in dem

Solothurner⸗Gebiet ſtarck einzureiſſen begunn¬
te / welches die am Brette ſitzende Groſſe alles

der Reformation zuſchrieben . Weil nun die

Verbitterung zwiſchen den widrig - geſinneten
Buͤrgern ſich taͤglich vermehrete, und von bey¬
den Theilen bedenckliche Draͤu - Worte ausge¬

ſtoſſen wurden , griff man endlich auf beyden
Seiten zu den Waffen ; die Roͤmiſchen beſam¬
melten ſich bey St . Urſen , die Reformirten
aber bey dem Zeug⸗Hauſe . Dieſe aber , weil

ſie weit die ſchwaͤchern, wurden in die Vorſtadt
hinuͤber getrieben ; von dannen ſie herunter auf
Berneriſchen Grund in eine Wieſe vor Wiet¬

lisbach gezogen . Dieſes hat ſich zu Ausgang
Novembris 1533 zugetragen . Es ſchlugen ſich
aber alſobald die Geſandte von allen Eidsgenoͤſ¬
ſiſchen Orten , Appenzell ausgenommen , in das

Mittel , redeten einen Stillſtand von vierzehen

Tagen
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Tagen ab , und begehrten unterdeſſen in der

Sache zu handeln . Dieausgewichene aber ruff¬
ten das Recht an , und begehrten , daß ihnen
ungehinderte Religions⸗Uebung zugeſagt wuͤr¬
de , welches aber die fuͤnf Orte , wie auchWal —
lis rund abgeſchlagen . Als nun die Geſandte
fehrners ihre Handlung als eine Aufruhr aus —

legen wollen , und ſie ſich an die Stadt zu er¬

geben vermahnet , haben dieſe ſich erklaͤret, daß
ſie groſſes Blutvergieſſen zu vermeiden , wohl
etwas Gelds herſchieſſen wolten , ſo fehrn ſol¬
ches ihrer Glaubens⸗Freyheit unnachtheilig .
Hierauf haben die Geſandte den Ausſpruch ge
geben ; Es ſolten die ausgetrettene zweytauſend
Guͤlden Straffe erlegen , doch acht von denſel¬
bigen von dieſer Richtung ausgeſchloſſen ſeyn .
Auf welchen Ausſpruch hin nicht nur der Refor¬
mirte Gottes⸗Dienſt in der Stadt Solothurn
abgeſchaffet , ſondern auch die Meſſe auf dem
Land allenthalben wiederum eingefuͤhret , viel
ehrliche Buͤrger aber die Stadt verlaſſen , und

ſich anderswo geſetzet haben . Die acht ausge¬
ſchloſſene haben ſich zu Beuren geſetzet , ihren
Feinden zu Solothurn abgeſagt , worauf ſie
von der Obrigkeit in die Acht erklaͤret , doch ha¬
ben vier von denſelbigen mit der Stadt ſich wie¬
der ausgeſoͤhnet; die uͤbrigen aber nach vielfaͤl¬
tiger Nachwerbung An . 15 36 . die Ausliefe¬
rung ihrer Guͤter erlanget . n i
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iſt die Reformation zu Solothurn erſtecket
worden .

Hingegen hat ſie von dieſer Zeit an zu

Genf je langer je mehr zugenommen . Es ka¬

men von Zeit zu Zeit unterſchiedliche Merck

mahle vor den Tag , daß viel von den Buͤrgern

zu Genf der Reformation nicht abgeneigt . Als

An . 1532 . das Geſchrey erſchollen , als wolte

Papſt Clemens der ſiebende ein allgemeines Ab¬

laß⸗Jahr auskuͤndigen laſſen „fand man den

neundten Junius des Morgens an allen Ecken

der Straſſen Zedul angehefftet , in welchen un¬

ter dem Beding Buß und Glaubens an Jeſum

Chriſtum einem jeden vollkommene Verge¬

bung ſeiner Suͤnden verheiſſen ward . Ein

Dom ⸗Herr von St . Peters Kirche , Peter
Werli von Freyburg gebuͤrtig , der zuerſt refor¬
mirt geweſen , hernach aber wiederum ſich auf die

Papiſtiſche Seiten geſchlagen , kam mit einem

Buͤrger Johannes Goulas , der einen ſolchen

Zedul anſchlagen wolte , von Worten zu Strei¬

chen , und ward neben zweyen andern , die auf

ſeiner Seiten ſtunden , verwundet , welches der

Stadt Freyburg Anlaß gegeben , ſich beydes
durch Briefe und Geſandte bey dem Rath zu

Genf uͤber die Neuerungen zu beklagen . Die¬

ſer aber antwortete , daß er ſolche nach ſeinem
Vermoͤgen zu verhindern geſinnet , und bey dem

alten Glauben verharren wolle . Bald hierauf ,

nemlich im September , kamen zwey MaePre¬
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Prediger , Wilhelm Farell von Gap , und An¬
tonius Sauvier von einer Zuſammenkunfft, die
ſie mit ihren Glaubens - Genoſſen in Piemont
gehalten , im Durchreiſen auf Genf , redeten in
gemeinen Geſpraͤchen viel von den groſſen Miß¬
braͤuchen , ſo in die Roͤmiſche Religion einge¬ſchlichen , wie auch von der Nothwendigkeit der
Reformation , und fanden bey vielen namhaff¬
ten Buͤrgern geneigtes Gehoͤr und Beyfall .Als ſolches die Prieſterſchafft vernommen , wur¬
den dieſe zwey Prediger in Beyſein zweyerSin¬
dics fuͤr das Biſchoͤffliche Gericht gefordert ,vom
den erhitzeten Prieſtern nicht nur mit Worten ,ſondern auch mit Streichen uͤbel mißhandelt ,
und ſtunden in groſſer Lebens⸗Gefahr ; indem
etliche geſchrien , man ſolle dieſe Verfuͤhrer ,
ohne Verweilen in den Rhodan ſtuͤrtzen. Sol¬
ches zu verhintern hatten die gegenwaͤrtige Sin¬
dics genug zu thun ; endlich ward ihnen gebo¬
then , in einer Stunde Friſt die Stadt zu raͤu¬
men . Welches ſie auch gethan . Weil ſie nun
bey vielen Buͤrgern groſſe Neigung zu der Re¬
formation verſpuͤret , ſendeten ſie von Orben
aus Antonius Froment einen jungen Lehrer auf
Genf , welcher erſtlich ſich als einen Meiſter
dargab , die Jugend im Leſen und Schreiben
zu unterweiſen . Als er nun einen groſſen Zu¬lauff bekommen , fieng er an hohere und wich¬
tigere Sachen mit ſeinen Zuhoͤrern zu verhan¬
deln , und die Mißbraͤuche der Roͤmiſchen Re¬

L VIII . Theil . S ligion
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ligion an den Tag zu legen. Diejenige , ſo ſeinen

Meynungen beypflichteten , fiengen an mit den

Prieſtern uͤber die Religion , bald hier bald dort

mit Worten zu fechten . Als nun unter andern

zu Ende des Jahrs der Biſchoͤffliche Statthal¬

ter bey etlichen Buͤrgern den Froment des Irr¬

thums und der Ketzerey bezuͤchtiget / und es mit

der Heil . Schrifft zu erhaͤrten verſprochen , ſol¬

ches aber in der angeſetzten Zuſammenkunfft
nicht leiſten koͤnnen, wurden die Gemuͤther ſol¬

chergeſtalt gegen einander verbittert „ daß die

Prieſter den Degen zuckten , und die Sturm¬

Glocken anziehen lieſſen : worauf ein allgemei¬

ner Auflauff in der Stadt entſtund , welchen

die Sindics mit allem ihrem Anſehen kaum ſtil —

len konnten .

Kurtz hierauf , nemlich den erſten Tag des

153 fſten Jahrs kam eine ſolche Menge Volcks ,

Froment in ſeinen beſondern Unterweiſungen an¬

zuhören , daß ſie denſelbigen , weil ſie nicht alle

Platz hatten , auf den Molard ( einen weiten

Marckt⸗Platz ) getragen , und ihm das Wort

Gottes ihnen oͤffentlich zu verkuͤndigen , gebo¬

then . Mitten in ſeiner Predigt aber legte ihm

der Großweibel der Stadt das Stillſchweigen

auf . Nachdem er nun taͤglich in groſſer debens¬

Gefahr geſtanden , wich er fuͤr eine Zeit lang

aus Genf . Die von Freyburg beklagten ſich

friſcherdings uber das Zunehmen der Reforma¬

tion , ſendeten ſechs Raths⸗Bothen auf 840 7

welche
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welche den ein und zwantzigſten Februarins vor
Rath erſchienen , und mit vielen Draͤn⸗Wor¬
ten vorgetragen , daß man ihnen nicht halte ,
was man verſprochen , daß man zu den Neue
rungen durch die Finger ſehe , die Meſſe oͤffent¬
lich laͤtern, und die Prieſter mißhandeln laſſe .
Eine ſolche Auffuͤhrung und Neigung zu den
Neuerungen werde nichts anders als die Auf¬
hebung des Bunds zwiſchen ihren Herren und
Obern und der Stadt Genf nach ſich ziehen .
Der Rath entſchuldigete ſich ſo gut er konnte ,
verhieß nochmahl bey der alten Religion zuver¬
bleiben , die Neuerungen mit allen Kraͤfften zu
hintertreiben , und ließ alſo die Geſandte wohl
vergnuͤget von ſich , hatte aber mehr verſprochen
als er halten konnte . Sintenmahl die Refor¬
mirte , obwohl ſie keinen Prediger mehr hatten ,
doch nicht unterlieſſen , ihre heimliche Zuſammen¬
kuͤnffte zu halten , und das Heil . Abendmahl
zum erſten mahl in einem Garten , nach Refor¬
mirtem Gebrauch von der Hand eines Buͤrgers
Johannes Guerin genennt , zu empfangen ;
welcher aber hierauf , weil ihm ſtarck zugeſetzt
wurde , auf Neuenburg ſich fluͤchten mußte .
Unterdeſſen ſuchten die Reformirte zu Genf ei¬
nen Rucken an der Stadt Bern zu haben .
Baudichon und Claudius Salomon kamen aufBern , beklagten ſich , wie man die Reformirte
verfolge , ihre Prediger aus der Stadt jage ,
und begehrten , daß Bern alle ihre Reformirte

S 2 Glau¬
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Glaubens⸗Genoſſen zu Genf in Schutz und

Schirm aufnehme ; ward ihnen zugeſagt, und

zugleich an Genf geſchrieben , warum man

ihre Glaubens⸗Genoſſen verfolge , die Prediger

austreibe , gewiſſe Buͤcher nicht wolle drucken
laſſen , den Predigern die Reformirte Religion

zu laͤſtern zulaſſe ꝛc. Alſo kam die Stadt Genf

zwiſchen Thuͤr und Angel , wie man ſagt ; weil

ſie keine von den verbuͤrgerten Staͤdten wolte

vor den Kopff ſtoſſen , und doch unmoͤglich bey¬

den zu Willen ſeyn konnte . Als nun der Rath
uͤber den Brief von Bern berathſchlaget , ka¬

men bey zweyhundert eiferige Papiſten , und

wolten die , die dieſen Brief zu Bern ausge¬
wuͤrcket , heraus haben und zur Straffe ziehen .

Zwey Tage hernach, nemlich den acht und zwan¬

zigſten Mertzen , war noch ein groͤſſerer Auf¬

lauff , in welchem die Roͤmiſch⸗geſinnete ſich bey

St . Peter , die Reformirte aber bey Baudi¬

chons Hauſe beſammelt . Jene , als ſie die

Sturm⸗Glocke gelaͤutet, zogen herunter auf

den Molard , die Pforten der Stadt wurden

beſchloſſen , die Stuͤcke aus dem Zeug⸗Hauß

gefuͤhret, um Baudichons Hauſe , in welchem

ſich bey zweyhundert hertzhaffte Reformirte be¬

fanden , zu beſchieſſen , und befoͤrchtete jeder¬

mann ein grauſames Wuͤrgen und Blutſtuͤrtzen
unter den verbitterten Buͤr gern . Allein zu al¬

lem Gluͤck befanden ſich etliche ehrliche Kauff¬

leuthe von Freyburg zu Genf / welche 1 2Par¬
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Parteyen , als ihren Mitbuͤrgern ſo freundlich
und kraͤfftig zugeredet , daß endlich ein Still¬

ſtand der Waffen gemachet , beyderſeits Geiſel
gegeben , und den dreiſſigſten nachgeſetzte Frie¬
dens⸗Artickul von dem Rath ausgekuͤndiget wor¬
den . Es ſolte alle Feindſchafft aufgehoben ſeyn
und keiner den andern weder mit Worten n

Wercken angreiffen . Keiner ſolle reden wider

die Sacramente , die Kirchen alle aber in voller

Freyheit leben . Freytags und Samſtags ſolle
man kein Fleiſch eſſen . Keiner ſolle predigen
ohne Erlaubniß der Obern und der Sindics ,

auch nichts predigen , als was er mit der Heil .
Schrifft zu beweiſen ſich getraue ; die Geiſtli¬
chen ſollen vor dem Vicarius , die weltlichen
aber vor den Sindies die Hand aufheben , daß
ſie dieſe Artickul ſteiff halten wolten .
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Das eilffte Buch .

D
von Bern nun auf ihre Beſchwer¬

den zu antworten , ſendeten die von

Genf zwey von ihren Raths - Gliedern ,
den Sindie du Creſt und den Rathsherr Regis
auf Bern . Dieſe wurden nicht wenig beſtuͤr—
zet , als ſie zu gleicher Zeit Baudichon und Sa —¬
lomon in die Raths⸗Stuben treten , und in ih¬
rer und aller Reformirten Nahmen eine Bitt —
ſchrifft uͤberreichen ſahen , in welcher ſie begehr —
ten / daß die Herren von Bern ihnen einen von ihren
Predigern zukommen laſſen , auch verſchaffen
wolten , daß denen Heils⸗begierigen, die ſich in
groſſer Anzahl zu Genf befaͤnden, eine Kirche
verzeiget wuͤrde , in welcher ſie ungehindert Got—
tes Wort koͤnnten predigen laſſen , und daß man

ſic , die dieſe Bittſchrifft uͤberreichet, ſolches zu

Genf nicht ſolte entgelten laſſen , e . Nachdem
nun dieſe Schrifft den Geſandten von Genf
vorgeleſen , und ſie, was ſie darzu zu ſagen haͤt—
ten , befraget ; ſie hingegen , daß ſie keinen Be¬
fehl haͤtten, hieruͤber zu reden , geantwortet ,
erklͤrte ſich der Rath zu Bern , daß er mit

naͤchſtem eine Geſandſchafft auf Genf ſenden
werde , um den Zuſtand der Religion daſelbſt
in Aagenſchein zu nehmen . Unterdeſſen kamen

den vierdten Map etliche der Religion wegenN
wie¬
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wiedrig - geſinnte Buͤrger auf dem Molard zu

Genf , zu einem Wort- und hernach gar zum

Hand - Gefecht , vertrugen ſich aber alſobald
mit einander ; Allein weil gleich zu Anfang die —

ſes Streits Maria Verſonner hinauf zu St .

Peter geeilet , und der Prieſterſchafft angezei —

get , daß ihre Glaubens⸗Genoſſen angegriffen

waͤren, lieſſen ſie alſobald die Sturm - Glocken
anziehen , und eileten gantz bewaffnet herunter

auf den Marckt⸗Platz . Nachdem nun auf das

Stuͤrmen hin eine groſſe Menge Volcks von

beyden Partheyen ſich auf dem Platz verſam —
melt , ward obgedachter Domherr Werli , der

ſich fuͤr die Roͤmiſche Parthey der allereiferig¬
ſte erzeigte , mitten in dem Getuͤmmel entleibet ,

der Sindie Coquet aber , der den Auflauff ſtil —
len wolte , am Kopff verwundet . Weil nun nicht

nur des ermordeten Verwandte , ſondern auch

die Obrigkeit von Freyburg harte Draͤuungen
ausgeſtoſſen wider die von Genf , wann ſie die¬

ſen Mord nicht mit aller Schaͤrffe ſtraffen wuͤr¬

den ; als ſendeten die ron Bern zwey Raths¬

Geſandte auf Genf , welche den ſieben und zwane¬

zigſten May vor Rath erſchienen , und theils

ihre Vermittelung in dieſer Sache anerbothen,
theils aber die Raͤthe vermahnet , bey ſo bewand¬

ten Sachen einem jeden ſeine Gewiſſens . Frey¬

heit zu laſſen , und daß keiner den andern ſeines
Glaubens wegen anfeinden ſolle ; und wie man

auf der einen Seiten fuͤr die , die dem alten
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Glauben zugethan , die Bilder , Meſſe ꝛc. koͤute
ſtehen laſſen , ſo ſolte man hingegen denen ſo
die Reformation angenommen , einen Pfarrer
erlauben , und eine von den ſieben Pfarr⸗Kir¬
chen einraͤumen ; auch ihnen die Leſung der H.
Schrifft und anderer guten Buͤcher nicht ver¬

bieten . Der Rath antwortete ; daß man der
Stadt Bern Vermittelung mit groſſem Danck
annehmen ; was aber die Religion betrifft , es

bey denen den dreiſſigſten Mertzen ausgeſtellten
Artickuln verbleiben laſſen wolle . Die von

Freyburg hingegen , damit die Rache wegen
des entleibeten deſto nachdruͤcklicher ſeyn moͤch¬
te , beredeten den Biſchoff de la Baume ſelbſt
auf Genf zu kommen ; dieſer ward den erſten
Julius mit groſſem Gepraͤng eingehohlet und

empfangen . Nachdem er nun eine allgemeine
Verſammlung der Buͤrgerſchafft gehalten ,und
dieſelbige zum Gehorſam gegen ſich vermahnet ,
erklaͤrete er ſich gegen die Sindics , nachdem
das Volck aus einander gegangen, ſein Willen
und Meynung ſey , daß ſie in Anſehen der ze¬
hen verhaffteten , welche man an Werlis Tod
Theil zu haben gemuthmaſſet , kurtz Recht hal¬
ten ; auch zwey von ſeinen Raͤthen bey Unter —

ſuchung der Sache beywohnen ſolten . Auf
gleichen Tag kamen auch Werlis Verwandte
mit hundert und zwantzig bewaffneten uͤber den

See herunter , ſetzten ſich zu Gaillard und be¬
gehrten Recht . Die Sindics wolten des Bi¬

ſchoffs
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ſchoffs Raͤthe bey Unterſuchung dieſes peinli¬
chen Recht⸗ Handels nicht ſitzen laſſen , weil ſol¬
ches ihren Freyheiten nachtheilig , mochten aber
wohl leiden , daß ein Geſandter von Bern und
einer von Freyburg beywohneten . Endlich
ward das Mittel erfunden und gut geheiſſen ,
daß die Sindies den Handel ſolten unte ſuchen
in Gegenwart zweyer Anwaͤlden vom Biſchoff ,
zweyer von Bern , und zweyer von Freyburg ;
doch ſo , daß dieſe Beyſitzer in Beurtheilung
des Streits keine Stimme haben ſolten . Al¬
lein der Biſchoff , uͤber die Stadt mißvergnuͤ¬
get , wolte des Ausſpruchs nicht erwarten , ſon¬
dern wich den vierzehenden bemeldeten Monats ,
ungeachtet dieSindics bey ihm inſtaͤndigſt ange¬
halten , fehrners bey ihnen zu bleiben , aus der

Stadt , und iſt hernach nicht mehr in Genf ge¬
kommen . Die zehen verhafftete wurden fuͤr
unſchuldig erkennet ; eine Zeit hernach aber ei —
ner Nahmens Thoberet eingezogen und mit
dem Schwert gerichtet , als der Thaͤter der be¬

18 5 Mord - That an dem Dom, Herren
erli .

Zu Ende des Jahrs erweckten die Predi¬
gen Gui Furbity Doctors der Sorbonne , der
da den Advent zu Genf geprediget , neue Unru —
hen. Dieſer fuhr den zweyten December wi¬
der alle der Reformation geneigte , wider alle

Beſchuͤtzer der Reformirten , und ſonderlich und
mit Nahmen wider die Deutſche ſo grob und

S 5 hefftig
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heſſtig aus daß nach vollendeter Predigt Fro¬

ment , der nun zum dritten mahl ſich zu Genf

eingefunden , und Alexander du Moulin von

Paris eine groſſe Menge Volcks um ſich ge —

ſünmelt , und den Prediger nicht nur der Laͤ¬
terung , ſondern auch gefährlicher Irrthuͤmer
bezuͤchtiget. Die Obrigkeit einen Auflauff be¬

foͤrchtend, ließ auf dieſe beyde greiffen . Du

Moulin ward der Stadt verwieſen , bey Le¬

bens⸗Straffe nicht wieder zu kommen ; Fro —

ment bey ſeinen Freunden verſtecket ; dem Pre¬
diger aber fuͤrohin beſcheidener zu predigen an¬

befohlen . Als die von Bern von dem Laͤſtern

dieſes Papſts⸗ eiferigenPredigers Wind bekom¬

men , und was er von den deutſchen und den

Beſchuͤtzern der Reformirten hartes geredet ,

auf ſich gedeutet , ſchrieben ſie den zwey und

zwantzigſten December dem Rath zu Genf , und

begehrten , daß man Furbity gefaͤnglich anhal —

ten , und ihnen einen Tag ſetzen ſolte , ihre Kla¬

gen wider dieſen Ehren - Verletzer zu fuͤhren .
Der Nath bath hierauf den Biſchoͤfflichen
Statthalter , dieſen Prediger in Verwahrung

zu nehmen . Als dieſer aber ſolches ausgeſchla¬
gen , gab man dem Furbity ſechs Waͤchter zu ,

welche ihn allerorten begleiteten . Die von Frey¬

burg ſchrieben hingegen vom ſieben und zwan¬

zigſten December : Sie hoͤren/ daß Farell und

andere den neuen Glauben predigten ; ſolches
ſolle der Rath nicht geſtatten , ſonſten ſie wuͤr¬

den
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den gezwungen ſeyn , die Buͤndniß mit Genf
aufzuheben .

Zu Anfang des 15 34ſten Jahrs ſendeten
die von Bern , welche die Reformation in Genf
auf alle Weiſe und Wege zu befoͤrdern trachte —
ten , ihre Geſandte vor den Nath dieſer Stadt
mit Begehren , daß Furbiti wegen denen wider

ſie ausgeſtoſſenen Reden , ſich verantworten ,
und ſeine Ehren- verletzliche Reden zuruͤck neh¬
men , auch ihnen gebuͤhrender maſſen genug
thun ſolte . Der Rath entſchuldigete ſich zwar

anfaͤnglich, daß dergleichen Sachen zu unter —

ſuchen und uͤber dieſelbige abzuſprechen nicht von

ſeiner Faͤhigkeit ſey , ſondern daß ſolche fuͤr das

geiſtliche Gericht gehoͤreten: Als aber die Ge —
ſandte von Bern mit dieſer Antwort nicht zu¬
frieden , ſondern darauf beſtunden , daß Furbiti
vor dem groſſen Rath uͤber die Artickul , ſo ihm
gelehrte Manner , die ſie in ihrem Begleit haͤt¬
ten (dieſe waren Farell , Viret und Froment )
vorlegen wuͤrden , antworten ſolte , ward der —

ſetbige vor den groſſen Rath beruffen , er aber

erklaͤrete ſich , daß er vor keinem andern , als
einem geiſtlichen Richter zu ant worten ſchuldig
ſey. Hierauf lieſſen die von Genf den Biſchoͤff¬
lichen Rath erſuchen , einen ſolchen Richter zu
ernennen , der dem Prediger - Moͤnchen Er¬
laubniß gebe , uͤber die Artickul , ſo man ihm
vorlegen wuͤrde, zu antworten . Als aber der

Biſchoͤffliche Rath ſolches rund
abgeschlagen;er
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der Biſchoff ſelbſt es auch nicht geſtatten wolte ;
die Geſandte von Bern aber dieBunds⸗Briefe
heraus zu geben gedraͤuet , wann man den Pre¬
diger nicht vor dem groſſen Rath zu antworten ,

halten wuͤrde; ward endlich dieſes letztere be¬

ſchloſſen , und Furbiti den ſieben und zwantzig¬
ſten Jenner vor die groſſe Raths⸗Verſamm¬
lung gefuͤhret, allwo er ſich alſobald erklaͤret,
daß er zwar wohl antworten wolle , den Rath
aber fuͤr ſeinen Richter nicht erkenne . Nun

von denen ihm vorgehaltenen Artickuln vernei¬

nete er etliche gaͤntzlich, andere aber entſchul¬
digete er , daß er nichts geprediget , als was die

Catholiſche Religion mitbraͤchte ; er habe dem

Volck von Genf und nicht denen von Bern

geprediget , habe ſie auch in ſeinen Predigen
niemahl mit Nahmen genennet , könne alſo nicht
widerruffen , was er wider ſie nicht geredet ;

ubrigens erbiete er ſich ſeiner Lehre Rechenſchafft
zugeben . Hierauf wurden unterſchiedliche
Zeugen, welche die von Bern , ihre Anklage zu

beweiſen, aufgeſtellet , angehoͤret , das Erbieten

des Moͤnchen angenommen , Farell in die Ver¬

ſammlung beruffen , in welcher er mit Furbiti
bey zwey Stunden lang gefochten . Zwey Ta¬

ge hernach ward dieſes Wort⸗Gefecht in glei¬
cher Verſammlung von Farell und Viret einer¬

und von Furbiti anderſeits fortgeſetzet .
Unterdeſſen waren die Gemuͤther der Buͤr¬

gerſchafft wegen der Religions⸗Zweytracht ge¬

gen

f.
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gen einander noch immer ſehr verbittert , und

dieſe Verbitterung brach bey dem geringſten
Anlaß hervor . Den dritten Februarius wurde

Nicolaus Porral der Reformirten Partey zu¬

gethan , bey St . Peters Platz von Nicolaus

Pennet angegriffen , und mit einem Stilet ge¬

faͤhrlich verwundet , Berger aber von Claudius

Pennet gar erſtochen : welches ,ſo bald es rucht¬
bar worden , die gantze Stadt in Harniſch ge¬

bracht . Die Reformirten kamen bey fuͤnfhun¬
dert ſtarck vor das Rathhauß / wolten von dan¬

nen nicht weichen , man haͤtte ihnen dann Si¬

cherheit verſchaffet , und die Moͤrder nach allem

Verdienen abgeſtrafft . Doch giengen ſie end¬

lich aus einander , unter der Verſicherung ,wel¬
che die Geſandte von Bern ihnen gethan , daß
ſie nicht zugeben wolten , daß einigem Refor¬
mirten in ihrer Abweſenheit einiges Unrecht be¬

ſchaͤhe, auch daß die Moͤrder ſolten abgeſtrafft
werden . In der That , die Moͤrder wurden al¬

ſobald aufgeſucht , auf einem Thurn von St .

Peter , allwo ſie ſich verſteckt hatten , ergriffen ,
Claude Pennet zum Tod verurtheilet und noch
gleichen Tags mit dem Schwert gerichtet ; Jo¬
hannes Portier aber ein Biſchoͤfflicher Schrei¬
ber , des Pennets Mithaffter , nachdem man

bey ihm gefaͤhrliche wider der Stadt Freyhei¬
ten lauffende und von dem Biſchoff beſiegelte
Zedul gefunden , den zehenden Mertzen gleich¬
falls zum Tod verdammet , und das Urtheil ,

Unge¬
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ungeachtet ſein Eheweib einen Gnaden - Brief
von dem Biſchoff fuͤr ihn ausgewuͤrcket , und

vorgewieſen , an ihm als einem Verraͤther,
vollzogen .

Waͤhrend dieſer Zeit wurde Furbiti den

eilfften Februarius nochmahls vor die Raths¬
Verſammlung geſtellet , und ihm die Frage / ſo
man an ihn gethan , ſamt ſeinen Antworten

vorgeleſen . Anfaͤnglich wolte er zwar , was er

zuvor geſaget , verneinen ; doch bekennete er

hernach , daß er viele von den bemeldeten Ar¬

tickuln nicht aus Gottes Wort , ſondern nur

aus der Lehre der Kirchen⸗Vaͤter und Catho¬
liſchen Lehrer beweiſen koͤnnte , endlich , weil

er ſich nunmehro voͤllig in des Raths Gewalt

ſahe , entfiel ihm das Hertz , ſo daß er ſich er¬

both , auf folgenden Sonntag , was er gere —

det , in St . Peters⸗Kirche oͤffentlich zu wider¬

ruffen . Der Rath erkennete hierauf , daß Fur —
biti genugſam uͤberwieſen , und daß er einen oͤf¬
fentlichen Widerruff thun ſolte . Als er nun die¬

ſem Schluß gemuß den fuͤnfzehenden in die Kir —

che gefuͤhret, der Widerruff auch , den er able¬

ſen ſolte , ihm von dem Rath ſchrifftlich zuge¬

ſtellet , er aber anſtatt ſolches zu thun , mit einer

ſpitzigen Rede ſich zu verthaͤdigen getrachtet ,
ward er auf Befehl der Sindics von der Can¬

zel herunter gezogen , in einen Kercker geſtecket,
allwo er biß 1536 . geſeſſen , und endlich von

dem Koͤnig in Franckreſch loß gebet hen worde
Den
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Den zaſten Febr . erſchienen die Geſandte von

Bern ,dieReformation zu befoͤrdern , nochmahlen
vor Rath , mit Begehren , daß man ihnen wider
den Verlaͤumder Furbiti Recht ſchaffen , einem
von ihren Predigern oͤffentlich zu predigen er —

lauben , und dem verwieſenen Alexander du
Moulin die Stadt wiederum oͤffnen ſolte . Auf
dieſen Vortrag gaben die Raͤthe folgende Ant —
wort ; was Furbiti betreffe , wollen ſie ſe—
hen , was mit demſelben nach der Schaͤrffe
des Rechtens vorzunehmen . In Anſehen aber
eines reformirten Predigers , dem man geſtat¬
ten ſolle, oͤffentlichzu predigen , ſey zwar ihr
groͤſter Wunſch , daß die Wahrheit rein und

lauter nach der Vorſchrifft goͤttlichen Worts
in gantz Genf geprediget werde , weil aber der

gröͤſſere Theil der Buͤrgerſchafft deſſen noch nicht
beredet , daß die reformirte Prediger die

Wahrheit lehren , und alſo aus ſolchem Pre¬
digen leicht eine Aufruhr und groſſe Unruh er

wachſen moͤchte, als koͤnnen ſie in der Herren
Ehren - Geſandten Begehren nicht willigen .
Sie haben einen Barfuͤſſer, Franciſcus Cou —
talier genannt , die Faͤſten hindurch in dem
Kloſter de Rive zu predigen beſtellet , einen ge —
linden und ſanfftmuͤthigen Mann , der , wie ſie
verhoffen , beyde Partheyen vergnuͤgen werde ,
ſolte man aber an ihm wahrnehmen , daß er
wider Verhoffen grobe Irrthuͤmer predigte ,
ſo werde ihm alſobald der Predigtſtuhl verbo¬

then
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then werden . Was den Alexander du Moulin

belange , ſo bethen ſie die Herren Geſandten
von ihrem Begehren abzuſtehen , ſintenmahl
des Raths Gewohnheit nicht ſey , die einmahl

ergangene Schluͤſſe wiederum aufzuheben . Ob¬

wohl nun der Barfuͤſſer mit minderer Hefftig¬
keit als Furbiti predigte , ſo predigte er doch
nichts anders als die Roͤmiſche Religion , wel—¬
ches die Geſandte von Bern , die ihn zu etli —

chen mahlen angehoͤret , veranlaſſet, von dem

groſſen und kleinen Rath zu begehren, daßddie¬

ſem Prediger , weil er höͤchſt ſchädliche J
Irr¬

thuͤmer lehrete , ein Stillſchweigen auferleget ,
hingegen einem von ihren Haußgenoſſen erlau —

bet werde die Wahrheit rein und lauter zu pre —

digen . Dann ſo lange ſie nur in den Haͤuſern
ihren Gottesdienſt verrichteten

,
wuͤrde ihrer

geſpottet, und ihre Lehre , als eine ſolche, die

ſich nur in den Winckeln , nicht aber öffentlich
doͤrffte hoͤren laſſen , ſchaͤndlich durchgezogen ;
welches ihnen unertraͤglich , auch konnen ſie die

ihren nicht mehr binterhalten , daß ſie nicht des
Barfuͤſſers Irrthuͤmer allem Volck oͤffentlich
vor Augen ſtellen . Dieſes Begehren wurde

alſo beantwortet , der Rath werde ein wacht¬
bares Auge auf den Barfuͤſſer haben , ihm ſey
leid wann die Herren Geſandte wegen der Re —

(gion beſchimpffet werden , er wolle auch den

Thaͤtern nachforſchen , und dieſelben mit aller

Etrengigket abſtraffen. Er wuͤnſchte zwar

gern
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gern den Reformirten einen oͤffentlichen Ort ,
da ſie ihren Gottesdienſt uͤben koͤnnten , zu ver¬
zeigen ; allein weil er in Religions Sachen
nichts zu ſprechen haͤtte, ſo werde man ihm nicht
verargen , wann er hieruͤber keinen Schluß ab¬
faſſe , wollen die Herren Geſandte von ſich
ſelbſt oͤffentlich predigen laſſen , ſo ſeyen ſie ſol —
ches zu thun in der Stadt genugſam unterſtuͤ¬
tzet , ſo daß der Nath , wann er ſchon wolte ,
ſolches nicht wuͤrde doͤrffen hintern de. So
bald nun die Reformirte Buͤrger des Raths

Antwort vernommen , bedienten ſie ſich dieſer
Gelegenheit , nahmen den groſſen Saal in dem
Kloſter de Rive ein, und fuͤhreten Farel, nach¬
dem ſie die Glocke anziehen laſſen „oͤffentlich
auf den Predigt⸗Stuhl , von welchem der Bar¬
fuͤſſer zu predigen pflegte . Dieſe Predigt , ſo
auf den erſten Sonntag im Mertzen 1834 . ge¬
halten worden , war die erſte reformirte Pre¬
digt , die man in Genf oͤffentlich angehoͤret.

Die Roͤmiſch⸗geſinnetenwaren hieruͤberſehr ungehalten „ mehr als zwantzig von den
eiferigſten kamen folgenden Tags vor den
Rath der Zweyhundert „ begehrten zu wiſſen
aus weſſen Befehl Farel oͤffentlich geprediget
hatte . Gleich nach ihrem Austritt kamen die
Geſandte von Bern in den Rath und ſprachen,
ſie lobeten GOtt , daß das was ſie ſo lange
gewuͤnſchet, und was man ihnen ſo offt verſa¬
get endlich ohne ihr Zuthun und Wiſſen ge¬

TL VIII . Theil . geſche¬
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ſchehen , und daß Gott einen ſo heiligen Eifer
fuͤr die wahre Religion ſo vielen redlichen Buͤr¬
gern in das Hertz gegeben , daß ſie thun doͤrf¬

fen , was ſie gethan . Weil nun in dieſem

gantzen Werck Gottes Finger augenſcheinlich
zu verſpuͤhren, ſo bethen ſie den Rath , einem

jeden , ſo da Luſt haͤtte ,zu geſtatten , den re¬

formirten Prediger anzuhören , auch weder ihm

noch ſeinen Zuhoͤrern einigen Verdruß anzu¬

thun . Sie bezeugeten auch , daß ſie wegen
allen Dienſtgefaͤlligkeiten, die man ihnen waͤh¬

rend ihrem Aufenthalt in Genf erwieſen , ſehr

vergnuͤget, und weil ſie die Geſchaͤffte, ſo ihnen

obgelegen , zu Ende gebracht , als werden ſie

bald abſcheiden , und ihren Herren und Obern ,

was ſie ausgerichtet , getreulich hinterbringen ,

ſie verſichern ſie auch in ihrem Nahmen aller
Freundſchafft , Liebe und Beyſtands , ſo getreue

Bundsgenoſſen einander zu leiſten ſchuldig
ſeynd . Es fiel aber die Antwort nicht nach
ihrem Wunſch , indem der Nath ſich verlau —

ten laſſen , weil die Geſandte nur angehalten ,

daß ſie waͤhrend ihrem Aufenthalt einen von

ihren Predigern doͤrffen predigen laſſen , als

ſolten ſie dieſelben mit ihnen wiederum wegfuͤh¬
ren , damit die Zweytracht unter der Buͤrger¬

ſchafft nicht vergroͤſſert wuͤrde , welches ohnfehl¬
bar geſchehen wuͤrde, wann ein Reformirter

oͤffentlich zu predigen wolte fortfahren . Die
Schwuͤrigkeiten aber unter der Büͤrgerſchafft

guͤtlich
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guͤtlich beyzulegen , ſey der Rath geſinnet , die
Herren von Bern und Freyburg zu bitten , ihre
Geſandten auf Gens zu ſenden , um mit beyden
Pactheyen in Maſſen zu handeln , daß ein er¬
wuͤnſchter und dauerhafter Frieden daraus er¬
folge . Sie wollen mit Freuden ihre Angele¬
genheiten beyder Staͤdte Geſandten in den
Schoß werffen , werden auch , ſo bald die re¬
formirten Prediger abgezogen , dem Barfuͤſſerſeinen Abſchied geben , und die Sachen auf
dem Fuß , wie ſie ſtehen , laſſen , biß daß die
Geſandten alles befriedet . Auf dieſen Antrag
antworteten die Geſandten nichts eigentliches ,
ſondern vergnuͤgten ſich zu ſagen ; es ſtehe an
den Raͤthen zu Genf ſich bey dieſen Umſtaͤnden
ſolchergeſtalt aufzufuͤhren, daß weder ſie ihre
Auffuͤhrung zu bereuen „ noch die von Bern ih¬
ren geneigten Willen gegen die Stadt Genffallen zu laſſen , Urſach haben mochten. Wann
man ihnen einen Prediger waͤhrend ihrem Auf¬
enthalt obrigkeitlich verwilliget haͤtte, ſo ſchiene
es der Billichkeit gemaͤß zu ſeyn , denſelben wie¬
derum mit ſich wegzufuͤhren, weil aber die goͤtt¬
liche Vorſehung , ohne ihr Zuthun , die Sa¬
che anders verleitet , als wuͤrde man ſich der¬
ſelben widerſetzen , wann man das , was ſie
angefangen , wiederum zernichten , und die groſ¬ſe Gutthat , die ſie den Buͤrgern gegoͤnnet, den¬
ſelben entreiſſen wolte . Alſo ermahnen ſieden Rath, mit denen ſo ſich Reformirt erklaͤ¬

T 2 ret ,
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ret , auf eine ſolche Weiß umzugehen , daß ſie

nicht Urſach ſich zu beklagen haben mochten ,

und zu gedencken , daß man nicht zugleich in

Aufrichtigkeit die Berner lieben , und ihre Bruͤ¬
der und Glaubensgenoſſen verfolgen koͤnnte.

Alſo verreiſeten die Berneriſchen Geſandte den

Iden Mertzen , und mit ihnen vier andere von

Genf , welche der Obrigkeit von Bern vortra¬

gen ſolten , daß die Genferiſche Unruhen moͤch¬
ten durch Vermittlung beyder Staͤdte Bern

und Freyburg abgethan werden . Nachdem

aber dieſer Vortrag zu Bern verworffen wor¬

den , ward derſelbige zu Freyburg nicht gethan .
Wie nun die von Bern die Reformation

zu Genf mit aller Macht zu befoͤrdern trachte¬

ten , ſo ſuchten hingegen die von Freyburg mit

allen Kraͤfften dieſelbe zu verhindern , welches

die von Genf in groſſe Schwuͤrigkeiten ſetzte ;

weil es ihnen unmoͤglich beyde widerwertige

Partheyen zu vergnügen . Die von Freyburg

ſendeten nicht nur Brieffe , ſondern auch zum

oͤfftern ihre Geſandte , den Lauff der Nefor¬

mation zu hemmen , auf Genf , mit Bedro¬

hung , daß wann die von Genf die neue Lehre

und Prediger nicht abſchaffen wuͤrden , man

ihnen die Bunds⸗Brieffe heraus geben wolte .
Weil aber deſſen ungeachtet die Reformation
immer zugenommen , als ſendeten ſie eine an¬

ſehnliche Geſandſchafft von vier der Vornehm¬

ſten ihres Stands zu Ausgang des Maeau
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auf Genf , welche vor allen dreyen Rathen fol¬
genden Vortrag zu thun hatte ; Es hatten
zwar ihre Herren und Obern wohl erwuͤnſchet,
daß das Burgrecht mit Genf , welches ſie ſo
viel Muͤhe und Geld gekoſtet , ewig haͤtte be¬

ſtehen moͤgen, daß man aber ſolches nicht
ſortſetzen koͤnne, ſey der Genfer Auffuͤhrung
die Schuld . Dann ungeachtet ihre Herren
von Freyburg , welche fuͤr der Stadt Genf
Freyheit ihr Leib und Gut ſo willig dargeſtreckt ,
ſie zum oͤfftern theils ſchrifftlich , theils aber

durch Geſandte gebethen , daß ſie die Lutheri¬
ſche Lehre in ihre Stadt nicht wolten einſchlei¬
chen laſſen , ſie auch verſprochen , bey dem al¬

ten Glauben beſtaͤndig zu verharren , ſo haben
ſie doch ihr Wort nicht gehalten . Farel pre¬
dige oͤffentlich bey Laͤutung der Glocken . Die
Stadt achte ihres Biſchoffs nichts mehr , der

doch ihr Fuͤrſt und Herr ſey , greiffe ihm in

ſeine Rechte , und beraube ihn aller ſeiner Ge¬
walt . Zogen zugleich eine weitlaͤuffige Geſchrift
hervor , in welcher alle des Biſchoffs Klagen
enthalten ; endlich machten ſie dieſen Schluß ,
daß weil ſie von Genf den Bund zu erſt gebro¬
chen , weil ſie wider einen von den vornehm¬
ſten Artickeln , nemlich daß man den Biſchoff
bey allen ſeinen Rechten und Gewalt ſolte
bleiben laſſen , gehandelt , als finden ihre Her¬
ren und Obern ſich, ſolchen ferners zu halten ,
auch nicht mehr verpflichtet , derowegen ſie ih¬

2 nen



294 Geſch . der Schweitzer . ( 1534

nen den Geſandten Befehl ertheilet , die Bunds —
Brieffe ihnen heraus zu geben , und die Sie¬
gel von denſelben abzuſchneiden , ihr Siegel
auch von der Copey ,ſo die Stadt Genf habe ,
abzunehmen , und alſo alle Verbindlichkeit zwi¬
ſchen beyden Staͤdten aufzuheben . Der kleine

Rath antwortete , ihnen ſey leid , daß ſie die
Herren von Freyburg ſo erzuͤrnet ſehen . Sie
ihrerſeits haben ſich nichts zu verweiſen , daß ſie
nicht den Bund getreulich und in allen Stuͤcken
gehalten haͤtten. Ihnen falle zu groſſem Ver¬

druß , daß ſie vor ihren Herren und Obern

von Freyburg unſchuldiger Weiſe verleumdet

worden . Als nun die Geſandte in dem Rath
der zweyhundert einen gleichen Vortrag gethan ,
und die Bunds - Brieffe auf den Tiſch geleget ,
wurden ſie erſtlich gebethen, ſolche zuruͤcke zu
nehmen , welches ſie endlich thaten , mit Vor¬
behalt , daß wann man in dem groſſen Rath oder
Verſammlung der Gemeinde ihnen nicht wuͤr¬

de willfahren ,ſie alsdann dieſelben heraus ge⸗—

ben wolten . Hierauf ſagte man ihnen , daß
ſie der Sachen nicht wohl berichtet , daß viel

von den Artickeln , den Biſchoff betreffend ,
mit der Wahrheit nicht uͤberein kaͤmen, daß
der Biſchoff ſich ſchon eine geraume Zeit fuͤr
der Stadt offenbaren Feind erklaͤret, und ih¬
nen den letzten Krieg zum theil erwecket . Man
waͤre erwartend geweſen , daß die Herren von

Freyburg mehr der Stadt Parthey / als h0
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che mit ihnen verbuͤndet ,als aber des Biſchoffs ,
mit welchem ſie in keiner Verbindung ſtunden ,
nehmen wuͤrden; man habe verſprochen bey der

alten Religion zu verbleiben , ſey auch Sinnes

ſolches Verſprechen zu halten ; daß Farel oͤf¬
fentlich predige , ſey nicht des Raths Schuld .
Hierauf ward weitlaͤufftig den Geſandten dar¬

gethan , was ſich mit Furbiti , Farel , den

Geſandten von Bern ꝛc. verlauffen , und daß
man gleichwol auch trachten muͤſſe ,dieStadt
Bern als Maͤchtige und Mitverbundene in

Hulden zu behalten . Alſo bitte man ſie bey
dem Eid , den ſie geſchworen , die Ehre und

die Rechte der Stadt Genf noch ſerners zu un¬

terſtutzen, und dieſelbe wider den Biſchoff und

alle uͤbrige ihre Feinde zu ſchuͤtzen , auch ihre
Freundſchafft ihr ferners zu goͤnnen ꝛc. Eine

gleiche Antwort ward ihnen auch vor dem all¬

gemeinen Rath der Buͤrgerſchafft ertheilet , und

ſie nochmahlen gebethen , die Bunds⸗Brieffe
zuruͤcke zu nehmen , welches ſie endlich gethan ,
aber auch zugleich denen von Genf im Nah¬
men ihren Herren und Obern einen Tag nach
Lauſanne auf Quaſimodo angeſetzet , von Auf¬
hebung der Buͤndniß alldorten zu handeln . Ob¬

wohl nun die von Genf dieſen Tag nach allem

Vermoͤgen zu hintertreiben trachteten , mußte
er doch ſeinen Fortgang haben . Der Bund
wurde krafftloß erkennet , die Briefe von Frey¬
burg entſiegelt heraus gegeben , und ein glei¬

T 4 ches
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ches von Genf begehret , welches endlich auch
geſchehen. Hatte nun dieſe Bunds⸗Aufhebung
der Genfer Sicherheit um etwas geſchwäche,
ſo hatte ſie hingegen die Reformation um ein

merckliches geſtaͤrcket , dann ſo bald man nicht

mehr ſich verbunden geſehen , die Freyburger
in Hulden zu behalten , ſeynd die Buͤrger Hauf—
fensweiſe der Reſormat on beygetreten , und hat

Genf; ſich je laͤnger je genauer mit Bern ver¬

knuͤpffet, ſo daß viel Kluge damahliger Zeiten
darfuͤr gehalten , daß wann immer den Frey¬
burgern an Beybehaltung der Roͤmiſchen Re¬

ligion in Genf etwas gelegen geweſen , ſie den

9 ſo leichterdings nicht haͤtten aufkündigen
ollen

Als nun der Biſchoff , der wider die Stadt

Genf nichts als Gifft und Galle in ſeinem
Hertzen kochete , in dem Junius an den Sa¬
voyiſchen Hof nach Chambery gekommen, und

man aus dieſer Zuſammenkunfft fuͤr Genf we¬

nig gutes gemuthmaſſet , auch das Geruͤcht er¬

ſchollen, ob wolte der Biſchoff an Johann von

Breſſe , des Hertzogs Sohn , das Biſchthum

abtreten , damit der Hertzog deſto beſſern Vor¬

wand haͤtte die Genfer zu beunruhigen , ſchrie¬
ben die von Bernan den Hertzog ſich an dem

Abſchied zu St . Julian , und an dem Spruch
zu Peterlingen zu halten , und den Genfern kei¬

ne Beſchwerlichkeiten zu verurſachen , ſie ver¬

ſprechen ihrerſeits auch gute e zu

alten ,
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halten . Was aber in dieſer Zuſammenkunfft
ausgehecket worden , kam kurtz hernach an den

Tag . Es ſolte nemlich der Biſchoff durch
heimliches Verſtaͤndniß mit einigen Buͤrgern
auf den letzten Julius wieder in die Stadt ge —

laſſen , und die Reformirten aus derſelben ver —¬

jaget werden . Zu dieſem Ende kam der Bi¬
ſchoff biß auf Saleneuve , der Savoyiſche Adel

bracht viel Volcks auf die Beine ,die Mitver¬
ſchwornen in der Stadt ſolten mit Feuer denen

von auſſen ein Zeichen geben , ſich auf dem

Platz Molard unter einer rothen Fahne beſam¬
meln , und die Thore durch den Stadtſchloſſer
aufgethan werden . Man hatte auch von den

Stucken , ſo gegen dem See ſtunden , Kraut
und Loth weggeſchaffet , damit man ſich derſel¬
ben nicht bedienen koͤnnte. Der Biſchoff war

auch wuͤrcklich biß in das Dorff Leluiſet ange¬
rucket , und ſchien zu einem gluͤcklichen Aus¬
ſchlag alles wohl beſtellt zu ſeyhn. Weil aber

die Syndies von dieſer Verraͤtherey noch zu
rechter Zeit Wind bekommen , ſtelleten ſie A¬

bends zuvor , da der Anſchlag ſolte ausgefuͤhret
werden , einen guten Theil der Buͤrgerſchafft
in Waffen ,und beſetzten die Plaͤtze. Die
Mitverſchwornen in der Stadt , als ſie die

Wacht allerorten verſtaͤrcket ſahen , blieben in

ihren Haͤuſern und dorfften ſich nicht regen .
Die von auſſen „ als ſie zwey Kundſchaffter
ausgeſendet , zu ſchauen, ob die Pforte de 1ur

＋
T 5



298 Geſch . der Schweitzer . ( 1534

und St . Antoine noch nicht eröffnet , dieſe aber

ſolche nicht nur verſchloſſen , ſondern auch an

St . Peters Thurn eine Fackel , zum Zeichen
daß man gute Wacht hielte , ausgeſtecket ſa¬

hen ; ward der gantze Anſchlag zu Waſſer ,
und mußten ſich die Feinde damit vergnuͤgen ,
daß ſie folgenden Morgens in ihrem Abzug et¬

liche Luſthäuſer um die Stadt herum in den

Brand geſtecket . Dieſer mißlungene Anſchlag
verdroß den Biſchoff ſolchergeſtalt , daß er die

Stadt Genf als ketzeriſch und rebelliſch inBann

that , welches ſie aber nicht hoch achtete , ſon¬

dern von dem Biſchoff an den Papſt appellir¬
te , obwohl hernach. dieſe Appellation wegen

der Religions - Veraͤnderung nicht fortgeſetzet
ward . Wegen dieſes verraͤtheriſchen Überfalls
erklagten ſich die von Genf erſtlich zu Bern ,

und hernach im September auf einer allgemei¬

nen Tagſatzung zu Baden . Der Hertzog ſen¬

dete gleichfalls ſeine Geſandte die Edlen Millet ,

Vilarſel und Pircket auf Bern , und hernach
auf Baden ſich zu entſchuldigen , und zugleich
die Genfer anzuklagen , daß ſie ihm ſeine Eh¬

renzeichen im Schloß der Inſel zerbrochen ,ſein
Altar beym Heil . Franciſcus de Rive eingeriſ —
ſen , und ihn von dem Vidomat noch immer

ausgeſchloſſen , auch den Biſchoff nicht wolten

in die Stadt laſſen . Worauf die von Genf

geantwortet , daß ſie ſich an dem Abſchied von

St . Julian und dem Rechts Spruch von Pe¬
terlin¬
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terlingen hielten ; was den Biſchoff betreffe ,
ſo doͤrffen ſie denſelben , ſo lang er ihr Feind ,
nicht in die Stadt laſſen . Die Eidsgenoſſen
veranuͤgten ſich beyde Partheyen zur Freund —
lichkeit zu vermahnen , und der Stadt Bern
Vermittlung uͤber ihre Streitigkeiten anzuneh¬
men . Obwohl nun die von Bern den sten

November mit den Savoyiſchen in Beyſeyn
etlicher Geſandten von Eidsgenoſſen und von

Genf zu Thonon eine Unterredung hielten , ſo
konnte doch wegen beyderſeitigen allzu groſſer
Verbitterung nichts fruchtbares ausgerichtet
worden . Der Biſchoff mit dem Bann noch
nicht vergnuͤget , verlegte ſeinen geiſtlichen Ge¬
richts⸗Stuhl auf Ger, beruffte zu Ausgang
des Septembers alle ſeine Beamteten dahin ,
obwohl die von Genf ſolches nach Moͤglichkeit
zu verhindern trachteten . Dieſe aber erkenne¬

ten , daß weil ihr Hirt ſie verlaſſen , und ſie
feindlich angegriffen und bekrieget , koͤnnen ſie
ihn nicht mehr fuͤr ihren Hirten und Fuͤrſten
achten ; verfuͤgten ſich hierauf zu den Domher¬
ren , und nach weitlaͤuffiger Erzehlung aller

Klagen , ſo ſie wider den Biſchoff hatten ,
ſchloſſen ſie dahin , daß ſie bey ſo bewandten Sa¬
chen der Biſchoͤffliche Sitz ledig zu ſeyn bedunck¬

te , alſo ſollen unterdeſſen die Domherren einen

Statthalter , Officialen und andere Beamte¬
te ernennen , biß ein anderer Biſchoff erweh¬
let wuͤrde. Allein die Domherren antworte¬

ten
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ten gantz kaltſinnig , und trachteten von der

Zeit an ihre Briefe und Gewahrſame aus der

Stadt zu ſchaffen , und ſich nach Anneci zu

ziehen , welches aber die Obrigkeit nach Moͤg¬
lichkeit zu verhindern trachtete . Diß ware

der Zuſtand von Genf in dem 1534ſten Jahr .
Wie nun in dieſem Jahr die Reforma¬

tion gegen Abend von Helvetien ziemlich tieffe
Wurtzel gefaſſet , ſo hat ſie auch gegen Mitter¬

nacht herrlich angefangen hervor zu bluͤhen , aus

folgendem Anlaß . Hertzog Ulrich von Wir¬

tenberg ward Anno 1519 . wegen ſeiner ſtuͤrmi¬
ſchen Regierung , und daß er die Stadt Reut¬
lingen eingenommen , von dem Schwaͤbiſchen
Bund bekrieget , beſieget , aus ſeinem Land

gejaget , ſeine Herrſchafften Ertz - Hertzog Fer¬
dinand , des Kaiſers Bruder uͤbergeben , ſo

daß er nunmehro ſchon in das fuͤnfzehende Jahr
das Elend bauen mußte . Anfaͤnglich ſuchte er

Huͤlffe und Beyſtand in der Eidsgenoſſenſchafft ,
nahm zu Lucern und Solothurn das Burger¬
Recht an , und trachtete durch dieſe beyde
Staͤdte die Eidsgenoſſen zu bereden „ daß ſie

ihn mit Gewalt derWaffen wiederum in ſein
verlohrnes Fuͤrſtenthum einſetzten . Obwohl

nun beyde Staͤdte ihr moͤglichſtes thaten , ſo

wolten doch die uͤbrigen Eidsgenoſſen , wegen

eines fremden Fuͤrſten ſich nicht mit dem neuen

Kaiſer abwerffen , noch mit dem Schwaͤbiſchen
Bund einen friſchen lands verderblichen 3

anhe¬
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anheben . Hierauf ſuchte Hertzog Ulrich bald

bey Franckreich, bald aber bey etlichen deut¬

ſchen Fuͤrſten Hulffe und Beyſtand , ward aber

allerorten abgewieſen , weil Franckreich anders¬

wo zu thun hatte , die Deutſchen aber ſich an

einen ſo maͤchtigen Kaiſer nicht reiben wolten .

Doch nachdem der ungluͤckſelige Hertzog ſchon

biß in das eilffte Jahr das Elend gebauet ,
giengen vielen Fuͤrſten die Augen auf, ſie be¬

trachteten daß der Kaiſer dieſes ſchoͤne Hertzog¬
thum zu ſeinen und ſeines Hauſes Handen ge¬

nommen , und dardurch ſeine Macht verſtar¬
cket. lürich ſey gleichwohl ein Neichs⸗ Fuͤrſt
geweſen , was ihm begegnet , koͤnne andern

auch widerfahren , und werde es dem Kaiſer

niemahls an Vorwand ermangeln , dieſen oder

jenen in die Acht zu erklaͤren, wann deſſelben
Laͤnder ihm 0 anſtuͤnden. Aus dieſen und

andern Betrachtungen, fiengen dieſe Fuͤrſten
an auf dem Reichs - Tag zu Augſpurg Anno

1030 . dem Vertriebenen das Wort zu reden .
Allein ſo fern iſt es , daß der Kaiſer ſie ihrer
Bitte gewaͤhret , daß er vielmehr auf gleichem

9 8 Tag ſeinen Bruder Ferdinandus mit

den Wirtenbergiſchen Landen im Nahmen des

Reichs oͤffentlich belehnet hat. Welches vie¬

len die Augen noch mehr geoͤffnet, daher der

Land - Graf von Heſſen , der mit dem Ver¬
triebenen in naher Verwandſchafft ſtund , ſchon
dazumahl getrachtet haͤtte , denſelben mit 1 er
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der Waffen wiederum einzuſetzen , wann die ,
ſo ihm Huͤlffe verſprochen „ ihm ſolche haͤtten
leiſten doͤrffen. Alſo mußte er ſein Vorhaben
auszufuͤhren , einer gelegenern Zeit erwarten .

Als nun Anno 1533. der Kaiſer abweſend , und

zugleich der Schwaͤbiſche Bund zu Ende lieff ,
reiſete der Land - Graf zu dem Koͤnig von

Franckreich , der uͤber des Hauſes von Oeſter¬
reich Großmacht ſich bey allen Begebenheiten
eiferſuͤchtig bezeigte , verpfaͤndete demſelben im

Nahmen Hertzog Ulrichs die Grafſchafft
Muͤmpelgart fuͤr eine gewiſſe Summe , mit

dem Anhang , daß wann der Hertzog in Zeit
von dreyen Jahren die Summe nicht abfuͤh¬
ren wuͤrde, alsdann die Grafſchafft der Cron

Franckreich ſolte heimgefallen ſeyn . Der Koͤ¬

nig gab nicht nur die geforderte Summe , ſon¬
dern verſprach noch ein mehrers , wann der

Krieg einmahl angegangen . Mit dieſem und

anderm Geld beſammelte der Land⸗Graf in

dem Fruͤh⸗Jahr des 1534ſten ein ſchoͤnes Heer ,
und als ſolches in Bereitſchafft ſtund, berich¬
tete er den Roͤmiſchen Koͤnig Ferdinand , was

ihn zu dieſer Kriegs - Bewegung veranlaſſet ,
Ferdinandus ,der wenig Voͤſcker auf den Bei¬
nen hatte , wolte dieſe Streit -Sache nach den

Geſetzen und nach dem Rechten , nicht aber

mit Gewalt der Sbaffen entſcheiden laſſen .
Nachdem nun der Land - Graf das Rechtsboth
verworffen , kam es den 1zten Meyen bey 5 en
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fen zu einer Schlacht , in welcher der Land
Graf einen voͤlligen Sieg erhalten , welcher die

Eroberung des gantzen Hertzogthums nach ſich
gezogen hat . Der Friede ward noch diß Jahr
gemachet , unter anderm mit dieſem Beding ,
daß Hertzog Ulrich und ſeine maͤnnliche Nach¬
kommen das Hertzogthum Wirtenberg von

Koͤnig Ferdinandus , als Ertz⸗ Hertzog von Oe¬
ſterreich , zu Lehen empfangen , und daß nach
Ausſterben des Manns⸗Stammens dieſes Her¬
tzogthum an das Hauß Oeſterreich , als ein

unmittelbares Reichs⸗Lehen fallen ſolle. Nach¬
dem nun Hertzog Ulrich wiederum eingeſetzet ,

hat er die Reformation allerorten ſeiner Lande
eingefuͤhret. Fuͤr die Stadt Bern iſt in die¬

ſem 1534 ſten nur noch dieſes zu bemercken , daß
als die Regierung von Enſisheim und Stockach
denen von Waldshut verbothen , die gewohn —
ten Zehenden in das Kloſter Koͤnigsfelden ,we¬
gen abgeaͤnderter Religion , zu lieffern ; die
von Bern aber ſich geſtellet , als wann ſie mit

bewaffneter Hand dieſe Zehenden abholen wol¬
ten , als iſt dieſe Streit - Sache den ſieben al —
ten Orten zum Rechten geſetzet , und von den¬

ſelben ausgeſprochen worden , daß Bern , wie

vorhin , dieſe Zehenden zu beziehen haben ſolte .

Das
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Das zwoͤlffte Buch .

eil zu dieſen Zeiten die Genferiſche Un¬
A ruhen in der Eidsgenoſſenſchafft das

.
groͤſte Aufſehen gemacht / auch die von

Bern veranlaſſet , ein gutes Stuͤck der Sa¬

voyiſchen Lande an ſich zu erobern , als wollen

wir die Beſchreibung derſelbigen , theils aus

Herrn Spons Geſchicht⸗Werck, theils aus an¬

dern glaubwuͤrdigen und bewaͤhrten Schrifften

fortſetzen. Gleich zu Anfang des 15 35fſten

Jahrs wurde zu Lucern auf einer Eidsgenoͤſſi¬

ſchen Tagſatzung denen von Bern zugemuthet¬

von dem Genferiſchen Burgrecht zu ſtehen, oder

aufs minſte den Biſchoff wiederum einzuſetzen.
Dieſe aber gaben zur Antwort , ſie koͤnnen mit

keinen Ehren ihren Bund denen von Genf auf¬
kuͤndigen, zu einer Zeit , da der Hertzog von

Savoyen allerhand Feindſeligkeiten weder ſie

ausuͤbte ; die von Genf aber ihrerſeits Bern

keine Urſache gegeben aus dem Bund zu ſtellen.
Den Biſchoff betreffend , ſo gehe derſelbige ſie

nichts an , ſie haben ihn nicht vertrieben , wol¬

len ihn auch nicht zuruͤcke fuͤhren. Die Refor¬

mirten zu Genf , die ſich von Tag zu Tag ver¬

mehreten , fiengen an ſich zu beklagen , daß ſie

nur in dem Kloſter de Rive die Predigten an —

hoͤren , hingegen die Roͤmiſch⸗ geſinneten 90
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doch in geringerer Anzahl , als ſie in allen
Kirchen ihren oͤffentlichen Gottes⸗Dienſt ver¬
richten doͤrfften; ſie berufften auch einen Bar¬
fuͤſſen⸗Moͤnchen , der von der Reformirten Lehre
nicht weit entfehrnet war , und begehrten , daß
derſelbige die Faſten hindurch in St . Peters
Kirche predigen ſolte , als aber ſolches beydes
das Dom⸗Capitel , wie auch der Biſchoͤffliche
Statthalter zu Gex , weil der Prediger ihnen
verdaͤchtig war , abgeſchlagen ; gab der Rath
von Genf ihnen St . Germains⸗ Kirche , dar¬
inn zu predigen , ein ; diejenige von dieſer
Pfarr , die ſich dem Schluß der Obrigkeit wi¬
derſetzen wolten , wurden an Geld geſtrafft oder
der Stadt verwieſen . Es wurden auch die
Reformirte durch die Frantzoͤſiſchen Flüchtlinge ,
die wegen der Religions⸗Verfolgung aus Franck¬
reich auf Genf entwichen , taͤglich geſtaͤrcket .
Weil auch die auf dem Raub⸗Neſt Piney ſich
auf haltende Banditen von Genf der Stadt ſehr
beſchwerlich fielen ; als wolten die Genfer ſich
dieſen Dorn fuͤr eins und allemahl aus dem Fuß
ziehen. Alſo giengen ſie den fuͤnfftenMay Abends
vor der Heil . Auffahrt mit fuͤnfhundert Mann
und ſieben Stuͤcken vor dieſes dem Biſchoff zu¬
ſtaͤndige Raub⸗Schloß , ſtuͤrmeten an daſſelbige,
konnten aber wegen dapferer Gegenwehr nichts
ausrichten , ſondern mußten des Morgens , nach¬
dem das Land⸗Volck ſich wider ſie verſammelt ,
mit etlichen Todten und Verwundeten abziehen.

LVIII. Theil . U Die¬
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Dieſer Ueberfall verbitterte die Banditen ſol¬

chergeſtalt , daß ſie viel feindlicher als zuvor auf

die Stadt ſtreiffeten ,und alle Straſſen unſicher

machten , ſonderlich da ſie vernommen , daß die

vornehmſte unter ihnen als hartnaͤckige von der

Obrigkeit zum Tod , und zu einer Straffe von

hundert tauſend Thalern aus ihren Guͤtern ver

dammet worden .

Farell und Viret , die nach Obrigkeitli¬

cher Verordnung ihren Aufenthalt in dem Klo —

ſter de Rive hatten , brachten durch ihren taͤg¬

lichen Umgang mit den Moͤnchen die mehreſte ,

und ſonderlich Jaques Bernhard , von einem

ſehr guten buͤrgerlichen Geſchlecht auf ihre Sei¬
ten . Dieſer nachdem er einmahl der Wahr¬
heit der Reformirten Lehre beredet , warff et¬

liche Lehr⸗Saͤtze aufs Papeir , brachte dieſelbige

den ſieben und zwantzigſten April vor Rath ,

und erboth ſich durch eine oͤffentliche Diſputa¬

tion zu erweiſen , daß , was die Roͤmiſche Leh¬

rer lehrten , nicht nur in der Heil . Schrifft

nicht gegruͤndet , ſondern derſelbigen gaͤntzlich

zuwider waͤre . Dieſer ſein Vorſatz wurde von

dem Rath nicht verworffen , aus Hoffnung,
es moͤchte durch eine ſolche oͤffentliche Diſputa¬

tion die Wahrheit vor den Tag kommen . Alſo
wurde ihm anbefohlen ſeine Lehr⸗Saͤtze den

Dom⸗Herren und andern Geiſtlichen mitzuthei¬

len ; zugleich auch der Tag zu der oͤffentlichen

Diſputation auf den dreiſſigſten Mayen 1 3

etzet .
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ſetzet. Wie nun ſo wohl der Hertzog von Sa¬
vohen , als der Biſchoff von Genf allen ihren
Angehoͤrigen ſich bey dieſer Diſputation einzu¬
finden verbothen ; ſo haben hingegen kleine und
groſſe Raͤthe zu Genf die ihrige , dieſelbige zu
beſuchen vermahnet , auch kurtz zuvor , ehe ſie
angehen ſolte , eine weitlaͤuffige Verordnung
gemacht , und ſich erklaͤret , daß dieſelbige ſolte
unter ihrem Schutz gehalten werden ; daß ſie
ſolche anſehen als ein tuͤchtiges Mittel die Wahr¬
heit an den Tag zu bringen ,und dieGemuͤther wie¬
der mit einander zu vereinigen . Sie verordne¬
ten auch zugleich , daß dieſe Diſputation unter
ihrem Nahmen ſolte mit der Trompete ausge¬
kuͤndiget, ſo wohl fremde als einheimiſche, welt,
liche und geiſtliche Gelehrte darzu eingeladen ,
allen alle Sicherheit , wie auch vollkommene
Frepheit ihre Meynung zu eroͤffnen verſchaffet ,
und alle Schmaͤh⸗ und Laͤſter⸗Wort bey hoher
Straffe verbothen werden . Es ſolten von Sei¬
ten des Raths acht Vorgeſetzte ſamt vier Schrei¬
bern der Diſputation beywohnen ; auch fuͤr die
Sicherheit der Stadt waͤhrender ſelbigen ward
etwelche Vorſehung gethan .

Als nun auf angeſetzten Tag die Diſpu¬
tation ihren Anfang nehmen ſollen , und in der
erſten Verſammlung kein Roͤmiſcher Geiſtlicher
ſich eingefunden , verfügten ſich die Sindics zu
den Dom⸗Herren , und bathen ſie den kuͤnffti¬
gen beyzuwohnen , ermahneten auch alle Prie¬

U 2 ſter
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ſter in der Stadt dieſelbige zu beſuchen . Alſo

kamen etliche Geiſtliche von der Roͤmiſchen Re¬
ligion / unter welchen ſonderlich Johannes Cha¬

puis , Buͤrger von Genf , und Petrus Caroli

ur die Lehr⸗Saͤtze der Papiſtiſchen Religion

2 5 und dieſelbige vertheidigten ; obbenenn¬

ter Bernhard aber ſamt Farell , Viret und

Froment ſolche angriffen , und darzuthun ſich

unterſtunden , daß ſie in Gottes Wort nicht ge¬

gruͤndet, ſondern nur von Menſchen erdichtet

und Seelen⸗ſchaͤdlich ſeyÿen. Die Diſputation
wurde meiſtens in Frantzoſiſcher Sprache ge¬

halten , uͤber alle Streit⸗Puncten , ſo die Ro¬

miſchen mit den Reformirten haben , und lieff

endlich dahinaus , daß beydes Chapuis und Ca¬

roli bekenneten , daß die Wahrheit auf ihrer Ge¬

gen , Partey Seiten ſtund , und alſo ſelbſt die

Reformirte Religion annahmen . So bald die

Diſputation mit dem Junius zu Ende gegan¬

gen , ſtelleten ſich die eiferigſte von den Refor¬
mirten , und an ihrer Spitze Claudius Bern¬

hard vor Rath , begehrten / daß, weil nun hei¬

ter an dem Tag lige , daß die Meſſe , Vereh¬

rung der Bilder und andere aberglaͤubiſche
Sachen des Papſtthums dem Wort Gottes zu¬

rider , eine Christliche Obrigkeit ſolche Irrthuͤm¬
mer ohne Verzug abſchaffen , und der Refor¬

mation ihren Lauff laſſen ſolte . Der Rath gab

nichts eigentliches zur Antwort , ſondern er¬

klaͤrte ſich , daß wann die Schreiber das , 45ie
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ſie aus der Diſputation zuſammen getragen ,
in Ordnung gebracht , man alsdann berathſchla¬
gen werde , was weiters zu thun ſey. Alſo
gieng der Rath in allen dieſen Religions⸗Unru¬
hen ſehr behutſam ; theils weil es ſich in einem

ſo wichtigen Geſchaͤfft nicht eilen laͤßt; theils
auch , weil die Roͤmiſch- und Reformirt⸗geſin¬
neten einander in dem Rath ſelbſt ſolchergeſtalt
die Waage hielten , daß man ſo leicht zu einem

einmuͤthigen Schluß nicht kommen konnte .
Weil es nun viel von den eiferigſten Buͤrgern
beduncken wolte , als gieng der Rath allzu
ſchlaͤfferig und langſam in dieſer Sache , als

beſammelten ſie ſich den drey und zwantzigſten
Julius in groſſer Menge in St . Magdalena
Kirche , begehrten an Farell , daß er alldort ih¬
nen das Wort Gottes predigen ſolte . Farell
willigte in ihr Begehren , und predigete ihnen
wider des Raths Verboth zu unterſchiedlichen
mahlen in dieſer Kirche . Die Buͤrgerſchafft
hiermit noch nicht vergnuͤget , riß ihn den ach¬
ten Auguſtus , ihnen in St . Peters⸗Kirch oder

in dem Groſſen Muͤnſter zu predigen hin , wel¬

ches er auch gethan . Nachdem nun der Kleine
Rath ſahe , daß er dieſem Waldwaſſer zu wi¬

derſtehen nicht gewachſen , entſchloß er ſich auf
den zehenden , den Groſſen Rath der zweyhun¬
dert , welches Farell offt begehret , zu verſam¬
meln , und ihn in demſelbigen anzuhoͤren. Un¬

terdeſſen fieng der gemeine Mann an , der gemei¬
u 3 nig¬
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niglich in ſeinen Sachen weder Ziel noch Maß
zu halten weiß ; , noch auf gleichen achten Tag
Auguſtus in St . Peters, - Kirche die Bilder zu

ſtuͤrmen und herunter zu werffen . Folgenden
Tags ergieng der Sturm uͤber die Bilder von

St . Gervais , St . Dominique , Notre Dame

de Grace , &c . Den zehenden erſchien Farell
von Viret , und Jacob Bernhard begleitet ,
vor dem Groſſen Rath der zweyhundert , und

ſtellete in einer wohl- geſtelletenRede ſehr be¬

weglich vor , alles was ſich bey der oͤffentlichen
Diſputation zugetragen , wie der Irrthum
der Wahrheit weichen muͤſſen, und wie es ſich
heiter erfunden , daß das Meß⸗Opfer und die

Anbettung der Bilder nicht den minſten Grund

in der Heil . Schrifft haͤtten. Alle umligende
Geiſtliche , wie auch die in der Stadt ſeyen zu

der Diſputation eingeladen , und ihnen alle

Sicherheit wie auch Freyheit zu reden verheiſ —
ſen worden ; die meiſten aber ſeyen ausgeblie¬
ben , ohne Zweiffel, weil ſie ihre irrigen Mey¬
nungen nicht zu verthaͤdigen gewußt und ge¬

foͤrchtet, es moͤchte ihnen die Wahrheit allzu¬
ſtarck unter Augen leuchten : er zwar wuͤnſche
denſelbigen nichts böͤſes, ſondern vielmehr , daß

ſie mit Hinlegung aller zeitlichen Abſichten die

Wahrheit erkennen , aufrichtig lieben und ſich
bekehren moͤchten. Von denen aber ſo gegen¬

waͤrtig geweſen, habe die Ueberzeugung ſo ſtarck
bey etlichen gewuͤrcket , daß ſie ihre Irrthuͤm¬

mer
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mer erkennet , und der Wahrheit beygepflichtet:
er und ſeine Mitarbeiter ſeyen bereit dieſelbige ,
ſo es vonnoͤthen mit ihrem Blut zu verſiegeln ;
auch die allergrauſameſten Straffen auszuſtehen ,
wann die Prieſter oder andere Roͤmiſch⸗geſin¬
neten erweiſen koͤnnen, daß ſie das minſte ſowol
in ihren Predigten , als aber auch in der Diſpu¬
tation der Heil . Schrifft zuwider gelehret .
Nun ſey es Zeit, ſagte er , daß die Obrigkeit
ſich einmahl erklaͤre , auf welche Seiten ſie ſich
neigen wolle , damit die Uneinigkeit unter der

VBuͤrgerſchafft aufhoͤre . Er habe ihnen nichts

vorzuſchreiben , ſie ſollen nur den Schluß , den

ihnen ihr Gewiſſen und die Ueberzeugung der

Wahrheit eingebe , abfaſſen , er bitte Gott ,

daß er alle Ehren⸗Glieder dieſer Verſammlung
ſolchergeſtalt erleuchte , daß ſie dasjenige ſchlieſ—
ſen , was zu ſeinen heiligen Ehren , und zu ih¬

rem und der geſammten Buͤrgerſchafft Heil ge¬

reichen moͤge. Nach Farells Austritt waren

die Raͤthe anfangs ſehr unterſchiedlicher Mey—¬
nung , endlich nach langer Berathſchlagung
ward endlich durch das Mehr der Stimmen fol¬
gendes geſchloſſen . r . Solle man die Geiſtli¬
chen vor die Verſammlung beſcheiden , den

Ausgang der Diſputation ihnen vorleſen , und

ſie befragen , ob ſie noch etwas zur Beſchuͤtzung
der Meſſe und der Bilder anzubringen haͤtten .
2. Daß biß ſolches geſchehen , man mit Ab¬

ſchaffung der Bilder innhalten ; auch die ab¬

1 4 geſchaf¬
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geſchaffene wiederum herſtellen ſolle ; wann die

Prieſter aus Heil . Schrifft , daß ſolche in der

Kirchen ſolten angenommen werden , erweiſen
koͤnnten . 3 . Daß biß auf weitere Verord¬
nung die Meſſe ſolte eingeſtellt ſeyÿn, und daß
man alles deſſen , ſo vorgegangen , die Herren
von Bern berichten ſolte . Die Moͤrchen die
hierauf vor Rath erſchienen , nachdem man ih¬
nen den Schluß der Diſputation abgeleſen , ent¬

ſchuldigeten ſich mit der Unwiſſenheit , und ſag¬
ten , ſie haͤtten wider die Diſputation nichts zu
ſagen , ſie wollen auch uͤber keinen Artickul des

Glaubens anders abſprechen , als die heilige Kir¬

che bereits abgeſprochen : ſie bitten , man wol¬
le ſie bey ihrer Einfalt und bey der Religion
ihrer Vaͤter verbleiben laſſen . An gleichem
Tag verfuͤgten ſich auch die Sindies mit etli¬

chen Raths⸗ Herren begleitet zu dem Groß¬
Statthalter Ame von Gingins , Abt zu Bon¬
mont , welcher ſie mit allen Chorherren und

Pfarrern der Stadt empfieng . Sie eroͤffneten
ihnen ein gleiches ,wasden Moͤnchen vor Rath
eroͤffnet worden , und wolten ihnen die Hand¬
lungen der Diſputation vorleſen . Dieſe aber ga¬
ben durch den Mund des Abts dieſe Antwort :

Daß ſie weder mit der Diſputation , noch mit

Farells Predigten was wollen zu ſchaffen haben .
Ihr Entſchluß ſey zu leben , wie ihre Vorfah¬
ren gelebet , alſo bitten ſie , man wolle ſie in ih¬
rer Religions⸗Uebung frey und ungehindert

fal.„
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ſen. Auf dieſe Antwort ward ihnen von Obrig¬
keits wegen angedeutet , daß ſie biß auf weitern

Befehl die Meſſe unterlaſſen ſolten . Alſo ward

die Meſſe zu Genf abgeſtellet , es thaten zwar
den dreyzehenden etliche Roͤmiſch- geſinnete
Rathsherren noch einen Verſuch die Meſſe bey¬
zu behalten , unter der Vorſtellung , daß viel

Buͤrger ſolches wuͤnſchten ,und dat , wann es

ihnen abgeſchlagen wuͤrde , groſſe Unruhen zu
befoͤrchten ; allein der Rath blieb beſtaͤndig bey
ſeinem Schluß , wohl verſichert , daß die ge¬
meine Ruhe mehr leiden wuͤrde , wann man

Meſſe und Reformation neben einander wuͤrde
ſtehen laſſen . Auf dieſen Schlutz hin zog nicht
nur der Abt von Bonmont , der hernach die

Stadt Bern zu Erben eingeſetzet , und 1537 .

geſtorben , in ſein Kloſter Bonmont , ſondern
auch die Kloſter⸗Frauen von St . Clara , viele
andere Geiſtliche , wie auch viele weltliche von

beyderley Geſchlecht aus der Stadt , welchen
letztern die Obrigkeit , obwohl ſie ihren Hinzug
ungern geſehen , dennoch ihre Guͤter ungehin¬
dert folgen laſſen . Dieſes war damahls der

Zuſtand der Religion in Genf .
Was aber ihre Streitigkeiten mit den Be¬

nachbarten betrifft , ſo blieben dieſelbige immer

auf dem alten Fuß . Die Eidsgenoſſen bemuͤ¬
heten ſich zwar den gantzen Sommer hindurch
auf unterſchiedlichen Tagſatzungen ſolche zu he—
ben. : allein weil auf der einen Seiten die Stadt

u 5 Bern
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Bern weder das Burgrecht mit Genf aufge—¬

ben , noch den Biſchoff einſetzen , auf der an —

dern aber der Hertzog von Savoyen das Raub —

hauß Piney nicht raͤumenn , noch von ſeinen

Forderungen an Genf abſtehen wolte , zer —

ſchlugen ſich alle Handlungen fruchtloß , wel —

ches die Geſandte von Lucern , Uri , Schweitz ,

Unterwalden , Zug und Solothurn veranlaſ —

ſet , auf einer im September zu Baden gehal¬
tenen Tagſatzung , im Nahmen ihrer Herren
und Obern ſich zu erklaͤren , daß weil die Par¬
theyen dem zu Lucern geſtellten Abſchied nicht

nachkommen wolten , ſie ſich dieſes verdrießli¬

chen Geſchaͤffts nicht mehr zu beladen geſinnetz
uͤbriger Orte Geſandte wolten ohne fernern

Befehl ihrer Herren in demſelben auch nicht

ferners handeln . Es waren die Roͤmiſchge—
ſinnete Orte der Stadt Genf , wegen taͤglich
zunehmender Reformation abgeneigt , und ſa¬

hen nicht gern , daß beyde Staͤdte Bern und

Genf ſo genau mit einander verbunden , andere

befoͤrchteten , es moͤchten dieſe Streitigkeiten
die gantze Eidsgenoſſenſchafft endlich in Krieg

verwickeln , andere , es moͤchte Bern auf die

verpfaͤndete Landſchafft greiffen , und alſo

ihre Macht vergroͤſſern , daher ungeachtet
der Kaiſer , da er den Eidsgenoſſen ſeinen

begluͤckten Kriegs Zug und herrlichen

Sieg uͤber die Unglaͤubigen in Africa zu wiſſen
gethan , ſie zugleich ermahnet , den Hertzog

von
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von Savoyen ſamt dem Biſchoff von Genf mit

der Stadt zu befrieden , daß das Heil . Roͤ¬
miſche Reich , der Hertzog , der Biſchoff und

die Stadt , jeglicher bey ſeinen Rechten ver —

bleiben moͤchte , ſo wolten ſie doch desHandels
ſich nicht mehr annehmen . Weil nun die von

Bern ſahen, daß ſie , wann es zum Ernſt kom¬

men ſolte, bey ihren Eidsgenoſſen wenig Huͤlf¬
fe zu erwarten haͤtten, als giengen ſie deſto be¬

hutſamer in der Sache, und wolten ſo leicht
keinen Anlaß zu einem offenbaren Kriege geben.
Daher , als beydes von dem Hertzog , wie

auch von der Stadt Genf Geſandte den 26ſten
September vor kleinen und groſſen Raͤthen zu
Bern erſchienen, und harte Klagen wider ein¬

ander daher, man de nenen zur Ant¬

wort ertheilet , daß der Hertzog das Raubneſt
Piney raͤumen, und den Genfern freyen Kauf,
Handel und Wandel laſſen , auch ſie ferners
nicht mehr beunruhigen ſolle , wann er nicht
wolle , daß die von Bern ihm ſeine Buͤnde

aufkündigen , und hernach , was ferners vorzuneh¬
men , in Berathſchlagung ziehen , denen von

Genf aber , damit ſie nicht allzu hitzig waͤren,
verdeuteten ſie , daß ſie fuͤr dißmahl ihnen keine

Huͤlffe zuschicken koͤnnten, wollen ſie fremdes
Kriegs - Volck , in oderauſſer der ieeeſchafft annehmen , ſo ſtehe ſolches ihnen frey .
Doch als kurtz en me Savoie und an¬

dere bey ſechshundert JNann Huͤlffs⸗Voͤlcker
um
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um Neuenburg herum auf die Beine gebracht ,

ſendeten die von Bern ihre Geſandte denſelben

nach , um ſie wiederum heimzumahnen , und die

Eroͤffnung des Kriegs , wo moͤglich , zu hinter

treiben .

Es wurden die von Genf von den Ban¬

diten aus dem Raub⸗Schloß Penny je laͤnger
je mehr beunruhiget , den 24ſten September
kamen ſie in ziemlicher Anzahl uͤber die Arve¬

Bruͤcke herein , und pluͤnderten etliche Haͤuſer
auf dem Plain - Palais aus . In den folgen¬

den Tagen kamen ſie wieder , verwuͤſteten und

verbrennten was um die Stadt herum gelegen ,

nahmen die Burger , die ſie auf dem Feld an¬

traffen , gefangen , und ſperrten der Stadt den

Zugang von allen Lebens⸗Mitteln . Weil nun

auf Erklagen die Stadt Bern denen von Genf

ihre Huͤlffe nicht alſobald zuſagen wolte , brachten

dieſe obgemeldete junge Mannſchafft die ſie in und

um Neuenburg , Valengin , Neuenſtadt ,

Biel und Niedau beſammelt , auf die Beine ,

welche ungeachtet , der Gubernator von

Neuenburg ihnen den Auszug verbothen ,

dennoch ihren Strich durch Burgund genom —¬

men , die Nahrung , wo ſie durchgezogen ,von
den Einwohnern erzwungen , und als ihnen der

Paß bey St . Cſaude geſperret , endlich uͤber

ſehr rauhe und unwegſame Gebuͤrge bey St .

Seraue , nicht fern von Neuß ſich in das Dorf
gelaſſen den dten October . Weil nun vor ihnen

jeder¬
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jedermann ſich gefluͤchtet , ( drey Boͤßwichter
ausgenommen , die ſich mit Fleiß fangen laſſen, )
auch in dem Dorff nicht Nahrung genug ge¬

funden , mußten ſie ſich entſchlieſſen folgenden
Morgens dem Hunger zu ſteuren , ſich in die

Ebene herunter zu laſſen , worauf die drey Ge¬

fangene ſich zu „Wegweiſern anerbothen „ es

hatte aber der Landvogt in der Waat bey oo

Savoyer beſammelt , dieſem Kriegs„Volck den

Paß zu ſperren , und daſſelbe wo moͤglich, auf¬
eben „ dieſe Savoyer ſtunden auf dem Feld
bey Gingins „ die Wegweiſer aber fuͤhreten
abgeredter maſſen die Eidsgenoſſen durch eine

ſehr tieffe und hohle Straß gegen Gingins her¬
unter , mit Verheiſſung , daß ſie alldorten ei

nen Überfluß an Lebens - Mitteln antreffen wer¬

den . So bald ſie nun bey dem Hinterhalt an¬

gelanget , brenneten die Savoyer all ihr klein

Geſchuͤtz wider die Eidsgenoſſen loß , welches
aber wegen der Tieffe der Straſſe zu hoch gieng ,
und keinen Schaden verurſachete , die Eidsge —
noſſen aber , ohne zu erſchrecken, drangen durch
die Stauden und Lebhage auf das free Feld
heraus , und griffen die weit ſtaͤrckern Feinde ,
die deſſen nicht erwartend geweſen , ſondern ver¬

meinet , ſie haben die Eidsgenoſſen ſchon im

Sack , mit ſolcher Dapfferkeit an , daß ſie
dieſelbe mit Hinderlaſſung fuͤnffhundert Tod —

ten , unter welchen , wann unſern deutſchen
Geſchicht⸗ Federn zu glauben , bey hundert

geiſtli¬
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geiſtlicher Perſonen ſollen geweſen ſeyn , auf ei —

ne ſchaͤndliche Flucht brachten , und einen herr¬

lichen Sieg erhalten . Indem nun die ausge¬

zogene Mannſchafft ihren Umſchweiff durch

Burgund gemacht , waren auf gleichen Abend ,
da ſie zu St . Sergue uͤbernachtet , Geſandte

von Bern bey dem Savoviſchen Landvogt zu

Copet angelanget , mit Befehl , die Ausge —

zogene heim , die Savoyer aber und Genfer

zum Frieden zu ermahnen , welchen Befehl ſie
auch dem Landvogt eroͤffnet. Als ſie nun dem¬

ſelben gemaͤß ſogenden Morgens den ausgezo —

genen Eidsgenoſſen , von welchen ſie vernom —

men , daß ſie in der Nachbarſchafft angelan —

get , entgegen reiten wollen , hielte ſie der Land¬

vogt , der wohl wußte , daß das Treffen bey

gutem Morgen vor ſich gehen ſolte , unter dem

Vorwand , daß man zu erſt ſolte fruͤhſtuͤcken ,
um etwas auf . Er aber ritt verſtohlener Weiß

dem Kampff⸗ Platz zu . Als er nun die ſeinen

in voͤliger Flucht ſahe , und dieſelben nicht

mehr konnten beſammelt werden , ward er uͤber

die Gegenwart der Berneriſchen Geſandten

froh , erzehlte ihnen , was ſich , wie er ſagte ,
unerwartet zugetragen , und bath ſie , die

Beſieger wieder aus dem Feld zu mahnen . Die¬

ſe als ſie ihrem Befehl gemaͤß ſolches thun

wolten , dieſelbe aber nicht mehr auf dem Kampf¬

Platz angetroffen , und ſich gegen Neuß gewen —

det , wurden ſie von einer Savoyiſchen Par¬
they
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they uͤbel angefahren und beſchimpffet , doch
endlich wiederum loßgelaſſen , und ihnen erlau —
bet auf Copet zu dem Landvogt zuruͤcke zu keh¬
ren . Obwohl nun die von Genf ſchon mit

vierhundert Mann gegen Copet ausgezogen ,
dieſe ihre Huͤlffs - Voͤlcker einzuhohlen , ſo
brachten es doch die Geſandte von Bern dahin ,
daß die Huͤlffs - Voͤlcker nach Hauſe , und die
von Genf wieder in ihre Stadt gezogen , zwi —
ſchen beyden kriegenden Partheyen aber ein

Anſtand der Feindſeligkeiten gemacht , biß daß
man ſehen koͤnne , was die vorſtehende Zuſam¬
menkunfft iu dem Augſtthal zwiſchen Savoyen
und Bern fuͤr einen Ausſchlag gewinnen wer —

de . Die von Genf , die dieſes Anſtandes nicht
wohl zufrieden , erhielten von dem Koͤnig in

Franckreich , der damahls den Hertzog von

Savoyen zu bekriegen vorhatte , eine Huͤlfffe
von vierhundert Reutern und zweyhundert Fuß —
Knechten , unter Anfuͤhrung Franciſcus von

eonbel , Herrn von Veray . Dieſe , als ſie
bey Salneuve von den Savoyern allzu groſſen
Widerſtand gefunden, lenckten ſich auf die an —

dere Seiten , und wolten bey St . Claude durch
die Landſchafft Gex herunter auf Genf zudrin¬
gen , nachdem aber ihr Vortrab von den Sa —
voyern geſchlagen und etliche von den ihren er —

ſtochen worden , dorfften ſie ſich nicht von der

Hoͤhe herunter in die Ebne wagen , alſo gien¬
gen ſie , obwohl ihnen die von Genf mit vier¬

hundert
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hundert Mann entgegen zogen , wieder ausein¬

ander , und alſo ward auch dieſe Huͤlffe zu

Waſſer , der eintzige Hauptmann ſamt etlich

wenig Reutern kam mit groſſer Lebens - Geſahr

in die Stadt . Nun wurde die Zuſammen¬

kunfft auf beſtimmte Zeit , nemlich den 2zſten

November in dem Augſtthal gehalten , auf

welcher der Hertzog in Perſon , die von Bern

aber durch eine anſehnliche Geſandſchafft er

ſchienen . Dieſe trug dem Hertzog gleich an

fänglich folgenden Artickel vor ; er ſolte die

freye Reichs⸗Stadt Genf bey ihrer angenom¬

menen Religion und goͤttlihem Wort unbe¬

kümmert verbleiben laſſen . Als aber der Her¬

tzog verlangte , daß ſie die uͤbrigen Artickel , ehe

er auf den erſten antwortete , auch ſolten eröͤff¬

nen , die Geſandte aber uͤber dieſen erſten ein

unbedingtes Ja oder Nein haben wolten , zer¬

ſchlug ſich die Zuſammenkunfft ohne Frucht .

Der Hertzog begehrte einen Anſtand von ſechs

Monaten , damit er ſich in dieſer wichtigen Sa¬

che bey dem Kaiſer als ſeinem nechſten Anver¬

wandten „ und oberſten Herrn der Stadt

Genf Raths erhohlen konnte . Die Geſandte

aber , weil ſie wohl ſahen , daß er dardurch

nur Zeit zu gewinnen trachtete , wolten in die¬

ſen Anſtand nicht willigen . Als auch der Her¬

tzog ſich bey dem Aoſchied verlauten laſſen, daß

er weder an den Abſchied zu St . Julian noch

an den Spruch zu Peterlingen mehr wolte ge¬

bunden

320
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bunden ſeyn , ſahe ein jeder wohl , daß der
Krieg unvermeidlich , und diß um ſo viel mehr ,
weil die von Genf von Tag zu Tage in groͤſſe—
re Noth geriethen . Sie mußten aus Mangel
Lebens⸗Mittel viel Weiber und andere un —

nuͤtze Maͤuler aus der Stadt ſchaffen , welche
aber von den herum ſtreiffenden Feinden auf —
gefangen , ausgezogen und wider der Stadt zu¬
geſaget worden . Alle Zugaͤnge waren geſper¬
ret , aller Handel und Wandel lag darnieder ,
und fanden die Burger auſſer ihren Pforten
keine Sicherheit .

5
Dieſer der Stadt Genf erbaͤrmlicher Zu¬

ſtand erweckte bey denen von Bern nicht gerin¬
ge Sorgen . Ihre Verbundene und Mitbur¬
ger in dieſer Noth zu verlaſſen , konnten ſie mit
keinen Ehren thun , einen Krieg aber anzufan¬
gen , war ihnen auch beſchwerlich ; ſie ſahen
wohl , daß ſie von den uͤbrigen Eidsgenoſſen
wenig Huͤlffe zu erwarten haͤtten. Dem maͤch¬
tigen Koͤnig in Franckreich , obwohl er dem
Hertzog abgeneigt , dorfften ſie nicht wohl
trauen . Die von Genf hatten kein Geld das

Kriegs ⸗Volck zu bezahlen . Alſo mußten ſie
nechſt GOtt ihr Vertrauen auf ihre eigene
Krafften ſetzen , und den Krieg mit eigener
Macht fuͤhren. Die Gemuͤthet nun ihrer Un¬
terthanen zu erforſchen , und ihr vaͤterliches Zu—
trauen gegen ſie an den Tag zu legen , ſchrieben ſie
an alle ihre Aemter unterm ꝛ9ſten December

LVIII . Theil. ) — folgen¬
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folgenden Inhalts . Obwohl ſie , ihre Liebe und

Getreue , durch das gemeine Geruͤcht viel werden

ohne Zweifel gehoͤret haben , von den Strei¬

tigkeiten , die ſich zwiſchen dem Hertzog von

Savoyen und der Stadt Genf erhoben , ſo
wolle doch eine gnaͤdigeObrigkeit ſie deſſen, was

eigentlich an der Sach ſey , gruͤndlich berich¬
ten . Es haben nemlich beyde Staͤdte Bern

und Freyburg Anno 1530 . ihre Mitburger von

Genf , welche von dem Hertzog von Savoyen

unbillicher Weiſe belagert und bedraͤngt gewe¬

ſen , mit Heeres - Krafft entſchuͤttet , hierauf ,

durch Vermittlung der Eidsgenoſſen in freyem

Feld zu St . Julian einen Frieden mit dem Her¬
tzog gemacht , unter anderm mit dem Beding ,
daß uͤbrige Streitigkeiten zu Peterlingen durch
die Eidsgenoſſen rechtlich ſolten entſchieden wer¬

den , welches auch geſchehen . Obwohl nun

beyde Tractaten in verbrieffeten und verſiegel¬

ten Urkunden vergriffen , ſo habe doch der Her¬

tzog nicht aufgehoͤret durch Abſtrickung des frey¬

en Kauffs , wie auch gewaltiger Handanle¬

gung an Perſonen , Haͤuſer und Guͤter zc . die

Genfer wider gemachte Vertraͤge zu ſchaͤdigen
und zu drucken . Zu dem habe auch eine Rotte

ausgetretener Buͤrger von Genf , welche wegen

ihrer Miſſethaten das Vaterland verwuͤrcket ,
in dem Raubſchloß Peney ſamt etlichen Sa —¬

voyern ſich geſetzet , welche nicht nur die Straſ¬

ſen unſicher machten , und die von Genf , 75ern
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dern auch allerhand Fremde mordlich angriffen ,
und die Reiſe nde ihres Guts , ja offt des Le¬
bens ſelbſt beraubeten , ſo daß die Kaufleuthe
zu nicht geringem Abbruch der geſamten Eids¬
genoſſenſchafft genoͤthiget wuͤrden mit ihren
Kauffmanns - Guͤtern andere Straſſen zu ſu —
chen . Obwohl nun nicht nur die von Bern ,
ſondern auch uͤbrige Eidsgenoſſen den Hertzog
gebethen, dieſes Raubneſt zu raͤumen , und
dergleichen Gewalthaͤtigkeiten nicht zu geſtat¬
ten , ſo ſey doch alles von keiner Erheblichkeit
geweſen . Die von Genf haben neulich die
Reformation und das goͤttliche Wort ange¬
nommen , und dardurch habe ſich der Haß des
Hertzogs des Biſchoffs und umliegenden Adels
vergroͤſſert , ſo daß ſie von ihren Feinden gaͤntz¬
lich umeinget , vom Hunger geaͤngſtiget , von
aller Huͤlffe entbloͤſſet , und ſtuͤndlich in der
Forcht eines gewaltthaͤtigen Überfalls ſtehen
muͤſſen , daher ſie ſchon zum oͤfftern die von
Bern , Krafft des Buͤrgerrechts als ihre Mit¬
buͤrger, wie auch um Ehriſtlicher Liebe willen ,
als Glaubensgenoſſen drungenlich gebethen , ſie
in dieſen Noͤthen nicht zu verlaſſen , die O¬
brigkeit aber aus Betrachtung der gefaͤhrlichen
Zeiten , wie auch des Geld - Mangels der
Stadt Genf ſich mit der Huͤlffs⸗Zuſage nicht
uͤbereilen wollen , ſintenmahl derſelben beſchwer¬
lich nicht nur mit eigener groſſer Gefahr , ſondern
auch in eigenem 9 zu kriegen . 12 ie
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ſie aber betrachtet , daß die von Genf wegen

angenommenem Wort Gottes alſo gedraͤnget,
daß all ihr Rechtbieten gegen ihre Feinde von

denſelben ausgeſchlagen , und daß der Stadt
Bern Ehre , den Genfern getreulich beyzuſte —
hen, erfordere , als habe eine hohe Obrigkeit
ihre liebe und getreue Unterthanen alles deſſen
berichten , und zugleich anzeigen wollen , daß
ſie aus dieſen und andern Gruͤnden beweget ,
ſich entſchloſſen dem Hertzog von Savoyen die

Bunds⸗ Briefe heraus zu geben , und hernach

zu berathſchlagen , was denen von Genf zum

Troſt ferners vorzunehmen , der ungezweiffel¬
ten Hoffnung , daß weil man ohne Ehrverle¬
tzung die Stadt Genf in dieſer Kriegs ⸗- und

Hungersnoth nicht verlaſſen koͤnne ,ein jeglicher
der Stadt Bern Angehoͤriger derſelben Ehre

zu retten , all ſein Vermoͤgen willig und dapfer
beyſetzen werde . Sie erwarte hieruͤber einen

foͤrderlichen und ſchrifftlichen Entſchluß . Die
Antwort von allen Aemtern , einem einigen

ausgenommen , langete ein , daß man der

Stadt Bern Ehre erretten , und ihre Mitbuͤrger
und Glaubensgenoſſen von Genf von der ge¬

waltthaͤtigen Unterdruckung mit Heeres⸗Krafft
befreyen ſolle , mit Erbieten , ihr Leib und Gut
daran zu ſetzen, und der hohen Obrigkeit nach
allem Vermoͤgen zu entſprechen . Mit dieſen

Unruhen und Erwartung des Zukuͤnfftigen gieng
das 15z5ſte Jahre zu Ende . Sonſten hat noch

in .
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in dieſem Jahr die Stadt Bern einen groſſen
Schaden erlitten , indem durch eine gewaltige
Feuers⸗Brunſt bey vier und zwantzig Haͤuſer
an der Spittal - Gaſſe verzehret worden .

Zu Anfang des 1536ſten Jahrs ſetzten die

Savoyer ihre Feindſeligkeiten gegen die Stadt

Genf immer fort, und bedraͤngten ſie je laͤn¬

ger je mehr , ſo daß ſie ihr alle Lebens⸗Mittel
abgeſchnitten „ gund wegen ihren beſtaͤndigen
Streiffereyen kein Buͤrger auſſer der Stadt

ſich dorffte blicken laſſen . Gleich den dritten

Jenner in der Nacht kamen ſie uͤber die Arve¬
Bruͤcke herein , bemeiſterten ſich der Kirche
und des Kloſters Notre Dame de Grace , ver¬

lieſſen aber daſſelbe folgenden Tags wiederum ,
welches die Syndics bewogen dieſes Kloſter
ſamt den herumſtehenden Haͤuſern niederreiſſen
zu laſſen , damit dieſelben nicht den Feinden zum
Vortheil und Aufenthalt dienen moͤchten. Den

Iꝗten in der Nacht naͤherten ſie ſich der Stadt
auf Seiten von St . Gervais , de Rive , und

St . Victor , und trachteten die Stadt , weil

ſie alldorten am ſchwaͤchſten , mit Leitern zu

erſteigen. Nachdem aber die Buͤrger bey Zei¬
ten ſich zur Gegenwehr geſtellet , ſeynd ſie mit

Verluſt zuruͤcke getrieben worden . Dieſer der

Stadt Genf gefaͤhrlicher Zuſtand und taͤglich
anwachſende Noth gieng ihren Bundsgenoſſen
von Bern ſo tieff zu Hertzen , daß ſie ſonderlich
den Iten Jenner , und alſo ehe der letzte Uber¬

* 2 fall
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fall geſchehen , an gleichem Tag , da Morgens
der Herr von Steffis im Nahmen des Hertzogs
wider die von Genf harte Klagen gefuͤhret, in
reiffe Berathſchlagung gezogen , ob ſie dem Her¬
tzog den Krieg ankuͤndigen wolten . Sie wuß¬
ten zwar auf der einen Seiten wohl daß ſie von

ihren Mit ⸗Eidsgenoſſen , weil dieſelben
den Krieg immer mißrathen , im Fall deſ¬
ſelbigen „ wenig Huͤlffe zu erwarten haͤt¬
ten , ſie wußten auch , daß der Hertzog ſich
ſonderlich auf ſeinen nechſten Anverwandten
Kgiſer Carolus , dem der Muth , wegen ſeines
gluͤcklich ausgefuͤhrten Kriegs⸗Zugs in Africa
friſcherdings nicht wenig geſtiegen , ſich verlieſſe ,
und alſo zu befoͤrchten, wann dieſer ſich in das
Spiel miſchete , es moͤchte der Krieg der Stadt
Bern allein zu ſchwer fallen . Auf der andern
Seiten betrachteten ſie , daß ihre Ehre und ge¬
gebenes Wort ſie der Stadt Genf zur Huͤfffe
verbinde ; daß ihre Unterthanen getreu , und
Gut und Blut zu ihnen zu ſetzen ſich erbothen ,
ſie alſo von ſich ſelbſt dem Hertzog gewachſen
genug ſeyen. Solte aber der Kaiſer ſich wol¬
len des Hass annehmen , ſo wuͤrde der Koͤ¬
nig in Franckreich auch nicht ſtille ſitzen ; und

dieſes um ſo viel minder , weil er friſche Abſich¬
ten , das Hertzogthum Mailand einzunehmen ,
haͤtte. Alſo erkenneten Raͤthe und Buͤrger
bey ihren Eiden , daß weil der Hertzog von Sa¬

voyen
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voyen weder den Abſchied von St . Julian noch
den Spruch von Peterlingen , noch den neuli¬

chen Anſtand , den man ihm , ſich bey dem Kai¬

ſer Raths zu erhohlen , bewilliget , gehalten ,
ſondern ſowohl mit eigenen Unterthanen als

Italiaͤnern und fremden dem Krieg den Anfang
gemacht , als habe eine Stadt Bern Fug und

Recht die Waffen gleichfalls zu ergreiffen , ihre
Mitbuͤrger von Genf von ungerechter Unterdruͤ¬

kung zu befreyen , und Gewalt mit Gewalt ab¬

zutreiben . Vorlaͤuffig aber ſolten dem Hertzog
durch eigene Bothen die Bunds⸗Briefe uͤber¬

ſendet und der Krieg angekuͤndiget , dieſer Schluß
aber dem von Steffiß erſt folgenden Sonntag ,
als den ſechszehenden eroͤffnet werden .

So bald nun der Entſchluß , den Hertzog
zu bekriegen gefaſſet , berichteten ſie alſobald ,
namlich den vierzehenden alle ihre Eidsgenoſſen
und Bunds⸗ Verwandte, daß ſie wegen der

groſſen Gewaltthaͤtigkeit , Krieg und Feind¬
ſchafft des Hertzogs wider die Stadt Genf ſich

gezwungen ſehen , die Waffen zu ergreiffen ;
und dieſes nach dem von den Eidsgenoſſen ſelbſt
zu Peterlingen gegebenen Ausſpruch ; als bit¬

ten ſie ihre Eidsgenoſſen , die gemeinen Buͤnde
wohl zu betrachten , ein getreues Aufſehen auf

ſie zu haben , keinen fremden wider ſie den

Durchzug durch ihr Gebiet zu geſtatten , und

ihre Knechte , die dem Hertzog etwann zulauf¬
X 4 fen
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fen moͤchten ,mit Ernſt heim zu mahnen . Die
drey Buͤnde aber in Churwahlen , bathen ſie
aus Betrachtung , daß ſie ihnen indem Muͤſſer¬
Krieg letzthin ſo willig zugezogen , ſie dieß mahl
auch wolten im Fall der Noth ihre thaͤtliche
Huͤlffe in Bereitſchafft halten . Eine gleiche
Bitte thaten ſie auch an andere Verbundene und
Zugewandte . Hierauf verwendeten ſie ihre
Sorgen auf die Kriegs - Anſtalten . Fuͤr den er¬
ſten Auszug verordneten ſie ſechstauſend Mann
zu der Stadt ⸗Fahnen ſamt genugſamem Ge¬
ſchüͤtz und nothwendigem Vorrath an Kriegs¬
und Lebens⸗Mitteln , dieſe ſolten den zwey und
zwantzigſten Januarius unter Anfuͤhrung des
Feld⸗Obriſten Hans Frantz Negelins , dem neun
Herren von den Vornehmſten des Stands zu
Kriegs⸗Raͤthen mitgegeben worden , von Bern
aufbrechen , dem Hertzog in ſein Land fallen,
und die Stadt Genf entſchuͤtten , mit ge¬
nugſamer Vollmacht nach Beſchaffenheit der
Sachen , und wie es die Ehre einer Stadt
Bern erforderte , zu handeln . Neben dieſem
Auszug hatten ſie noch eine weit groͤſſereAnzahl
in Bereitſchafft , die ausgezogenen im Fall der
Noth zu ſtaͤrcken, oder andern Feinden , die
ſich hervor thun moͤchten ,die Stirne zu bieten .
Sie lieſſen auch die Paͤſſe ihres Lands , ſonder¬
lich den bey dem Fehlbaum durch die von Mur¬
ten , den bey dem Fanel und der d Urch
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durch den Vogt von Erlach wohl verwahren ,
und denen von Neuenburg , Biel, Niedau und
Erlach den Sammel- ⸗Platz zu Murten , denen
von Sanen , Oeſch und Aelen aber zu Peter¬
lingen verzeigen . Nachdem nun dieſes und al¬
les noͤthige veranſtaltet , ſchiekten ſie dem Her¬
zog durch ihren Herolden die mit ihm gehabte
Buͤnde und einen offenen den ſechszehenden Ja¬
nuarius geſtellten Abſags⸗ Brief zu , in welchem
ſie vermelden : „ Wie der Hertzog ſich zu St .
Julian in Tractaten , und zu Peterlingen in
einen Rechts⸗Spruch eingelaſſen , wie er durch
ſeine Bothen einer die von Bern aber und ihre
Mitbuͤrger von Genf anderſeits vor den Eids¬
genoſſen im Rechten geſtanden ; wie man auf
beyden Seiten alle Briefe , Siegel und Ur¬
kunden , ſo man zum Behuff ſeiner Sache in
Haͤnden gehabt , aufgewieſen und erdauren
laſſen ; wie endlich der Hertzog den Ausſpruch
der Eidsgenoſſen zum mehrern Theil angenom¬
men , und von deßwegen auch die ein und zwan¬
zig tauſend Cronen Kriegs⸗Koſten , um welche
er verfaͤllet worden , erleget ; als haͤtten Raͤthe
und Buͤrger von Bern vermeynet , er wuͤrde
den andern Artickuln dieſes Ausſpruches auch
ein Genuͤgen thun . So fehrn aber ſey es ,
daß er demſelbigen nachgekommen , daß er viel¬
mehr gleich von Stund an , wider deſſelbigen
ausdruͤcklichen Innhalt , denen von Genf den

* 1 freyen
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freyen Kauff der Lebens⸗Mittel verbothen , ſie
aus ſeinen Landen beleidiget , ſie gefangen ge¬

nommen , mißhandelt , getöͤdet, ihrer Guͤter

beraubet , ihre Haͤuſer und Meyerhoͤfe in die

Aſche geleget , ihre Aecker verwuͤſtet, und alle

erſinnliche Feindſeligkeiten wider ſie ausgeuͤbet.
Sie denen mit Krieg und Unfrieden nicht ge¬

dienet / haben des Hertzogs Geſandte zum oͤff¬
tern vermahnet , ja gebethen , ſolche Ordnung

zuſtellen ,daß die von Genf bey Frieden und Ruhe ,
auch Handel und Wandel und freyem Kauff
in des Hertzogs Landen , nach Ausweiſung der

Tractaten verbleiben , auch das Raub⸗Neſt

Peney geraͤumt werden moͤchte ; ſie haben auch

ihre Eidsgenoſſen angeruffen , daß ſie ihre Mit¬

Buͤrger von Genf, bey denen von ihnen gemach¬
ten Vertraͤgen zu St . Julian und Peterlingen

beſchirmen mochten , des aufrichtigen Erbietens ,

daß wann er , der Hertzog oder andere etwas

Anſprache an ſie von Bern oder ihre Mitbuͤr¬

ger von Genf haͤtten , ſie des Rechtens vor den

Eidsgenoſſen geſtehen , und ſich derſelbigen Aus¬

ſpruch und Entſcheid unterwerffen wollen ; ſo

habe doch dieſes alles nichts geholffen , ſondern

obwohl noch zum Ueberfluß ſie ſeinen Geſandten

Piochet und Fontanel ausdrucklich unter Au¬

gen geſagt , daß wann er die von Genf nicht

wolte in Ruhe und bey ſicherm Handel und

Wandel laſſen , und die Naͤuber vor Pen ei
aus¬
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ausweiſen , ſie ihm ſeine Bunds⸗Briefe heraus
zu geben geſinnet ; ein gleiches auch noch letzt¬
hin in der Zuſammenkunfft im Augſthal ihm
ſelbſt wiederholet , ſey doch dieſes alles bey ihm
ſo wenig in Betrachtung gezogen worden , und
erheblich geweſen , daß er hierauf die Stadt
Genf noch ſtaͤrcker ringsweiſe umlagert , ſie mit
Kriegs⸗Macht , Abſtreckung der Lebens⸗Mit¬
tel ꝛc. ſolchergeſtalt gedraͤnget, daß ſolches
laͤnger nicht zu ertragen ſey / ſie auch krafft ih
res mit ihr habenden Burgrechts ſich ge¬
zwungen ſehen , ſie dieſes unleidlichen Zwangs
mit Gewalt der Waffen zu entſchuͤtten. „ Weil
„ nun , ſagen ſie , Recht und andere ziemliche
Anerbietungen bey euch nichts erſchoſſen , ſa¬
„ gen wir euch auf, durch unſern Brief alle
„ alte und neue , ſonderbare und gemeine , gefun¬
„ dene und ungefundene Buͤnde bey dieſem un¬
„ ſerm Kriegs⸗Herolden ; ſagen euch ab , und
„ kuͤndigen euch und den eurigen den Krieg an ,
„ mit dieſem Brief euch verwahrnend , daß
„ wir mit Gottes Huͤlffe euch euer Land und
» Leuthe angreiffen , und alles unſer Vermoͤ¬
gen euch zu ſchaͤdigen, und feindlich an Leib
„ und Gut anzutaſten , vorwenden werden , und
„ wollen darmit unſere Ehre wohl verwahret
„ haben ꝛc. „

Ende des achten Theils .
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